





* 





| 4 —E 


— PR — Ama s ‚Gun: an? E P* 
gel 5 Motape 


‚ 
— — — — — — 


. 
“ - 
— 

— 

* # 
„» 
„= 4 
P} 
” 
. 
. 
- 
. 
. 
\ ” 
z - 
s 
. 
. 
2 
‚ . 


Digitized by Google 


“ 


E 
4 


y ” an i — FR 417 131 


Teutſchland, 
—— 3 sertogtfe | dargeſteilt 
und 


mit Chatten und Saröfäntseiömungen | 


=. ZUFERBERER 





Eine geitfhrife 
in fein Heften Herauögegeben | 
* von — 


ch Kef erfie im”. s 0 





Sedeten Bandes I. Heft, 
nebſt — 
dem ſi ebenten Stuͤck der re genigithen Betung, 


! « 





Mit 
1) der verbefferten geol. geogneſt. Chatten von Sale; 
2) der verbefferten geol. geognoft. Charte von — 


und Baden. 
* 
— ep IERLPR PIE 








— 


Weimar, 
m Verlage bee Landes⸗Induſtrie-— Comptoire 


⸗ 


00 FF VILLE DE LYON 


tibliath. du Ialais des Artg 


East 


unzeig en; 
Bon ber Beitfhhrift : | | * 
Teutſchland, geognoſtiſch-geologiſch darge ellt , her⸗ 
en ER Ser ofatk ($ osifä, —9 zu Halle, 
haben wir den Verlag uͤbernommen und werben As ein anftändis 


nes Aeufere, vorzüglih für genaue und ſchoͤne Sllumination der 
Charten, gehörig Sorge tragen. 

Die Erſcheinung der einzelnen ‚Hefte ift an feine beftimmte 
Zeit gebunden; doc follen fie in nicht langen Zwiſchenraͤumen 


auf einander folgen, 
Jeder Heft wird feinen befonderen Preis erhalten, der mit 


den darauf verwendeten Koftey im Berhältriß des oft fehr eraen 

aber auch theuren Druds fteben und bei folgenden Heften nad 

der Zahl der Abnehmer fo billig wie moͤglich befiimmt wird. Es loftet 

ir. Heft, mit 2 colorirten Eharten, 1 ai 13 Gr. oder 
3 5.9 Kr. Rhein. 

2, ‚Pr mit 2 colorirten Charten, 1 Rthlr. 6 Gr, oder 2 51. 


* en mit 2 colorirten Charten — 2 geognoſtiſchen Zeich⸗ 
nungen, 2 Rthlr oter 3 Fl. 36 
II. Bandes Ir. Heft, mit 2 — — Charten und ei: 
ner geognoſtiſchen Zeichnung, 2 Rthir. 6 Gr, oder 4 Fl. 3Kr. 
U. — mit 2 großen colorirten Charten, 2 Rthlr. oder 8 El. 
r. 
„ort, mit 1 großen colorirten Charte, 2 Kehle. oder 8 Fl. 


III. Bantes ir. ir. — mit 1 großen coloricten Charte, 2 Rthir. 
over 3F 
2r. Heft, mit J — 2 Rthlr. oder 8 Fl. 86 Kr. 
Be. Heft, mit 2 Tafeln Abbildungen. 2 Rthir, oder 3 FI. 36Kr. 
IV. Bandes ir. Heft, mit dem 1.Stüd =. EOS geolog. 
. Beitung, 1 Rthir. 6 Gr. oder 2 Fl. 1 
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geonnoft.=geolog. Zeitung, 1 Rthir. 18 Gr. oder 3 Fl. 9Kr. 
„Br. Heft, mit bem 3. Etüd ber ar geolog. Seitung, 
“(enger Drud) 2 Rthlr. oder 3 FI. 36 
V. Bandes Ir. Heft, mit dem 4. Stüd ve „geognofifd- geol. 
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Dr Heft, mit dem 5. Stüd ” one geolog. Zeitung, 
2 Rehlr. 18 Gr. oder 4 Fl. 5 
Sr Heft, mit dem 6. Stuͤck der. oinofifg- geolog. Zeitung, 
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Vi, Nantes 18 St. miir 2 großen colstieten Charten und dem 
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Sechsten Bandes I. ‚Heft, 
geb ft 
dem fiebenten Stud der geognoſtiſch⸗ geologiſchen Zeitung. 


Mit 


1) ber verbeſſerten geol. geognoſt. Charte von Balern; 
2) der verbeſſerten geol. geognoſt. Charte von Wuͤrtemberg 
und Baden. 
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Bortfegung 2. Deft des 5. Bandes, Schluß beB erſten Abfäänittes, 
welcher bie Befchreibung der norbteutfchen Ebene enthält, 





$. 16. 
Beſchteibung ded Regierungs» Bezirkes Magdeburg. 


Er. bildet mit den. Reg. Bez. Merfeburg und Ers 
Furt die Provinz Sachſen, geinzt an jene, fo wie an die 
Hanndverfchen, Braunſchweigſchen und Anhaltfchen Lande, 
wird von der Elbe durchfloſſen, und umfaßt unter andern 
das vormaliyge Herzogthbum Magdeburg, die Altmark, das 
Fuüͤrſtenthum Hatberftadt, Quedlinburg und. Wernigerode, 

Die wichtigſten Werke und Charten find: 
Der Neg. Bez. Magdeburg ; ein geographifches, ftatiftifches 
und topographifhe® Handbuch, Magdeburg 1821. — 
Fr. Hoffmann’s Beiträge zur genauern Kenntniß der 
geognoftifchen Verhältniffe Nordteutſchland's. Berlin 1822. 
Freiesleben's geognoſtiſche Arbeiten Th. I—IV, 
Teutſchland VI. Ah. ı, Heft, 1 


VILLE DE LYON 
iblioth. du Falais das Arte 
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Sotzmann's Charte von ber Altmark, 

Aeußere Befhaffenheit. Der füdweftlichfte Zips 
fel des Reg. Bez. gehet bis in den Harz und umfaßt 
felbft den Broden, den hoͤchſten Punct im nördlichen 
Zeutfhland; zundhft an den Harz lehnt ſich ein fehr hüges 
liges Land, mo bie jüngeren Flögformationen fi erheben 
und Berge von 600' Höhe bilden, wie den Huy und Elm; 
indem dieſe gegen die Elbe hin aufhören, erfcheinen merk: 
wuͤrdigerweiſe noch einmal die Älteften Sormationen, die 
Grauwacke nebft dem Porphyr wieder, welche den Alvenss 
lebenſchen Höhenzug bilden; dann aber beginnt bie 
nordteutfhe Ebene, die bei weitem den größten Theil bes 
Meg. Bez. einnimmt, und aus welcher alle Höhen nur 
gleihfam iſolirt heraustreten, da man die, dem Diluvials 
gebirge eigenen Rolifteine, mit Sand und Lehm faft bis 
‘ zum ummittelbaren Buße des Harzes verfolgen Fann. 

So mie der Harz von NW. nah SD. fireiht, fo 
. laufen biefer Linie parallel alle Höhen des Floͤtzgebirges, 
wie bei Quedlinburg und Halberfladt die Züge von Quas, 
derfandftein,. der Muichelkul€ des Hadel’d, Huy und Fall: 
fieines, der Affe und tes Elm's, des Zuges zwiſchen Bern« 
burg, Seehaufen und Weferlingen und tie Hervorragungen 
älterer Gefteine im Alvenstebenfhen Hoͤhenzuge. Die hier 
genannten Höhen find nähft dem Broden auch zugleich 
die bedeutendften im Diftriete und höher als die Graus 
wacken⸗ und Porphyrhügel des Alvenslebenfchen Höhen« 
zuged, der fih vom Magdeburg nordweſtlich bis nad 
Slehtingen und gegen Debisfelde hin an 10 Stunden 
weit fortziehet, wo aus dem flachen Sandlande, in iſolir⸗ 
ten Huͤgeln, und in Fiußthäleen die ältern Formationen 
entbloͤßt hervortreten: man fann hier, in hintereinander laus 
fenden Zügen, Graumade und Thonfhiefer, Porpbyr, ro⸗ 
then Sandſtein, Zechſtein und Muſchelkalk verfolgen, fo, 
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bag diefe Gruppe ein eigenthümliches, wenn auch hoͤchſt 
niederes und Fleine® eigenthümlicye® Gebirge bildet. Die 
Gegend zwifchen dem Alvenslebenſchen Höhenzuge und dem 
Harze fließt fih in Hinficht der Gefteine, der Lagerung®s 
Berhältniffe und des Streichens an bie MWefergebirge an, 
und bildet von biefen die aͤußerſten Ausläufer. 


Geognoſtiſche Verhaͤltnifſe. 


Der Granit zeigt fih' nur auf dem Harze und 
wird bei dieſem näher erwähnt werden; Thonfchiefer und 
Graumwade treten außer dem Harze, nur im Als 
venslebenſchen Höhenzuge auf; fie erfcheinen hier zuerft in 
den Feftungsgräben von Magdeburg, dann bis Flechtin—⸗ 
gen (zwifhen Neuhaldensieben und Debisfelde) in unbe— 


deutenden Hügeln, wie in der Veltheimifhen Haide, am 


Scloßberge von Hunbisburg im Thale der Bever u. ſ. 
w.; am meiften herifcht eine ziemlich grobförnige Graus 
wacke, die häufig Eleine Broden von Thonfchiefer einges 
mengt enthält, oft mit vollkommenem Thonſchiefer wechſel⸗ 
lagernd, wie an den Eilberbergen ohn weit Suͤpplingen. 

Porphyre zeigen fih nur längs” der erwähnten 
Grauwacke in einzelnen, kaum über die Oberfläche heivors 
tragenden Hödern oder in tiefen Flußthälen, wie’ bei 
Mammendorf, Schadenleben, Alvensieben und Flechtins 
gen, fo daß fpeciellere Lagerungss Verhältniffe nicht zu 
beobachten find; der Porphyr ift meift roth, theil® mit eis 
ner Grundmaffe von Thonftein, theild mit einer Grunds 
maffe von fogenanntem Hornflein; nähert fich oft auch 
dem rothen Sandſtein. 


Der rothe Sandftein (Nothtobtliegendes) folgt dem 


Porphyre zunähft. Man findet ihn unter der Stadt Mag» 

beburg, bei Nord-Germersleben und an einigen andern Puncs 

sten ald groben duch wenig Gement verfitteten Sandſtein. 
* ne 


* 


A 





Der Zechftein, findet ſich bloß bei Mord» Germierstehen 
and Emden, ivo er durch Flußthäler entblößt ift, ale ein 
kaum 6 Lachter maͤchtiges Floͤtz auf dem rothen Sand» 
feine, zeigt hier aber alle befannte Schichten, “als bitus 
minoͤſen, Kupfererze führenden Mergelfchiefer, Zechſtein, 
Stinffiein u. f. w. 

Die Formation des bunten ai ſtoͤßt 
theils ſuͤdlich bei Aſchersleben hervor, theils ziehet ſie ſich 
von Salze ohnweit Magdeburg bis gegen Weferlingen, 
meiſt aber durch Sand bedeckt, theils erfcheint fie in ein» 
zelnen Hervorragungen, ganz von Muſchelkalk umgeben, 
wie am Huy und ber Affe. Der rothe Mergel, ber 
den Sandftein gewoͤhnlich bebedt, kommt nicht in beſon⸗ 
derer Mächtigkeit vor; Noggenftein und Hornmets 
gel bilden theils in diefem, theild im Sandftein ſelbſt un 
tergeordnete Slöge und Lager. 

Ausgedehnter erfcheint der Muſchelkalk, er bildet 
theild einen bedeutenden Zug, der fi von Calbe und 
Bernburg nad Weferlingen zieht, theild die langen Ruͤk— 


ten des Hadel, Huy und Fallſteins (die früher wohl zus 


fammenhirnigen), des Elm's und einiger anderer Höhen; 
meiſt zeigt fi der gemeine Muſchelkalk, feltener der poröfe 
und oolitifhe, wie bei Wanzleben. 


Die Keuperformation begleitet und umgiebt ſtets 
den Muſchelkalk, ift aber oft durch die Gewaͤſſer weggefpält; 
im Allgemeinen herefchen buntgefärbte, auch graue, an ber 
Luft zerfallende Mergel, dieſe wechfeln nach unten mit 
dünnen Flögen von hartem, ganz quarzigem oder mergelartis 
gem Sandftein (mie zwifhen Dardesheim und Zilly ohnweit 


Halberfiadt), nach oben mit mächtigern Flösen eines ziems 


lich feinkörnigen Sanbdfteines, der häufig Aehnlichkeit nit 
buntem Sandftein hat, wie bei Seehauſen. 
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Die Liasformation tritt in großer Maͤchtigkeit 
und Verbreitung auf der ganzen Linie. von Geedaufen 
über Voͤlpke, Helmftedt, Weferlingen bis gegen Vorsfelde 
vor. Sie zerfällt in zwei Gruppen, indem nad) unten 
Sandftein, nah oben mergliger Kalk herrſcht. 

a. Untere Gruppe. Sie wird durch einen grauen 
oft mit eifenfchäffigen Adern durchzogenen feinkörnigen 
Sandftein haracterifict, der eine 12 Stunden lange Hoch⸗ 
ebene bildet, die man als den Helmftebter Sandſteinzug 
bezeichnen kann. Diefer Liasfandftein, den man bisher ir— 
tiger Weiſe Quaderſandſtein genannt, und mit dem wahren 
Quaderfandftein verwechfelt hat, wechfellagert mit Xhon, 
der theils grau, theild bituminoͤs ifl, mit Scieferthon und 
mit Steinfohlenflögen, feltener mit Liasmergel, Liaskalk 
und Eifenfteinflögen, Die Liaskohle wird an mehrern Puncs 
ten, befonder& bei MWefensleben, abgebauet. 

b. Dbere Gruppe. Diefe bildet zwifchen Vorsfelde, 
Weferlingen und bis gegen Oſchersleben ein Plateau, tritt 
auch außerdem in mehreren Fleinen Hervorragungen auf. 
Vorwaltend erfcheinen hier dunkler, ſchwarzgrauer merglis 
ger Llaskalk und ſchwarzer bitumindfer fchiefriger Lias— 
mergel, der häufig Knollen von thonigem Sphärofiderit 
eingemengt enthält. Kalk und Schiefer wechfellagern ſtets 
feltenee mit Sandftein, gehen in einander durch viele Mit: 
telftufen über, und find reih an foffilen Reſten, mie fie 
diefer Kormation auch in andern Gegenden eigenthümlih 
find, Zwiſchen Grafeleben und Aue ift diefe For⸗ 
mation häufig entblößt. 


Untere Suraovolitformation. Den Liaskalf 
zunaͤchſt bedeckend und mit ihm in genauer Verbindung 
tritt eine Bildung an mehrern Puncten hervor, die dem 
under- oolite in England und dem koͤrnigen Zihoneifens 
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ſteine ober dem Eifenfandfleine in Suͤdteutſchland entfpres 
hen wird. Sie zeigt hier mehr kalkige als, fandfleinartige 
Floͤtze. Der Kalk ift häufig innigft mit Eohlenfaurem Eis» 
fen verbunden, und bildet ein Foſſil, welhes man Kalks 
eifenftein nennen Eann, der fib in feinem Aeußern kaum 
von anderm Kalkſteine unterfcheidet, nur viel ſchwerer ift 
und 30— 40 prer, Eifen enthält. Er ift theild dicht, 
theils oolitifh, auch Liegen oft größere Körner diefes Kals 
kes, wie Erbſen und Bohnen, porphyrartig in hellem Kal— 
fe, der nicht eifenhaltig und oft auch oolitifh ift. Die 
kalkige Grundmaffe wird auch öfter merglig und ſandſtein⸗ 
artig, und die Körner mehr dem Thonstfenfteine ähnlich, 
Diefe Declite wechſeln mit Mergel und dichtem Kaltftein, 
- und treten befonders weſtlich von Scheppenftedt her» 
vor, bei Groß: Balberg, wo fie hHöchft mannichfache Ge- 
fleing » Mobdificationen bilden. 

Die Formation des hellen Jurakalkes ſcheint 
kaum vorzufommen, ift mwenigftens ſehr zuräüdgedrängt. 
Bei Kallersleben treten helle Kalkfteine hervor, die theils 
dicht, theils ooljtiſch, theils auch dolomitiſch und cryſtalli— 
niſch ſind. Dieſe ſcheinen den Jurakalk zu repraͤſentiren, 
und ſind nahe mit der eben genannten Bildung verwandt. 

Die Formation des Quaderſandſteines (Flyſch— 
formation) iſt ſehr verbreitet, beſonders in der Gegend von 
Quedlinburg und Halberſtadt. Es wechſeln bier Sands 
ftein, Mergel und Thon. Zu unterft zeigt fi) gewöhn- 
lih ein mergliger loderer Sandftein mit vielen grünen 
Körnern (Glaukonie), der zumeilen tippelartig, auch mergs 
lih und thonig wird, dem Greensand der Engländer ents 
fprehen wird, und viele Petrefäcten führt. Nach oben 
hertſcht ein heller, meift loderer Sandftein, der partien« 
weife ganz loder und fandartig iff, während er an bes 
nachbarten Stellen, partien= und gleihfam gangweife, aus 
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ßerordentlich erhaͤrtet und ganz quarzig wird. Waͤhrend 
die lockeren Maſſen ſich auswaſchen, und die feſten den 
atmoſphaͤriſchen Einflüffen trotzen, ſtellen dieſe hoͤchſt gros 
teske klippige Maſſen dar, durch welche ſich die Gegend 
laͤngs dem Harze, beſonders bei Halberſtadt und Quedlin⸗ 
burg, in pittoresker Hinſicht auszeichnet. Auch unterges 
ordnete Kalkilöge führt diefe Formation nicht felten. 
Kreideformation. Sie verbindet ſich innig ‚mit 
dem Quader- oder Flyſchſandſtein, und bildet auf ihm 
‚lange Hügelzlige, befonders in der Gegend von Quedlin» 
burg. Schreibende Kreide, welche in andern Gegenden 
den oberfien Theil der Formation bildet, findet fich hier kaum, 
fondern es treten nur die untern Ölieder der Formation auf, 
der Kreidemergel und die harte Kreide, welche oft fehr 
große Aehnlichkeit mit Jurakalk hat, aber andere Petres 


facten enthält, Am meiften herrſcht ein heller, dünn ges 


fhichteter Kreidekalk, gem zumeilen grüne Körner (Glaus 
£onie) eingemengt find, der mit mergligem Kalt und aud 
mit thonigem Mergel wechſelt. 

Die Braunkohlenformation, ober die Formas 
tion des plafttihen Thones, uͤberdeckt häufig alle bisher 
genanntert Kormationen. Am meiften herrfcht Sand vor, 
der aber auf merfwürdige Art maffen» und lagerweiſe con» 
eretionirt, und ein fehr dichtes, quarzige®, porphyrartiges 
Geſtein bildet, — den Braunkohlenſandſtein, der 
eine große Analogie mit Porphyr hat. Er bildet nie 
weit fortſetzende, maͤchtige Lager, ſondern nur iſolirte 
Maſſen und kurze Lager, ſtets von lockerem Sand um- 
ſchloſſen. So zeigt er ſich beſonders ohnweit der Elbe 
bei Ploͤtzky, Gommern ic., wo er häufig gewonnen und 
als Pflaſterſtein nach Magdeburg gefuͤhtt wird *). Mit 


*) Prof. Hoffmann, in feinen Beiträgen zur geogpoſtiſchen 
Kenntnig von Nordteutſchland, ©. 73 und Prof, Klöden 





dem ande mwechfelnd, ihn auch wohl vertretend, erfcheis 


‚nen oft fehr mächtige Flöße von grauem plaftifchen Thone, 


wie bei Hoͤtensleben. An vielen Puncten treten, mit 
Sand und Thon wechfelnd, mächtige Floͤtze von Braun⸗ 
tohlen auf, mie bei: Helmftedt und Altenweddigen. 

Die Formation des Grobkalkes ſtehet haͤu—⸗ 


fig zu Tage, und trägt nach den verſchiedenen Localitaͤten, 


einen differenten Character, wird aber uͤberall durch beſen⸗ 
dere Petrefacten characteriſirt. Haͤufig erſcheint zuunterſt 
ein maͤchtiger, gruͤnlicher mergliger Thon, mit mergligen 
Concretionen, wie bei Helmſtedt, wo er die Braunkohlen⸗ 
formation uͤberdeckt, oder ein mergliger, mit vielen Ölau- 
koniekoͤrnern erfülter Sand, mit kalkigen Goncretionen, 


wie bei Langenmeddigen und unter den Vorſtaͤdten von 
Magdeburg, oder ein Ealfiger Sandftein und grober fandis 


ger Kalk mit Glaufoniekörnern, wie bei Deimburg, Wera 
nigerode und Ilſeburg. ar 
Die Dilupialformation führt oft Fiöge von 


‚ fruchtbarem Lehm; nordifche Gefchiebe kommen über den 


! 


ganzen Diftrict, und bis an den Fuß des Harzes vor; 
am häufigften liegen fie an den nordwaͤrts gefehrten Ab» 
hängen aller Erhöhungen des Bodens, fo befonders in der 
Gegend von Neuhaldensieben, Flechtingen, Serhaufen, 
Froſe, Sermersdorf ꝛc.; fie fehlen dagegen, wo die Formas 
tion tweggewafchen ober überbedt ift, wie in der Magbes 
burgifhen Börde, die ein großes Queerthal in den Hügels 
Betten der Kormation bildet. Der Diluvialfand erhärtet 


‚ bie und da und bildet partienweife feſte Sandſteine (Granbs 


ftein).. Die Geſchiebe des Harzes bedecken die Betten der 





in feinen Beiträgen zur geognoftifchen Kenntnig ber Mark 


Brandenburg I. ©. 80, rechnen dieſes Geſtein zu dem bun⸗ 
ten TR 
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Gewaͤſſer, bie aus dem Harze kommen, fo finden fie fid) 
beſonders frequent im der Gegend zwiſchen Halberjtabt, 
Billy und Wernigerobe. | 

Die Alluvialbildungen find nicht minder häus 
fig, es zeigen fi große Maäffen von Schlamm, Moor 
und Zorf, felten Nafeneifenftein; fo in der Gegend zwis 
fhen Halberftadt und Aſchersleben, wo der ehemalige Scha⸗ 
deleber⸗ See abgelaffen und troden gelegt ift, in den Moos 
ren an der Ohre u. f. w. 

Der Boden ift verfchieden, im Gonjzen ſehr frucht⸗ 
bar, dieſes beſonders im den huͤgligen Gegenden von 
Aſchersleben, Halberſtadt, Quedlinburg, fo wie in der fets 
ten Börde, die einen großen Theil der Eibgegenden eins 
nimmt; wo bloß Sand herrfcht, ift diefer meift mit Wal⸗ 
dung bebedt. 





Production aus dem Mineralreiche. 


Der Theil des Harzes, welcher hierher gehört, hat 
vlele Eifenerze in der Graumadenformation; baraus 
ſchmelzen: der Hodofen Jlfeburg 15,600. Entr. Eifen, 

— Schierke 3,000 — — 
Sum, 18,600 Entr. Eiſen; 
uͤbtigens liefert dieſer und der rothe Sandſtein viele gute 
Bauſteine, fo beſonders bei Magdeburg, Olvenſtedt, Bars 
leben, Wedringen, Groß: Rottmersleben, Alt» Haldensles 
ben u. ſ. w. gebrochen werben. 

Die Zehfteinformation führt Kupfererze, auf 
welhe früher in der Gegend von Alvensieben Bergbau - 
geführt wurde, 

Der bunte Sandftein liefert Baufleine, wie in 
den Bruͤchen bei Süidorf, Weddigen (ohnweit ——— 
bii Alchersieben ıc. 
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Der —— und mean giebt eben⸗ 
falls gute Bauſteine. | 

Der Muſchelkalk wird an ungemein vielen Punc» 
ten in mehr als 30 Brüden gewonnen, theild ‘zum Kalk 
brennen, theils als Haufteine benußt; der Gyps wird in 
große Brühe bei Quedlinburg, Egeln, Barneburg ohn« 
weit Völpke, Schwanebid und Dingelſtedt gewonnen und 
meiſt glei verbrannt. | 

Die Reunerformarten liefert theils Mergel zum 
Duͤngen, theils und treffliche Quaderſteine, die man de— 

nen aus dem bunten Sandſteine vorziehet; ſehr große 
Brüche darauf werden bei Seehaufen und Wormsdorf bes- 
ttieden. 

Aus der Liasformation ziehet man a. Stein: 
kohle, jegt nur in geringer Menge circ, 300 XZonnen 
‘bei Mefensteben, früher wurden aber mehrere Gruben dars 
auf betrieben, wie bei Quedlinburg 2c.; 'b. Alaun, zu 
Wefensleben, aus ſchlechten Steinkohlen; c. trefflihe Quas 
derfandfteine, die man vorzuͤglich fehägt und in ben 
großen Bruͤchen von Voͤlpke, Debisfelde. 2c. gewonnen 

‚ werden, d. Thon, & Kalkſteine, f. Mergel und 
g. Sand. Die Eifenfleine, die fih z. B. bei Soms 
merfchenburg fi finden, werden jego nicht benußt. 

Aus der Formation des Duaderfandfieines ges 
winnt man viele Quadern, wie bei Halberftadt und Queds 
‚linburg und £refflihen Sand. | 

Die Kreideformation gewährt Kalkfteine, bie an 
vielen Puncten gewonnen werden, befonders bei Quedlin— 
burg und Halberftadt; — die Braunfohlenformas 
tion liefert 40,000 Zonnen Köhlen zu Voͤlpke, 

41000 — : — zu Altenmebdigen, 
27,000 — — zu Hormhaufen; 
fen fehe große Maffen von plaftifhem Thon, befonder® 


* 
— 
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bei Hötensieben und Hornhaufen, der viel nach Magde⸗ 
burg verfahren wird, und quarzigen NN den man 
bei Ploͤtzky ausgräbt. 

Aus der JJ ziehet man etwas 
Thon, wie in der Gegend von Helmſtedt und Bauſteine; 
partienweiſe fuͤhrt ſie bohnenerzartige Eiſenſteine, die aber 
jetzo nicht benutzt werden. 

Aus der Alluvialformation wird Torf in ſehr 
großer Menge gewonnen, fo befonders in dbem,abgelaffenen 
See bei Afchersieten; die Salzquellen von Schönes 
bed liefern 15.000, die von Staßfurth, 1,500 Laſt Salz. 

Quellen: Berhältniffe. Bon mineralifhen Quels 
len finden fich faft bloß Satzquellen, da man außer den 
benugten, noch eine Menge ähnliche kennt; fie liegen theils 
in Muſchelkalk, theils im bunten Sandſtein, theils dazwi⸗ 
ſchen im rothen Mergel, ſind ſehr quantitativ, aber wenig 
qualitativ; auch die Diluvialformation fuͤhrt ſchwache Salz⸗ 
quellen, und ſelbſt der Granit von Thale wird nicht ohne 
dieſelben ſeyn. Eiſenſaͤuerlinge ſind auch mehrere bekannt, 
wie bei Helmſtedt und Morsleben, wo fie aus der Liads 
formation entſpringen. | 

Topographie. 

1) Stadtkreis Magdeburg Magdeburg, 
Hauptort des ganzen Meg. Bez, bedeutende Feftung mit 
35000 Einw. und ftarfem Handel *). Gafthöfe: Stadt 
London, goldner Engel, weißer Schwan, Stadt Brauns 
ſchweig, König von Preußen. — Sehenswuͤrdigkeiten; 
die Domkirche, eins der trefflichften Denkmale gothifcher 


*) Conf. Magdeburg und die umliegende Gegend, beſchrieben 
von Berghauer. 2 Theil. — Desfeld, Befhreibung 
des Derzogthums Magdeburg. Berlin 1779. — Aus ſuͤhr⸗ 
liche Befgreibung des Herzogthums Magdeburg. Berl. 1785. 


” 
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Baukunſt, die alte 1016 erbauete Garniſonkirche, das 
Rathhaus mit einer nicht unbedeutenden Bibliothek; die 
große Guiſchard'ſche Fayencefabrik; Fabriken von Des 
fen und töpfernen Ornamenten, die außgezeichnet ſchoͤne 
Gegenftände liefern, melde meit verführt werden; große 


Toͤpfereien; mehrere Scheidewafferfabrifen; trefflihe Schuls 


anftalten. Hr. v. Fiſcher befigt eine Mineralienfanms 
lung, fo auch der Regierungsrat Stubenraud; der 


Megierungsrath dv. Werder bat vortrefflihe Petrefacte, 


befonders aus der Gegend von Egeln. Hr. Mebdicinals 


Rath Michaelis und Roloff find ais Schriftfteller 
‚ im Sade der Naturgefhichte bekannt. / 


Eine halbe Stunde von der Stadt lag das berühmte 


Paͤdagogium Klofter Bergen, welches im legten Kriege vers 
nichtet, und jegt mit den andern Schulen vereiniget iſt, 


mit der Domfchule wird auch deſſen anfehnliche Biblio— 


* 


thek, Naturalienſammlung und Maſchinenkammer ver⸗ 


bunden ſeyn, wo unter andern Inſtrumenten auch die 
Luftpumpe von Otto v. Guericke aufbewahrt wurde, 
deſſen Grabmahl in der St. Sebaſtianskirche zu Magdes 


burg gezeigt wird. 
In den Feſtungswerken und unter der Stadt ſtehet 


rother Sandſtein an, unter den Vorſtaͤdten findet man 


zuweilen gruͤnen, zur Grobkalkformation gehoͤrigen Mu— 


ſchelſand mit trefflichen foſſilen Conchylien; gleich vor 


dem Kroͤkenthore betreibt man mehrere Steinbruͤche auf 


Grauwacke, welche viele Pflanzenreſte führt. 

2) Der erſte Jerichower (Loburger) Kreis 
an das rechte Ufer det Elbe, an Deſſau und den Reg. Bez. 
Potsdam graͤnzend, ganz flach, groͤßtentheils ſandig, laͤngs 
den Gewaͤſſern moorig, daher an vielen Orten Torfgraͤbe⸗ 
reien; der Sandboden iſt mit Nadelholz, der Eibmwerber mit 


Eichen und Rüftern bewaldet, dieſer bildet eine ıZ Meile 
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lange, von ber alten Elbe und dem Hauptftron-e gebildete 
Infel, die außer 4 Dörfern alten Wald und Wieſen ent» 
hält, und wo fein Aderbau getrieben wird. 

Gommern, Stadt an der Ehle, mit 1,350 Einw. 
ohnmweit davon, nah Schönebel zu, Negt Ploͤtzky, bier. 
und bei Pretzin findet man im Sande Sandfteinfhichs 
ten von gemöhnlih einem Fuß Stärke; das Geftein, der 
Braunkohlenfandftein (Zrappfandftein), erfheint theils als 
ein quarziger, hornfleinartiger, theil® als ein fefter, grob⸗ 
förniger, conglomeratartiger Sandftein; man gewinnt bas 
von große Bloͤcke, die vorzüglich zum Steinpflafter in Mag⸗ 
deburg angewendet werben; nördlich. von Gommern, find 
bei Wolters dorf Torfgraͤbereien; Burg, Stadt von 
9000, Einwohnern hat viel Induſtrie und Fabriken, aus 
dem Minerafreiche verarbeitet man bloß Thon in 12 Xös 
pfereien; Lohburg, Kreisort mit 1,550 Einw.; Goͤrtzke, 
Stadt an der Budau, mit 900 Einw., mit Fabriken von 
thönernen Flaſchen; zwifchen diefem Orte und dem etwas 
nördlicher gelegenen Roftod findet man 4 — 6' unter 
Tage eine Mergelfchicht, deren Mächtigkeit noch unbekannt 
if, fie ift nach oben thonig und gelbbraun, nah uns 
ten dicht, kalkig, blaͤulich oder Ereideweiß; nah oben zei⸗ 
gen fih dünne Schichten von Kalt und zumeilen ſtarke La: 
gen eines feinen Thones voll feiner Pflanzenrefte; ber 
Mergel ſelbſt führe foffile Suͤßwaſſer⸗-Conchylien und an 
. mehreren Puncten einen ganzen Wald von aufrecht fies 
henden Baumftämmen. Eine nähere Unterfuhung. und 
Beſchreibung diefes merkwuͤrdigen Vorkommens ift fehr zur 
. wünfhen. 4 Stunde nördlider liegt Budau, wo vor 
trefflicher Zöpferthon in mächtigen Lagern vorkommt; und 
Köpernig, hier findet man eine Mineralquelle, die in 
der zweiten Hälfte des vorigen Sahrhunderts mit einem 
großen Knalle entftanden feyn fol, und ſeitdem fehr ſtark 
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und ununterbrochen ausflieft; in ber Nähe follen Brauns 
kohlen Anftehen; ‚dabei Ziefar, Stadt. mit 1,800 Einw. 

2) Der zweite Jerihomer (Genthiner) Kreis, 
zwifchen dem rechten Ufer der Eibe und dem Reg.» Bez. 
Potsedam, fehr flach, theild fandig und’ bewaldet, theil® 
theils moorig; die Eibe und Havel werden duch den 
Plauenfhen Canal verbunden. 

Genthin, Kreisort am gebahten Ganale und ber 
Stremme, mit 1,500 Einw.; wo eine große. Schrotfabrif 
von Hrn. Püfchel betrieben wird; wenig füdlich kommt 
bei Vieſen ein feiter [quanziger Sandftein vor, der zur 
Braunfohlenformation gehören wird; ohnweit davon, nach 
Cade zu, fennt man auh Flöge von Braunfohlen felbft, 
Zwiſchen Genthin und Ziefar, breitet ſich der große Fies 
nerbrud aus, der 1775 — 1785 troden gelegt wurde, 
hier werden. bei Fienrode und Carow große Königl. 
Torfgräbereien betrieben, die unter Aufficht des Torf: Ins 
fpectors Hagen ſtehen; Jericho w, Stadt an der Elbe mit 
1,000 Einw.; nörbliher zwifchen Zangermünde und Ras 
thenom liegen große Brühe mit Torfgräbereien. 

4) Der Dfterburger Kreis, am linken Ufer der 
Elbe und durch diefen Fluß von. dem Neg.: Bez. Pots« 
dam getrennt, von der Aland durchfloſſen, ift flach und 
hat faft mehr Bruch und, Torf al® Sand; länas ben ges 
dachten Flögen ziebet fi fruchtbares Marfchland (MWifche) 
bin, meldyes durch Zeiche gegen Ueberfehmemmungen ‚ges 
ſichert iſt; der Boden ift im Allgemeinen tragbar, hat 
meiſt gutes Aderland und Wiefen, aber wenige und fchlechte 
Holzung. Ba 
DOfterburg, Kreisort mit 1,600 Einw., und undes 
nugten Salzquellen in der Nähe; zmwifhen hier und Gans 
dom, ziehet Sich durch duͤtres Sandland, eine wenig breite, 
böchft fruchtbare Wifhe, entſtanden vieleicht durch dem 
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fhlammigen Abfag früherer, ſchon laͤngſt ausgetrodneter 
Sen; Werben, Stadt, an der Elbe, der Muͤndung 
der Havel gegenüber, mitten in der fruchtbaren Mifche, 
mit 1,550 Einw.; Arendfee, Stadt, mit 1,300 Einw., 
an dem merkwürdigen Arendfees er bat faft 1J Stunde 
Umfang, ift 2,170 Morgen groß, fehr fifchreih und ſte— 
bet mit dem £ Stunde davon gelegenen faulen See bei 
Gentzin, der 549 Morgen enthäft, in unterirbifcher Vers 
bindung; fo klar er ift, fo wird’ er bei eintretenden Um 
wettern gauz grün; er wirft Bernſtein und verfleinere 
Holz aus, ſcheint daher nur in der Diluvialformation zu 
liegen; feine Ziefe beträgt 200°; er foll im Sahre 822 
durch Einſenkung entjtanden feyn und Nachſenkungen fans 
den 1685 flatt *). 

5) Der Salzwedeler Kreis, an Briunſchweig 
und Hanover gränzend, ift flach, wird von der Jeetze, der 
Heinen Briefe und Ohre- durchfloffen; er trägt einige 
Santhöhen, wie die Lichtauer fogenannten Berge und den 
ifotirt fteherden Dolhauer Berg in &.D. von Salzwe— 
del, der für den höcften Punct in der Altmark gehalten 
wird; meift herrſcht Diluvialfand, der viele magere Sands 
haiden trägt; längs den Gewaͤſſern ziebet ſich viel Moor 
bin; nur ohnweit Kalbe hebt fih an einzelnen Puncten 
Kalkſtein hervor. | 

Salzwedel, Kreisort mit 5,700 Einw. und mehs 
teren Nähnadelfabriten; die Stadt hat das Eigenthuͤm⸗ 
liche, daß fie wegen des Moorgrundes, auf dem fie ftehet, 
gar keine Brunnen hat. Kalbe, an der Milde, Stadt 
mit 1,100 Einw.; ohnweit davon, bei dem Dorfe Alt: 
mersleben, bemerkt man einen Zug von Muſchelkalk, 


*) Vergl. Erfte taufendjährige Zubelfeier des merkwürbigen 
Landfees bei Arendfer; von Fride. Stendal 1823. 
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der meift bededt, kaum zu Tage ftehet und der noͤrdlichſte 
Punct ift, wo dieſe Formation in biefen Gegenden et» 
ſcheint. 
| 6. Der Stendalor Kreis, am linken Ufer der 
Elbe, iſt eben, hat meiſt tragbares Geeſtland, auch frucht⸗ 
bare Wiſche, längs den kleinen Sewaͤſſern Moor, uͤbri⸗ 
gens viele Waldung. 

Stendal, Kreisott, mit 5,400 Einw.; Zangen 
münde, an ber Eibe, mit 3. 300 Einw. 

7. Der Gardeleger Kreis, an Braunſchweig 
graͤnzend, enclavirt das Braunſchweigſche Amt Kalvörde, 
einige Parcelen des Kreifes liegen ganz abgeriffen mitten 
im Braunfhmweigfchen, wie Wolfeburg und Hehlingen; er 
zeigt eine wellige Oberfläche und in geognoftifher Hinſicht 
viel Intereſſantes; durch den füdlichfien Theil ziehet fich, 
in der Gegend von Walbe der Alvenslebenſche Höhenzug 
duch; längs dem linken Ufer der Ohre beginnt ohnmeit 
der Elbe ein fandiger Bergrüden, der von hier nach Gars 
belegen die große Lenzinger bewaldete Haide bildet und 
fih dann unmittelbar an die Lüneburger Haide anſchließt, 
die. man bis gegen die Elbe hin verfolgen kann. Die 
größten Höhen findet man etwas ſuͤdweſtlich von Gardes 
legen, bei dem Dorfe Zihten, die Hellberge haben hier, 
“nah Hoffmann, 432° Höhe über den Spiegel ber 
Milde, bei der Bruͤcke von Calde, und der Stadenberg. ift 
379' body. In ber Gegend von Wefertingen kann 
man in. dem Raume von wenigen Meilen faft alle Fors 
mationen finden, wie die Grauwacke (bei Flechtingen), den 
rothen Sandſtein (bei Hilgensdorf) . den bunten Sandſtein, 
Nogaenftein und rothen Mergel (bei Klinze, Everingen, 
Ribbensdorf), den Muſchelkalk (bei Weferlingen), den. 
Keuper (bei Walbed), den Liasfandftein mit Steinkohlen 
und Thon (zwifhen Walbeck, Helmſtedt und Vorsfelde), 





2 ale 17 


den berben Liaskalk (Gryphitenkalk), Mit Schwarzen Mergel⸗ 
ſchiefer (Gryphitenfchiefer) zwifhen Grasleben und Queren- 
horſt und den untern Juraoolit bei Wolfsburg. Die Diluvials 
formation nimmt bei weitem den größten Theil des Kreifes 
ein, aber die Alluvialbildungen zeigen auch eine fehr große 
Verbreitung; längs der Ohre zieher fich von Kalvoͤrde Über 
Debisfelde bis Brohme, der Droͤmling hin, ein großer 
Moor, der jest zum großem Theile troden gelegt ifl; an 
Torf iſt Ueberflußg, an manden Puncten ift dieſer fehr 
vitriolifh, ſo daß er zur Vitriolfabrication dient, wie bei 
Emmerftedt, ohnmeit Delmftedt im Braunfchweigfhen. 
Gardelegen, Kreisftadbt an der Milde, mit 4,300 
Einw.; in der Gegend breitet fih der Letzlingſche, Burgs 
ftaller» und Colbitzſche Forft aus, mit mehreren nicht uns 
bedeutenden Sandhöhen, wie der Dolberg; Kalvoͤrde, an 
der Dhre (zu Braunfchweig gehörig), hier beginnt der era 
wähnte Drömling, eine weite, ganz fumpfige Gegend; 
ſuͤdweſtlich davon das Dorf Flehtingen, an der Spetze, 
mit den legten Spuren der Grauwackenformation, in dem 
Muͤhlthale ſtehet häufig ein Thonftein» Porphyr zu Tage, 
und Ähnliche Porphyre, roͤthlich, gruͤnlich und gelblichgrau, 
finden ſich bei den Doͤrfern Klinze, Eikendorf und 
Everingen; zwiſchen dieſen Orten und Weferlingen 
erhebtaſich ein bedeutender Ruͤcken von buntem Sandſtein 
und Roggenſtein; die Berge bei der Stade Weferlins 
gen, mit 1,400 Einw,, beſtehen aus Muſchelkalk, der 
fih von hier nad) Seehaufen und Wansleben ziehet; er 
reicht bis an den Fleden Walbed, mit 800 Einw,, wo 
Keuper ſich aufzuiegen anfängt, ber ſich längs der Aller 
hinzieht; zwifhen Weferlingen, Walbed und Helm: 
ſtedt, beginnt ein Plateau (dev Helmſtedter Sands 
fteinzug), das fidy eines Zheild gegen Borsfelde, an— 
dererfeits gegen Oſchersleben Hinziehet und aus Lias— 
Teutſchland, VI. Ih. 2. Heft, R 
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fandftein beftehet, ber mit Thon, Steintohlen und Kalk: 
ftein wechfellagert, und auf.dem große Steinbrüde betrie> 
ben werden, wie bei Stein: Voͤlpke; oft, wird der 
Sandftein fo loder, daß an vielen Puncten Sandgruben 
darauf umgehen; zmwifhen Grasleben und Queren- 
horſt, seite dichter Liaskale hervor, der mit fchwarzem 
fhiefrigen Liasmergel mwechfellagert; in der Nähe zeigt fich 
erpftallinify und dolomitifh Jurakalk, welcher eine Salz» 
quelle führt; dieſelben Gefteine zeigen fi weiter nord» 
weftlih in den von Braunfhweig enclavicten Preußifchen 
Darcelen, bei Hehlingen, Nordſteimke, Deflins 
gen und Wolffburg, bei legterem Orte erfcheint ooli- 
tifcher Surafalf, ganz dem Great- und Uuder-Oolite, in 
England gleich *). 

8) Der Neuhbaldensleber Kreis, von ber Ohre 
und Aller duchfloffen, ift im Allgemeinen flach, fandig 
und mwaldig, fo befonders im nordöftlihen Xheile, wo der 
—Colbitzer Forft bis gegen Neuhaldensleben hinziehet; der 
mittlere Theil: gehört zum Alvensiebenfhen Höhenzuge, 
der aber bier kaum bemerktare Erhabenheiten zeigt; der 
meftliche Theil, in dem die vorhin erwähnten Flöge fort: 
fegen, erhebt fidy bedeutend, befonders in dem Helmftädter 
Sanpdfteinzuge, 

' Meuhaldensleben, Kreisftadt an der Ohre, mit 
3.700 Einw., einer Fayance» und Bouteillenfabrif, einer 
PVitriolfiederei und I Kupferhammer; 1 Stunde mweftlich 
das Dorf Supplingen, wo man Entblögungen von 
Grauwacke, Thonſchiefer und Porphyr findet, welcher uns 








*) Vergl. über diefe Gegend das oben citirte Werk von Hoff: 
mann, und Keferftein’s Beſchreibung der Gegend von 
Helmſtaͤdt, in Zeutichiand, geognoftifch » geologifch dargeftelkt, 
Band 3, D:t 2, v. J. 1825. 
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tergeordnet Mandelſtein fuͤhrt, der plattenfoͤrmig bricht; 
beide Geſteine ziehen nördlich nach dem bereits erwaͤhn⸗ 
ten Flechtingen; I Stunde füdliher Althaldensle— 
ben, Dorf mit 1,100 Einw., bier, fo wie bei Barle— 
ben und Hundisburg, große Brühe auf grobkoͤrnige 
Grauwacke; die Kloͤſtet Atthaldensleben und Hundisburg 
find Eigenthum des thätigen Kaufmanns Nathufiug, 
der bier große und fehr fehenswerthe Fabriken angelegt 
bat, unter andem eine ausgedehnte fehr wohl eingerichtete 
Kavancefabrif, eine Eifengießerei, Steindruderei u. f. w., 
auch befist Here Nathufius eine große Mineraliens 
fammlung. Berfolge man den Bewerfluß, an dem bie 
gedachten Orte liegen, weiter bis an das Dorf Emden, 
fo trifft man Grauwacke, Porphyr, rothen bunten Sandſtein, 
und Zechſtein mit Kupferſchiefer, der mit einer Maͤchtigkeit 
von 6 Lachter ſich von bier nah Mord-Germersle— 
ben hinziehet; bier ward 1709 das Alvenslebenſche Ku⸗ 
pfer = Bergwerk vom General von Boffe und einer Eleis 
nen Gemerbfhaft aufgenommen; es blieb bald liegen, 
murbe aber 1772 wieder, jedoh nur auf kurze Zeit, in 
Gang gebraht; 1788 murde es von Seiten Str. Mai. 
des Königed wiederum aufgenommen, doch 1790 mieder 
aufgelaffen ; KRupferfchiefer, auch wohl mit einem Silbers 
gehalte, find bier, wie im Mansfeldiſchen, vorhanden, 
mödten aber viel zu wenig verbreitet feyn, um einen loh⸗ 
nenden Bergbau darauf fuͤhren zu koͤnnen. 

Weiter weſtlich zeigt ſich bei Klein-Bartensle— 
ben ein iſolirtes Vorkommen von Gyps, umgeben von 
buntem Sandſtein und Muſchelkalk; längs der Aller zies 
bet ſich Keupermergel und Keuperfandflein hin, bann folgt 
der, bei dem vorigen Kreife erwähnte Helmftädtiche Sand: 
fleinzug, welcher der Liasformation angehört; bier liegt 
Wefensleben, mit einer Körigl. Bergverwaltung unter 

2 * 
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Direction des Huͤttenmeiſters Zimmermann (welche die 
Aufſicht über den Bergbau in der Gegend führt), und 
einer Vitriolhütte, diefe verbraucht die an Schwefelfiefen 
ſehr reihen Steinkohlen diefer Gegend und Schmefelfiefe 
aus den Braunfoblen von Langenmwebdigen; ohnmeit däs 
von trifft man einen großen Königl Kalkofen, einen Königl, 
ausgedehnten Sandſteinbruch in Linsfandftin, und bie 
- Steinkohlenförberting auf dem 15 Lachter tiefen Friedrichs 
ſchachte; diefer wurde früher von einer Gewerbfchaft aufe 
genommen, 1756 ausgeliffen, 1788 aber von neuem durch 
die Königl. Behörden aufgenommen und bald darauf loͤſ'te 
man die Waffer, an denen das Werk fehr litt, durch 
einen 200 Lachter langen Stollen. Die Steinkohlen lies 
gen zwiſchen Thon und mechfellagern mit Kiasfandflein, 
. - find nit von befonderer Qualität, daher auch nur jährs 
lid) 700 Zonnen gefördert werden, fie verforgen die Sa— 
line Staßfurth und das Vitriolwerk Wefensleben, mo 
man fie als Vitriolerz und VBrennmaterial anwendet; die 
Kohlenlager durchziehen den ganzen Helmftedtfhen Sands 
fteinzug und wurden früher auch bei Marienborn (ı St, 
nördlich von Wefensleben) gewonnen; ı St. weiter noͤrd⸗ 
Lich liegt Morsleben mit dem fonft ſtark befuchten 
Amalienbade und bald dahinter (im Braunfchmeigfchen) 
der Helmftädter Brunnen mit einer eifenhaltigen Mines 
talquelle, guter Badeanftalten und einer Steinkohlenfördes 
zung auf der Rudolphsgrube. 3 Stunden weſtlich von 
Wefensleben liegt Sommerfhenburg, bier zeigt fih 
ber Sandftein ganz ungemein eifenfhüffig, wird dem Ei: 
fenfandftein von Aalen im Würtembergifchen ganz ähnlich, 
iſt mit trefflihen Verſteinerungen erfüllt und gehört viels 
leicht dem untern Juraoolithe ober koͤrnigen Xhoneifens 
fein an. 
tr. Hm Zuße des Sandſteinruͤckens ziehet ſich eine aus— 
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gedehnte Ebene fort (in welcher bie Braunfchweigfche 
Stadt Helmftädt liegt), bie im bebeufender Maͤchtigkeit 
durch die Braunkohlenformation erfuͤllt iſt, welche hier 
haͤufig durch einen mit grünen Partikeln gefärbten Thon 
bedeckt wird, der oft ſich merglig zeigt und zur Grobkalk— 
formation gehört; 2 St. füdmweftlih von Wefensleben 
lege Woͤlpke, mit der bedeutenden Königl. Braunkoh— 
lenzehe Gluͤckauf, die jährlih 40,000 Tonnen Kohlen 
liefert, die vorzüglich aus bituminöfem Holze beftehen; 
ohnmweit davon tritt bei Barneburg ganz ifolirt Gyps 
und bunter Sandftein hervor; etwas meflliher find bei 
Hoͤtensleben fehr große Gruben auf pfaftifhen Thon, 
der weit verfahren wird und mächtige Lager von Brauns 
kohlen ſtehen unmittelbar darüber an, dieſe dehnen fich von 
hiee über 3 Stunden weit nördlich, bis Supplingen aus, 
find 3 Lachter mädtig, beftehen aus gemeiner fchiefriger 
Braunkohle und haben auf den Abfonderungen eine fehr 
merfwürdige Art von fasriger Holzkohle, die fih durch 
ihre außerordentlih leichte Entzündlichkeit fehr vor der 
gemöhnlichen mineralifchen Holzkohle auszeichnet; bie 
oberſte Schicht der Braunkohle zeigt flellenweis Alaun» 
erde; bedeckt wird fie durch mächtigen Diluvialfand mit 
großen Gefchieben, der an mehreren Puncten durch ein 
kalkiges Gement zu Grandſtein cementirt if. Bei Ums 
mendorf, an der Aller, gehen bedeutende Torfgraͤbereien 
um; nörbliher an bemfelben Sluffe, bei Alleringerss 
leben (ohnmweit Morsteben), kommt ein eigenthämliches 
kohliges Floͤtz vor, es ift 10' mächtig, liegt unter Thon, 
beftehet aus einer loderen, braunen, mulmigen Subſtanz, 
in welcher vorzüglich viele Rohrſtaͤngel liegen, diefe fauge 
fiifh das MWaffer, wie ein Schwamm ein, trodnet leicht 
aus und laͤßt ſich in grobe filzige Blätter trennen, die 
oberſte Schicht ift ganz locker und beſtehet aus zufammen: 
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gefitzten Mooehaufen; häufig finden ſich Tannenzapfen 
und Holz, welches bei'm Brennen einen HERRIN 
Harzgeruch giebt. 1 

9) Der Wolmirftädter Kreis, von dem linfen 
Ufer der Eike begränzt, iſt flach, fandig, voller Haiden 
und Wald; befonders im nördlichen längs den Gewäffern 
moorig, hier und da floßen Kuppen älteren Geſteins hers 
vor, die zum Alvenslebenfhen Höhenzuge gehören. 

Wolmirftäde, Kreisort mit 2,300 Einw.; ein 
Kupferhammer, Steingutfabrit und Vitriolwerke; ohnmeit 
davon, bei Groß» Ammensleben, fol ein Gypsbruch 
ſeyn; bei Irxteben, a Stunden von Magdeburg, wird 
in bedeutenden Bruͤchen rother Sandflein gewonnen, ohn⸗ 
meit davon, bei Mammendorf, ſtehet ein cryſtalliniſcher 
Porphyr an, der Lager von Mandelftein und kleine Eifen» 
fteingänge führt; bei Dreileben ftößt bunter Sand⸗ 
ftein vor, 

10) Der Wanzleber Kreis, in Oſten von ber 
Eibe begränzt, hat faft durhaus einen erhöheten Boden, 
der von buntem Sandftein, Muſchelkalk und Keupermer— 
gel gebildet ift, auch kommt die Braunfohlen: und Grob» 
kalkformation vor, alle diefe Gefteine werden häufig durch 
die Diluvialformation bed. dt, die aber hier faft mehr aus 
Lehm, als aus Sand beſtehet, daher eine fehwere, aber 


böhft fruchtbare Aderfrume gebildet wird; ein großer 


Theil des Kreifes gehört zu der, feiner Fruchtbarkeit mes 
gen berühmten Magdeburgfhen Börde. Der Hauptbergs 
ruͤcken ziehet fih von Bernburg und Kalbe über Wanzle— 
ben nady Seehaufen, er beftehet aus Muſchelkalk, auf der 
Öftlichen Seite flößt oft der, unter ihm liegende, bunte 
Sandftein, vor, auf der weftlichen wird et von der Keus 
yerformation begränzt. 

Wanzleben, Kreisftabt, mit 2,400 Einw,, bei der 


— 
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Stadt bebeutende Brühe auf Mufchelkall, der zum Theil 
die oolitifhe and poröfe Varietät zeigt; ohnweit davon 
Altenweddigen, mit einem gewerffchaftlichen Koh— 
lenwerke, welches jährlih 41,000 Tonnen Braunkohlen 
liefert und feit länger als so Jahren betrieben wird, wo 
man die erite und aͤlteſte Dampfmaſchine in Teutſchland 
findet; die Kohlen werden unterirdifh duch 30 Lachter 
tiefe Schachte abgebauet; - es liegen 2 Kohlenflöge zwis 
fhen Thon, von denen das untere 3 Lachter mächtige 
baumürdig tft; in der Kohle finden fich viele große Knols 
len von Schwefelfies, die zu Wefensleben auf Vitriol bes 
nugt werden; — 1 Stunde bavon (2 Stunden von Mag« 
deburg) Oftermeddigen, in der Gegend zeigt fich der 
bunte Sanbdftein, in dem große Steinbrüche betrieben 
werden ; er ift mit einem mergligen Sande voller grüne 
Körner bededr, der zur Grobfalkformation gehört, und 
viele trefflihe Werfleinerungen führt, bie zum großen 
Theil noch ihre Schale befigen, naͤchſtdem findet fich viel 
thoniger Sphärofiderit in Knollen und als Steinferne *), 
Die häufigften Verfteinerungen iind Turritella asperula, 
Pectunculus pulvinatus und terebratularis, Ve- 
nulites similissimus, Venericardia Laurae und 
pectunculus, Ostracites fossula und ponderosus 
Turbo Amedei, Bulla striatella, Yolvaria bul- 
loides etc,; gleich dabei liegt SC üldorf, wo die Aufe 
lagerung des Muſchelkalkes auf rothen Mergel "und buns 
ten Sandftein zu beobachten ift, mit vielen unbenugten . 
Salzquellen in der Nähe, bis 1726 flanden hier und in 
den nahegelegenen Sohlen Salzeoeturen; bei Kleins 


+) Bergl. Zeutfchland, geognoſtiſch » geologifh dargeſtellt von 
Keferftein, Th. III. .Deft 1. v. J. 1824. 
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Manzleben kommt Gyps, bei Ampfurth Braunfohs 
lengebirge vor, | 
Seehauſen, Stadt von 1,700 Einw,, in der nas 


en Umgegend wird der Muſchelkalk von Keupermergel 


bededt, den man auch in mehreren Mergelgruben als 
Düngmaterial fördert; ihn deckt wieder die Liasformation, 


bie fi) in dem bier beginnenden Helmftädtfhen Höhen _ 


zuge weit. verbreitet; befonders iſt hier der Liasfandflein . 


mädtig, auf den bei Seehauſen große fehensmwerthe Bruͤ⸗ 
che umgehen, die vortrefflihe Hauſteine liefern. 
Egeln, Stabt mit 2,300 Einw,, an der Bode, 


die zwifchen breiten Wieſen fließt, Gaſthaus zur Tanne 


und zum Schwan (glei vor der Stade); ohnmeit davon 
Wefter-Egeln, bier fiöße rother Mergel und eine 
merkwürdige große ifolirte Gppemaffe zu Tage, die in 
grotesken Geſtalten fi zeigt, fie wird zum Theil von 
einem poröfen zelligen ober cryſtalliniſchen zähen Kalkſtein 
umgeben, der ohngeachtet feiner Aehnlichkeit mit Rauch— 
wade (der Zechfteinformation), wahrſcheinlich ein veränders 
ter Mufchelfalk feyn wird; . die Spalten der Gypsmaſſe 
find mit Lehm erfüllt, der ſehr reich ift an Reſten von 
foffiten Elephanten, Rhinoceros Hyänen, Pferden u. f. w., 
vorzüglihe Aufmerkfamkeit verdienen die. foffilen Geierfnos 


chen, bie hier gefunden werden *). 


11) Der Kreis Kalbe, längs ber Elbe, von der 


Saale durchfloſſen, die ſich hier, bei Saalhorn, in bie 


Elbe mündet; längs der Elbe niedrig, übrigens durch den 


vorher erwähnten Muſchelkalkruͤcken bedeutend erhöhet, hat 


viel Lehm und überhaupt einen fruchtbaren Boden. 
Kalbe, Kreisort mit 3,900 Einw., an der Saale; 





*) Vergl. Germar über bie foſſilen Knochen von Wefter- 
Egeln in Band IV, ©, go dieſer Zeitſchrift. 
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Gaſthaus zum Stern; in der Gegend viele Brüche 
auf Muſchelkalkſtein, der haͤufig zu Tage ſtehet, oft 
auch durch Braunkohlen bedeckt wird, wie bei Lenz und 
Brumby. — Barby, Stadt an der Elbe, mit 2,600 
Einw.; eine bedeutende Herrnhuther Gemeinde hat auf 
dem Schloffe ein Pädagogium mit Naturaliencabinet und 
Sternwarte, in Gnadau eine ſehenswerthe Colonie dies 
fer Gemeinde, 1767 angelegt, — Acken, Stadt, an ber 
Elbe, mit 3,000 Einw. 

Zwei Stunden von Magdeburg liegen in einem Diei⸗ 
ed, durch Alleen und durch Coloniſtenhaͤuſer mit einander 
zuſammenhaͤngend, Schoͤnebeck, Stadt mit 4,600 E. 
Frohfe, Stadt mit 1,000 Einw., Großen-Salza, 
Stadt mit 1,650 Einw.; unmittelbar bei letzterm Orte, 
Altenfalza (oder Sieden El men), mit 500 Einw.; 
bier befinden fich die Soolbrunnen und bie über eine halbe 
Stunde langen Gradichäufer der hiefigen Saline, zu 
Schoͤnebeck die Coctur, bie jährlich über 15,000 Laſt Salz 
fabrieirt und die groͤßte nicht, allein in Zeutfchland, fon» 
dern wohl auf der ganzen Erbe feyn wird; auf dem Coc⸗ 
tuchofe hieſelbſt ftehet die fehr fehensmwerthe ausgedehnte 
hemifche Fabrik, welche die Abgänge der Coctur benutzt; 
in dem flattlichen Gebäude, ‚die Burg genannt, iſt der 
Eis des Könige. Salgamtes, unter, Direction des Berg⸗ 
rathes Fabian, und man. findet hier auch eine Samms | 
lung der Gebirgsarten, die bei Abteufung ded neuen 
Soolenſchachtes durchfahren wurden, Die genannten Drte - 
liegen am Fuße des mehrerwähnten Muſchelkalkruͤckens, 
der ſich von Kalbe nach Wanzleben ziehet, hier aber ſich 
auf rothen Mergel und bunten Sanditein auflegt, da 
diefee an mehrern Puncten zu Rage flößt; in allen 3 
Sormationen liegen Salzquellen, nad oben find fie am 
qualitativften, aber am wenigſten quantitativ, im ber Tiefe 
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werben fie fehr quantitativ, aber weniger reih an Salz. . 
Schon 1230 ftand zu Altenlalza ein Salzwerk, welches 
fpäter nach Gtoßenfalza verlegt, aber 1705 wieder aufge 
nommen wurde, man leitete die Soole nah Schönebed 
und legte fo den Grund zu der, jetzt fo ausgedehnten 
Fabrik. Die Älteften Schachte, melde die reichfte Soole 
geliefert haben werden, waren nur 58' tief, fpäter wurden 
mehre Schachte 126° und 237° tief abgefunten; nachdem 
1792 die Verpahtung des Werkes aufgehört und bie 
Königl. Adminifkration eingetreten war, wurde 1802 ein 
neuer Schacht begonnen, womit man eine Menge Salp 
quellen traf, aber bei 279’ Tiefe brady eine Quelle mit 
fo ungeheurer Gewalt hervor, daß fie den Schacht in 6 
Stunden 117° hoch anfüllte, und es erft fpäter, durch 
Hülfe mehrerer Dampfmaſchinen, moͤglich war, den Schacht 
zu Sumpf zu bringen. Im Durdfchnitte gewinnt man 
in ber Minute 20 — 28 Gubiffuß Soole von durchſchnitt⸗ 
lich 10 pr.C. Gehalt. Sehr merkwuͤrdig iſt tie Modifica— 
tion, welche dieſe Soole erleidet, da, ſeit 1796 wenigſtens, 
der Gehalt an Glauberſalz in dem Grade waͤchſt, als der 
des Kochſalzes ſich vermindert; der Gehalt der Soole aus 
dem Schachte Nr. 3. hat ſich feit jener Zeit um 1,3311 
pr.C an feften Beftandtheilen überhaupt und um 1,6279 
an Kochfalz vermindert, mithin eine Vermehrung ber hes 
terogenen Beftandtheile von 0,2968 pr C. erlitten, bie 
Faft bloß aus Glauberſalz beftehet. Der Schacht Ne. 3. 
ift 236° tief abgefunfen und verzimmert; vor der Schacht⸗ 
fohle find 7 Bohrloͤcher bis 33° tief geftoßen, meiſt mit 
hölzernen Nöhren ousgefüttert und bis auf 163' Tiefe, 
von der Haͤngebank audgebüchfet und bier in einen 
Sumpf mafferdiht zufammengefäßt, aus welchem die 
Hauptförderungspumpe unmittelbar die, aus der Xiefe 
auffteigeude Soole weghebt, fo daß die, im Schachte, aus 
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ferhalb biefer Möhren ſich fammelnde Leichte Soole ges 
fondert bleibt; dieſe wird durch. beiondere Wildewaſſer— 
pumpen außsgefördert und befonders ‚zur Verſorgung der 
Badeanftait verwendet; in dem Schachte Nr. 4. liegt in 
180' Tiefe eine dichthaltende WVerbüähnurg, wodurch die 
bern leichten Quellen von den tieferen abgefchnitten wer—⸗ 
den, fo daß die gute Soole hier nicht mehr auffleigen 
ann, wodurch diefer Schacht sum ——— um⸗ 
gewandelt iſt. 
Die Brunnen > Dampfaatäjine ſtehet uͤber dem Schacht 
Mr. 3, hat 40 Zoll Durchmeſſer des Cylinder-Kolbens, 
fie hebt die Soole aus 160° Tiefe auf die Haͤngebank 
und dann noch 749’ body auf den Mafchinenthurm, damit 
fie von felbft, dürh Fall: und Steigeröhren, auf das 
Dherbaffin des Gradirhauſes auftreten kann, verſieht 
auch noch eine Menge andere Dienſte; uͤber dem Schacht 
Nr. 4. ſtehet die Gradirungsdampfmaſchine, fie hat 50 
Zoll Durchmeſſer, fest 5 Pumpen in Bewegung; befons 
ders um die leichten Soolen zu Heben; jest ift man aber 
beihäftiget, fkatt diefer- beiden, eine neue viel größere und 
vollkommner eingerichteten Dampfmafchine zu bauen. 
Die Gradirung liegt in gerader Linie von N.DL 
nah S. W. in 8 Abtheilungen, die 5,816‘ Ränge, 33 — 
r2' Höhe haben und 254,652 D:Fuß einfeitige Dornwands · 
flähe darbieten ; für den gewöhnlichen VBertieb iſt fie in 
3 Fälle getheilt, kann auch bei ungünftiger Witterung in 
4 Fällen betrieben werden; unter jeder Abtheilung findet 
fih ein in: Thon gelegtee Behälter, wovon 3 zur Aufbes 
wahrung der rohen-Soole, 2 zur Mittelfoole und 3 zur 
Siedeſoole beſtimmt find, die zufammen 2,421,720 Cu— 
biffuß Soole faffen; das Gradirhaus trägt 6 Stud 
Windkünfte, die zur Erleichterung der Dampfmafhinen, 
die Soole aus den Reſervoirs heben. 
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Zwei Möhrenfireden von 7,000' Länge laufen von 
bem Gradirmerke nach) Schönebed zu dem Reſervoir, wel⸗ 
ches 104,302 Cubikfuß Soole faßt, über bemfelben befin- 
bet fih ein Baffin, welhes 32,642 Cubikfuß faßt, mohin 
die Soole durch eine Zrittfunft mit 8 Pumpen gehoben 
wird. Die Giedung gefchieht in 8 Kothen mit 26 Pfan= 
nen, von denen bie größte z0' Länge, 25’ Breite hat, 
überhaupt find 16,206 Quadr. Fuß Pfannenflaͤche vors 
‚handen und alle Pfannen können 23,050 Cubikfuß Soole 
faffen; die großen Pfannen haben Stahl-, die andern 
Circulirheerde; jedes Koch umfaßt auch einen Soolenbes 
bälter, mehrere Padräume und Magazine. Mit den 1. 
März fängt die Gradirung an und hört mit dem legten 
November auf, fie bleibt 275 Tage im Gange, wo im 
Durchſchnitt 5 956,452. Cubikfuß verflüchtiget werden; 
auf 100 Betriebsftunden rechnet man im Durchſchnitt 25 
Elare, 40 bewölfte und 35 trübe; der Verluſt an Salz, 
während der Gradirung wird auf 21 pr. C. berechnet *). 

Befonderd fehenswerth iſt: die ausgedehnte und vors 
trefflih eingerichtete chemifche Fabtik des Hrn. Adminis 
ſtrators Herrmann auf dem Cocturhofe zu Schönebed, die 
vorzüglich. die Abfälle der Saline benugt, und an 200 
verfchiedene Fabrikate liefert, unter andern auch metallis 
ſches Cadmium in; bedeutenden Duantitäten. Aus dem 
Dfannenftein zieht man das Kochſalz aus und benust 
diefes vorzäglih auf Salzfäure,und falsfaure Salze; der 
Ruͤckſtand ift faft bloß Glauberſalz (fchwefelfaures Nas 
tron), aus dem größtentheild Fohlenfaures Natron (Soda) 
bereitet wird, wovon jährlih circa 15,000 Etn. fabris 





) Bergl. d. Beſchreibung der Salzquellen von Schönebed, in 
Th. IL. Heft 3, ©. 367 biefer Zeitſchrift. 
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cirt werden; die Mutterlauge. liefert viel Alaunfluß, koh⸗ 
lenſaure Magneſia, falzfauren Kalt, Salmiak) kohlen⸗ 
ſaures und kauſtiſches Ammonium ıc; damit iſt eine 
große Schwefelſaͤurefabtik mit 2 Oefen verbunden, und 
eine Ammoniakfabrik, die befonders thierifhe Knochen im 
großen Maffen deftillirt, früher benutzte man viel Urin; 
das hiefige Laboratorium iſt trefflich eingerichtet und die 
Fabtik wird ſtets erweitert, wozu jährlih an 2,000 Rthie. 
verivendet werden. j 
J In Großenſalza wurde vor 10 Jahren eine Babeans ” 

ffalt angelegt, die jegt zu den befuchtefien in Zeutfchs 
land gebört und ſehr zweckmaͤßig eingerichtet it; man bes 
nust hier die ſchwachen Soolen, die zugleih einen nicht 
unbedeutenden Gehalt an Eohlenfaurem Cifen haben, Bei 
Hm. Heremann in Schönebed findet man eine fchöne 
Mineralien fammlung, die befonders reich an ausgewaͤhl— 
ten Englifchen Mineralien ift. 

Sta ffurtd, 4 Stunden von Schoͤnebeck, Stadt 
mit 1,200 Einw. Gafthof der Stern. Hier eire Königl. 
Saline, unter Dirsction des Salineninfpectors Bar, die 
jährlich 1,600 Laſt fabricirt; ſchon im fehr alten Zeiten 
wurde hier eine Saline, doch auf einem andern Puncte, ber 
trieben; 1452 teufte man den jegigen Soolbrunnen ab und 
verlegte die Saline in die Stadt; dieſer Soolenfhadt 
hat 167' Ziefe und liefert pr. Minute 15 Cubikfuß 13- 
pfündige Soole; die Soole wird dur einen: Pferdegäpel 
gemwältigt und ohne meiter Gradirung verfotten; beträgt die 
Höhe des Soolenſpiegels 68° oder mehr, fo zeigt fi eine 
Zemperatur der Soole von 8°, ſinkt er aber bis 78°, fo 
nimmt die Temperatur auf 9° zu; als bie hiefige Soole, _ 
im Sahre 1806 jeden Monat analyſirt wurde, zeigte fie 
fi) in October und Nov. am reichften, im Mai an 
ſchwaͤchſten. Der Soolſchacht ſtehet ganz in bunten 
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Sandftein, aus welhem die Quellen ihren Urfprung neh: 
men. Ohnweit der Stadt kennt man mehrere ut 
len, und ein bedeutendes Gypslager. 

12) Der Dfchersleber Kreis, an das Brauns 
ſchweigſche grängend, wird von. der Bode durcfloffen 
und zeichnet ſich durch große Fruchtbarkeit aus; der oͤſt— 
liche Theil ift flach, er zeigt Braunfohlengebirge und 
längs dem Fuſſe viel Niederung; der große Bruch, der 
ſich zwiſchen Oſchereleben und Schoͤningen ausbreitete, wurde 
durch den Schiffsgraben trocken gelegt und dadurch in 
treffliche Wieſen und Weiden verwandelt; durch den 
weſtlichen Theil ziehen ſich der Hackel und Huy, und 2 . 
Ruͤcken von Muſchelkalk, die, jetzt durch die Bode getrennt, 
fruͤher gewiß einmal zuſammenhingen; in dieſem Queer—⸗ 
thale liegt viel Kalktuff; umgeben wird der Huy durch 
Keupermergel, Liaskalk, Duaderfandftein und Kreide— 
mergel. 

Oſchersleben, Kreisſtadt an der Bode, mit 3,100 
Einw., ifolirt hebt fih in der Umgegend oft Keupermer» 
gel heraus, der aber meift mit der Braunfohlenformation 
bedeckt ift, fie zeigt ſich füdlih, bei Großen: Alles 
ben ‚nordöftlih nah Umpfurth bin, und nordweftlich bei 
Hornbaufen, mo die Königl. Kohlenzeche Chriftoph 
Friedrich jährlich über 27,000 Tonnen Braunkohlen dur 
Schachtbau fördert, welche meiftens die Saline Staßfurth 
verbraucht, ohnmeit davon iſt neuerlich bei Hammergles 
ben ebenfalls eine Koblenförderung angelegt; bier und bei 
Brandsleben beginnt der Kiasfandflein des Helmſtaͤdter 
Höhenzuged. Croppenftedt, Stadt mit 1,800 Einw., 
‚am Fuße des aus Muſchelkalk beftehenden Hackel's; Gros 
ningen, Stadt mit 2,300 Einw. und einem guten 
Gaſthauſe (gleich vor dem Drte an der Chauffee), in dem 
‚ Quserthale der Bode, wo man viel Kalktuff findet; 


DEF a na 31 
Schwanebed, ſchmutzige Stadt, von 1,700 Einw., am 
Buße des bewaldeten Huy, der fih von bier bis Dar j 
desheim als bedeutender Nüden hinziehet; ohnweit 
Schwanebeck zeigen fih Gypsfloͤtze, die mit Mergel wech» 
fellagern, und der Mufcelkalfformation angehören, wer: 
den, die fich bei dem Klofter Huyfeburg am bedeutend: 
ften (bis 740° hoch) erhebt; ohnmeit davon ftößt bunter 
Sundftein zu Zage, fo befonders an der Danielshöhle 
(oleich unter Klofter Huyfeburg), wohin jährlich nach Pfing: 
ſten eine große Wallfahrt ftatıfindet; dabei werden bedeus 
tende Brühe auf Gyps betrieben; auf der wefllichen und 
nördlichen Seite umgiebt den Huy Keupermergel, dem bald, 
wie bei Pabſtdorf, Liaskalk und ſchwarzer Mergel mit vie— 
fen trefflihen WBerfteinerungen aufliegt; in dem halb 
Braunfhweigfhen Dorfe Pabftdorf, wohnt der Predis 
ger Ballenftedt, der eine Sammlung von Verfteines 
rungen befigt und mehrere geologifhe Aufſaͤtze herausgeges 
ben bat, wie das Ardiv der Urwelt; dabei Klein: Des 
deleben, wo ber Prediger Niemeyer, als Schriftftel« 
ler bekannt, ebenfalls Verſteinerungen fammelt, in der 
Gegend zeigen fih au Spuren der Grobkalfformation, 
als grüner mufchelreicher Mergelfand. | 
13) Der DOfterwider Kreis, an Braunfchweig 
gränzend, von der Eder und Ilſe durdhfloffen, ums 
foßt in feinem füdlihen Theile ein Stud des Harzes, 
wo. Granit und Grauwacke herrſcht, an deren Fuße fi 
ein ſchmaler Zug von buntem Sandftein fortziehet, der 
übrige Zheil ift flah und zeigt laͤngs den Flußthälern 
viel Kreidemergel; zwifhen Ofterwid und Hornburg er: 
hebt fih der große Fallftein, ein bewaldeter Muſchelkalk⸗ 
rüden, an den fi Keuper- und Liasmergel anlehnen; 
längs den Gewaͤſſern liegen Alluvials Ablagerungen, und 
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Diluvialfand mit großen nordifhen Gefchieben, die man . 
bis an den Fuß des Harzes verfolgen kann. | 
| Hornburg, Stadt an der Ilſe, mit 2,200 Einw.: 
längs dem Ufer der Ilſe flehet Kreidemergel an, der häus 
. fig in weiße harte Kreide uͤbergehet, nächftdem viel Keus 
permergel; — Oſterwick, Stadt an der Ilſe, mit 2,600 
Einw. Gafthof, das Rathhaus. Kreidemergel und harte 
Kreide bilden die nächfte Umgebung, bald dahinter ziehet 
fi) der Muſchelkalk des Fallſteines hin, der von Keupers 
mergel umgeben wird; an ber Eder liegt das Dorf Aps 
penrode, mit einem Gifenhammer, der jährlih 800 
Entr. Eifen liefert und mit Mergelgruben, welche Kreides 
mergel ald Düngmaterial fördern; etwas weiter, herauf, 
ohnmeit Stapelnburg, erfcheint an dem Ufer der Eder der 
Kreidemergel ganz fandfteinartig, nad Ilſeburg hin wies 
der als Mergel, der in großen Gruben zur Düngung ges 
fördert wird; zwiſchen Ilſeburg und Wernigerode ziehet 
fih ein Höhenzug von kalkigem Sandftein, mit vielen 
grünen Körnern durchzogen, hin, der zur Grobkalkforma—⸗ 
tion gehört. — Ilſeburg und Wernigerode, f. 
Harz. | 
14) Der Halberftädter Kreis, an beiden Ufern 
der Holgemme und 15) der Afchersleber: Kreis, von 
der Bode und Selke durchfloſſen, zeigen einen hügligen 
fruchtbaren Boden. Der fürlichfle Theil ziehet ſich bei 
Thale bis hoch auf den Harz; längs diefem Getirge und 
bei Aſchersleben, tritt ein bunter Sandftein und Muſchelkalk 
vor, der auch mit Keupermergel die Siebigfenberge bei Qued— 
linburg bildet; die Kiasformation zeigt ſich nur in den tiefern 
Puncten, bei Halberſtadt und Quedlinburg; die größte Aus— 
dehnung über Tage bat der Grünfand und Quaderfandftein, 
der die Gegend zwifhen Halberftadt, Derenburg, 
Blankenburg, Ballenſtedt, Aſchersleben, Hoym 
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‚und Ditfu rth erfuͤllt, die Formation bildet lange Huͤ⸗ 
gelzuͤge, die theils aus gruͤnem kalkigen Mergel (Grüns 
ſand), theils aus Quaderſandſtein beſtehen, dieſer iſt theils 
locker (Sand), theils feſt, theils ganz quarzig und bildet 
dann hoͤchſt groteske Klippen; bedeckt wird er an vielen 
Puncten durch bedeutende Maſſen von Kreidemergel und 
harter Kreide. Die wichtigſten Verſteinerungen im Gruͤnfand 
und Quaderſandſtein, die man hier findet, find Inocera- 
mus mytiloides, Trigonia costata, Gryphaea auri- 
cularis, Trerebratulites Defrancii, Pectinites quin- 
quecostatus und viele Oftraciten. — In der Kreide 
fommen-vorzüglid vor: Spatangus cor anguinum und 
suborbicularis, Catillus Cuvieri, Inoceramus Brong- 
niarti, Plagiostoma spinosa, Pectinites Jacobaeus, 
und viele Terebratuliten. 

Halberftadt, Kreisſtadt mit 14,700 E. an ber Holz⸗ 
emme. Gaſthoͤfe: König von Polen, Prinz Eugen, goldener 
Engel. Sehenswürbigkeiten: die uralte fhöne Domkirche 
mit einer Gallerie um das Dach, von der man eine treffe 
liche und inſtructive Ausſicht genießt; der Petershof, bie 
alte Mefidenz der Bifchöfe; die Domfchule mit Bibliothek, 
Naturalien: Sammlung. und Sternwarte; die Mineralien« 
Sammlungen des Rathes Stubenraud (der fih auch 
ale Schriftſteller in mineralogiſcher Hinſicht bekannt ge— 
macht hat) und Dr. Nicolai ſind reich an Petrefacten, 
beſonders der dortigen Gegend. Die naͤchſte Umgegend 
iſt mit Alluvienen bedeckt, doch hebt ſich bei Mehrftedt, 
St. öftlih) Liasſandſtein heraus, mit dem Steinkoh⸗ 
len vorkommen werben; gleich ſuͤdlich der Stadt breitet 
fi) harte Kreide aus, die bis Ditfurth hinziehet, auf 
welche bei der Ziegelfcheune bedeutende Brüche umgehen, 
wo oft fhöne foffite Funyiten vorfömmen; die intereffante 
Auflagerung auf Quaderfandftein fann man beutlih am 

Teutſchlaub VI. Th. 1. Heft. 3 
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Goldbache, bei der Langelsheimer Mühle beobachten, wo» 
auch die unteren Schichten der harten Kreide mit grünen 
erdigen Körnern erfüllt find, bie phosphorfaure Kalkerde 
enthalten werden, fonft aber der Glaukonie fehr ähnlich find; 
der Duaderfandftein ziehet ſich von hier theils nach Langels⸗ 
heim, theils nah Ditfurth, eine Menge Hügel und Klips 
pen bildend; einige derfelben find zu trefflichen Anlagen bes 
nußt, wie die Spiegelfhen Berge, mo zugleich ein gutes 
Wirthshaus eingerichtet ift; eine der fehenswertheften Klippen 
iſt ohnmeit hiervon, die Kluß bei Harfchleben, der per« 
pendiculär abgefonderte quarzige Quaderſandſtein bilder hier 
maͤchtige Klippen, die Aehnlichkeit mit Tempelruinen has 
ben; im Liegenden davon ſtehet gruͤner ſandiger Mergel 
(Gruͤnſand) an, der ſchoͤne Verſteinerungen führt. — Das 
Dorf Langelsheim liegt romantifh zwifchen ‚Klippen 
von Quaderfandftein, auf ihm ruhet SKreidemergel, auf 
welchen eine große Mergelgrube betrieben wird, 
Quedlinburg, Stadt von 11,500 Einw., an ber 
Bode. Gaſthoͤfe: das Teutſche Haus, das Lamm, der 





ſchwarze Bär. Der Landbaumeifter Krüger, befannt 


als thätiger mineralogifcher Schriftftelfer, befigt eine reiche 
- Sammlung von Berfteinerungen, die befonders inftructiv 
in Hinfiht der Vorkommniffe der Umgegend if. Die 
- Gegend um die Stadt bietet in geognoftifcher und pittos 
resker Hinficht viel Intereffe dar; gleich bei der Stadt 
tritt die Linsformation zu Tage als Liasthon und Merz 
gel, der mit Liasfandftein und Steinkohlen mwechfellagert, 
auf diefe fand auch früher hier Bergbau: ftatt, wovon die 
Halden noch zu ſehen find; hierauf folgt Grünfand und 
Duaderfandftein, erflerer, den man auf dem Wege nad) 
der Altenburg überall anftehend findet, wechſelt mit kal⸗ 
kigen Flögen (Graukalk), und führt ungemein viele Vers 
fteinerungen, darauf liegt Quaderfandflein, theild ganz 
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conglometatartig, theils feft, theils Loder, In letzterem find 
weite Eellerartige fehenswerthe Sandgruben angelegt. Gleich - 
vor dem Thore, welches nach Derenburg gehet, wird der 
Duaderfandftein von harter Kreide bedeckt, die nah oben 
ſehr Ereideartig wird, Feuerſteinknollen nebſt vielen Vers 
fteinerungen führe, und im bedeutenden Bruͤchen gewon⸗ 
nen wird, weiter die Bode herab gehet dieß Geftein unmits 
telbar in Kreidemergel über; von bier ziehet fich die Kreide 
und. der Sandftein nad) dem Steinholze, ı St. von Qued⸗ 
linburg, wo man Steinbruͤche und ein gut eingerichtetes 
Wirthshaus findet: Suͤbdoͤſtlich erheben ſich die Siebecken⸗ 
berge, die ſich bis gegen Reinſtedt ziehen; fie zeigen Mus 
fheifalE und Keupermergel, den oberfien Kamm bitdet 
aber ein intereffantes Vorkommen von Gyps, der wunder⸗ 
liche Geftalten bildet, mit rauchwadenartigem Kalk, umgeben 
ift, und in großen Brühen gewonnen wird; am Fuße ziehet 
ſich QDuaderfandftein und harte Kreide (bei der Gersdor: 
fer Burg) hin, erfterer wird zumeilen reih an Eifen, wie 
ohnmweit Badeborn, mo biefe Eifenfteine gewonnen und 
zu Mägbefprung mit verfhmolzen werden. Mächtige Als 
luvionen erfüllen das Thal der Bode, 
Aſchersleben, Statt von 8,700 Einw., an ber 
Eime; Gafthöfe: ſchwarzes Roß, Engel. Die Thaͤler der 
Eime und Wipper, die ſich hier vereinigen, find tief in buns 
ten Sandftein und Muſchelkalk eingefchnitten, und gemähs 
ven ein ſchoͤnes Durchſchnittsprofil, befonders nah Sans 
bersiehen zu, wo mehrmals Gyps vortritt; bei Wes dorf, 
2 Stunde von ber Stadt, kommt audgezeichnet ſchoͤner 
Coͤleſtin in Muſchelkalk vor; bei Welbsleben durchſchnei⸗ 
det das Thal den Zechſtein und rothen Sandſtein, und 
früher wurde hier auf Kupferſchiefer Bergbau getrieben; 
ohnmweit der Stadt Eennt man Salzquellen, und in fruͤ—⸗ 
heren Beiten ftand aud eine Goctur hier; diefe wurde gee 
je 3 * 
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een das Ende bed 17. Jahrhunderts, durch einen Hr. 


—v. Schmettaw wieder bergeftellt, der das Merk für 


12.000 Rthlr. an 2 Leipziger Kaufleute verkaufte, biefe 
verkauften es wieder für 50,000 Rthle., dann gieng es ein. 
Bewifhen Wesdorf und Ermfeben heben fich einzelne 
Höhen von Quaderfandftein heraus; bei Neinftedt und 
nah- Hoym zu, zeigt fih Kreide; zwiſchen Aſchersleben 
und Gaterslehen breitete ſich der große, jegt abgefaffene _ 
Gateröleber See aus, wo man bei Gatersleben, S ch a⸗ 
deleben und Frohſe große Torfgraͤbereien betreibt; von 
Aſchersleben nah Saffurth und Bernburg ziehet ſich ein 
großer Rüden von buntem Sandſtein, der mit rothem 
Mergel und Roggenſtein bedeckt wird, 
8. 17. 
Beſchreibung bed Regierungs-Bezirkes Merſeburg 
(oͤſtlicher Theil). 

Er graͤnzt an die Reg.⸗Bez. Potsdam und Frank⸗ 
furt, an die Anhaltfchen Lande und das Königreih Sach— 
fen, wird von der Elbe, Saale und Unfteut durchfloſſen. 
Die Saale theitt denfelben in 2 Theile, deren meftlicher 
einen Theil des Harzed, von Thüringen und das Mans: 
feldifche umfaßt, gebirgig und erfüllt ift von dem Gang» 
und aͤltern Flößgebirge; der größere, oͤſtlich der Saale ge— 
Iegene Theil, ift eben, zeigt die Diluvial» und Alluvials 
formation und gehört det nordteutſchen Ebene an, nur hie 
und da tagen ein Paar Porphyrhuͤgel oder ein Std 
Braunkohlengebirge aus dem Sande hervor. Mur von dies 
fem öftlihen Theile wird gegenwärtig die Rede ſeyn, und 
der weſtliche weiter unten und bei der Thuͤringſchen Flög- 
‚ebene hefchrieben werden. | 

Geognoſtiſche Verhaͤltniſſe. 

Die Formationen der Grauwacke, der Steinkoh— 

len des Porphyrs, rothen Sandfteing, Zechſtei— 
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nes, bunten Sandfteins, rothen Mergels und 
Muſchelkalkes, erfüllen dem weſtlichen Theil und mer» 
den weiter unten befchrieben werben; von Keuper, Lias, 
Duaderfandftein, Kreide und Grobkalk hat man noch nicht 
Spuren aufgefunden, die Braunfohlenformation 
zeigt fich duch beide Zheile des Meg.: Bez. in auferor: 
dentlicher Verbreitung und unter allen ihren. Modificatio- 
nen; die Kohlen find theils -erdig, braun, formbar und 
werden dann meift durch Floͤtze von erdigem Gyps begleis 
tet, wie bei Ifchesben, Langenbogen ic, thails find fie feft, 
knorplich, nit formbar (Knorpelkohlen), ‚die meiſt auch 
die unterſte Schicht: der. fogmbaren Kohlen bilden, theils 
find fie dicht, feſt, ſchwarz, gagatartig, ber Steinkohle 
ähnlich, und liegen dann gewoͤhnlich zwifhen Thon, wie 
bei Rieſtedt im Mansfeldifhen,  theild erfcheinen: fie als 
Alaunerbe, wie bei Schwemfal; unter den Einmengungen 
zeichnen fih Honigſtein (bei Artern), Bernſtein, Retinit, 
Schwefelkies, Gyps ꝛc. aus; ber plaſtiſche Than kommt 
in ſehr reinen Floͤtzen vor, wie bei Nietleben, der Braun— 
kohlenſandſtein zum Theil ‚im, mächtigen Floͤtzen, wie bei 
Lauchſtedt, unter mannichfachen Modificationen, bald un» 
ter, bald uͤber der Kohle, theils erſcheint er als Horn⸗ 
ſteinporphyr, theils als ein nicht beſonders feſter Sand⸗ 
ſtein, durchzogen rnit Roͤhren in der Form von Schilf⸗ 
ſtaͤngeln, wie bei Lauchſtedt, ‚theild ganz ;conglameratartig, 
wie in der. Gegend von Zeitz. 

.-- Die Diluvialformation überdedt ben ganzen 
oͤſtlichen Theil, -meift ale Sand, ber. große Waldungen 
trägt; im dem erhöhgten weftlihen heile zeigt fi viel 
Diluviallehm, und felten nus Sand. , 

Die Alluvialformation verbreitet fih durch die 
Thaͤler der Fluͤſſe, befonders längs der Elſter hin, fie führe 
außer Schlamm und Moor auch Zorf und Raſeneiſenſtein. 


“ 
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Droduction aus dem Mineralteiche. 

Es liefern: die Steinkolhenformation bei Wettin 
und Loͤbejun 75,400 Tonnen Kohlen: die Zechſteinforma⸗ 
tion 10,000 Entr. Kupfer, die im Mansfeldifchen ausges 
fhmolzen werden, 600 Entr. Kupfer in Sangerhaufen 
7,500 Mark Silber in den Mansfeldifhen Saigethuͤtten, 
und 4,000- Mark Silber, die in Neuftadt an der Doffe, 
Meg. Bez. Potsdam, ausgefaigert werden; — die Buntes 
fandflein» und Muſchelkalkformation 16,070 Laft Satz 
in ben Satinen Halle, Duͤrrenberg, Aıtern, Teudig, Köt: 
fhau, Koͤſen; bie Alluvialformation 123,000 Entr. (nah 
andern Angaben jebt 25,000 Ente.) Eifen auf dem Hochs 
öfen Lauchhammer und 2,000 Entr, Bitriol aus DVitriols 
torf in Morſchwig und Proffin; die Braunkohlenformation 
3,000 Entr. Alaun gu Schwemſal und eine außerordent⸗ 
liche Menge Koblen; man fördert ohngefaͤhr, zu 

1) Zſcherben, Kreis Wettin- 100,000 Ton. Braunf, 
2) In 27 Privatgruben in der | 
Umgegend vonZfcherben. Teut-⸗ 
fherithal und. Schlettau (im . 
ehemals Saͤchſ. Territorio) 190,000 — — 
3) Langenbogen Kreis Eisleben, 100000 — — 
4) Seeben, Kreis Wettin, 
5) Lependorf, Kreis Wettin, 
6) Unter⸗Roͤblingen, Kreis | Ä 
Eisleben, . 2... 25,000 (neuerlichit bei 
| mweitem mehr) 
7) Ober: NRöblingen, Kreis ne 


Eisleben, . - » 13,000 — — 
8) Teutſchenthal, Kr. Eisleben, - 36,000 — u. 
9) Städten — — 27000 — — 
a Eisdorf — — 10,000 — — 


Lat. 401,000 Ton. Braunk. 
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Transp. 401,000 

14) Scrapplay, Kr. Eisleben, 

32) Delbra — — 43,000 — — 

13) Am Todhuͤgel bei Heitſtedt, 23, 000 — — 

14) Rieſtedt, Kreis Sangerhauſen, 25,000 — — 


15) Voigtſtet — — 34,800 — in 
16) Bienendorf, Kr. Queifucth, Ä 
17) Roßbbach — — 40,000 — — 


18) Zoͤbigker u, Stoͤbnitz, Kr. Querf. 15000 — — 
19) Dölnis, Kr. Merfeburg, 13,00 — — 


20) Daſelbſt — 30,000 — — 
21) Meukirchen— 3500 — 
22) Knopendorf — 20,000 — — 
23) Nieder-Kriegsſtedt, Kr. Merfeb,, 5,000 — — 
24) Teuditz, Kr. Merſeburg, 70,000 — — 
25) Schlechtewitz, Kr. Merſeb., 20000 — — 
26) — — — 5,000 — — 
27) Tollwitz — — 43,000 — — 
28) Mertendorf — — 40,0 — — 
29) Wegewitz — — 16,00 — — 


40) Soͤheſten, Kr. Meißenfels, "25,000 — — 
31) Taucha, Woͤbau, Woͤhlitz, | 
Köpfen, Zembfchen, Noͤd⸗ 


litz und Naunborf 40,000 —— 
32) Schoͤlkau, Teuchern, Ran⸗ | i 
tal, Gröbern . ». 40,00 .— — 


33) Ober: und Unter: Wörfehen 7000 — — 
34) Näthern, Groͤſchen, Otas | | 
die, Bipfendorf und Meus | 
felwig, Kr. Beige ER 20,000 — — 
| -1,073,800 Ton, Braunf, 
Quellen: Berhältniffe. Salzquellen kommen im 
Porphyrs und Steinkohlengebirge sie bei Halte 


im bunten Sandſtein, rothen Mergel und Mufcheltalt wor; 
Eifenfäuerlinge find fehr häufig im bunten Sandftein, wie 
bei Halle, Bibra, Lauchſtedt; die andern Formationen zei: 
gen fih arm an Mineralquellen. 
Topographie, 
1) Der Wittenberger Kreis, von ber Eibe 
duchfloffen, an den Reg.» Bez. Potsdam grängend; hat 
längs dem Fluffe weite Auen mit trefflicher Viehzucht, 
viel Getraidebau und viel Torf, der übrige Theil ift fans 
dig, füdlih von Wittenberg flach, nördlih, nah Treuen: 
brigen (Reg. = Potsdam) hin, erhebt ſich der Boden, und 
bildet den Flemming; reich ift bier der Diluvialfand an 
großen Rollſteinen, die nad) Halte hin viel fparfamer vors 
kommen. 

Wittenberg, Stadt und Feſtung an der Elbe, mit 
6,300 Einw.; Gaſthoͤfe: der Stern, ſchwarze Bär, die 
Gans. Hier lebte Luther, und ruhet in der neu ver— 
zierten Scyloßkirche neben Melanckhthon, ihm murbe 
den 31. Dctober 1821 eine eherne Statue errichtet, . welche 
auf einem Fußgeſtelle von Granit ruhet, und mit einem 


Dache von Gußeiſen uͤberbauet iſt. Die hieſige 1502 ges 


ſtiftete Univerſitaͤt wurde unter Weſtphaͤliſcher Regie— 
zung mit ber zu Halle vereinigt und dahin verlegt. Weſt— 
lich der Stadt ftößt bei Griebau ein ifolirter Pors 


. 


phyrhuͤgel zu Tage. Pretſch, Stadt an der Elbe, mit 


1,300 Einw., ohnweit davon, bei Großwig, wurde 1731, 
wie Henkel (Eleine mineralogifhe Schriften, ©. 539) 
erwähnt, Bernftein in nicht unbedeutenden Maffen aus« 


gegraben; bei Morfhwig werden aus vitriolifhem Torf 
jähılid circa 500 Entr. Vitriol und I0—20 Cnir. Alaun fa: 
bricirt. Schmiedeberg, Stadt mit 1,400 Einw., bat 
in ber Nähe viele Zorfgräbereien; früher Rand auch 
eine Alaun⸗und Vitriolhuͤtte. 


J 
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9) Der ShweinigesilHerzbierger) Kreis, 
an den Meg Bez. Potsdam und das linke Ufer der Eibe 
floßend, von der Elſter durchfloſſen, iſt meift flach, fandig, 
längs den Gewaͤſſern mit Alluvionen erfüllt. / 

Herzberg, Kreisſtadt an der Eifter, mit 1,200 E. 
tielen Toͤpfereien, die ein graues Thongeſchirr liefern und 
Thongruben in der Nähe; das: moorige Thal der Eifer 
führt Raferreifenitein, der auch ohnweit der Stadt ‚zus 
meilen gekommen wird; Schmeimig, Stabt an der Eibe, 
mit 950 Einw.; Schönmwalde, mit.g00 Einw-; Schlies 
ben; mit 1,150 Einw.; Seydamit 800 Einw.. . 

3) Der Liebenwerdbaer Kreis, an Sahfen und 
ben Reg. = Bez. Potsdam. graͤnzend, von ber Eifer durch⸗ 
floſſen; längs dem Fluſſe breitem ſich ſehr weite, fumpfige 
Moore aus, reich an Torf und Raſeneiſenſtein, der uͤbrige 
Theil iſt ſandig, nur ——— ne f ih ein guter ‚Mits 
telboden. 

giebenwerba,, Kreleſtadt an ‚vn Eifer mit — 
Einw.; das weite moorige Thal der Elſter, iſt reich am 
Torf und Raſeneiſenſtein, den man hier bei Boͤneck 
und Beyersdorf, auch bei der kleinen Stadt Ubigau 
gewinnt. Muͤhl berg, Stadt an der Elbe, mit 2,300 Erʒ 
Elſterwerda, an der Elſter, mit 1,000 Einw., dabei 
das Dorſf Hohen-Leipiſch mit vielen Zöpferelen „die 
graue Toͤpferwaare liefern, wahrfheintich aus Thon, ber 
zur Diluviakformation gehört; von hier beginnt laͤngs der 
Elſter und dem Floßgraben ein großes Moor, das ſich bis 
hinter Muͤckenburg fortziehet; Muͤckenbdurg, an ber El— 
fer, mit: einem ſchoͤnen Schloſſe, und dem wichtigen, treff— 
ih eingerichteten Gräfl. Einfiedel’fhen Eifenhättens 
werte Lau hammer, mit 2 Hodhöfen, 5 Friſch- I Bleche 
und Schaufel und 2 Zaynfeuern, dieſes gehoͤrt ſowohl 
in Hinſicht der Größe als der mufterhaften Einrichtung 
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. zu’ ben. bebeutendften. Anftalten dieſer Att, bie jest in 
Teutſchland eriflicenz. das Wert wurde 1725, von dem 
Baron von Loͤwenthal gegruͤndet, fpäter.von- dem Mi⸗ 
nifteer von Einfiedet faſt gaͤnzlich umgefchaffen und der 
jetzige Befiger, Confereng=Minifter Graf u Einſiedel, 
bat es auf die hohe Stufe erhoben, 1o..:28 jetzt ſtehet, 
und gewoͤhnlich 300 Menſchen befchäftiget.; Man vers 
fhmetit Rafeneilenflein; ber: zum Theil weit herfommt, 
neuetlich hat man angefangen Magneteifenftein von Gieds 
hübel mit zu verblafen, - Dex Rafeneifenftein giebt 30 
— 40 prot. Eifen, als Zufchtag dient Kalk. Der Hochs 
Öfen {ber ein Ofengeſtelle von Fünftlichen Steinen hat) ers 
ztugt -wöhentlih circa 400 und’ jährlih an 25,000 Entr; 
Eifen,, von dem der größte Theil Gußwerk ill; da oft 
Stuͤcke von 30 — 36 Entr.ögegoffen werden, fo find hin» 
ter dem Hochofen noch 2 Eupoloöfen angebracht, und bei 
Bertigung ſehr großer Stuͤcke find alle dieſe Defen in 
. Bhätigkeitz eine Dampfmaſchine treibt, im Kalle eines. 
Waſſermangels, die Geblaͤſe. Mit beſonderem Fleiße wird 
der Formthon behandelt, und auf einer eigenen Scheiben⸗ 
mafchine geſchnitten; ſehenswerth find bie Schleif- Dreh⸗ 
und Bohtmaſchinen, das Laboratorium, wo emalllitt wird, 
und die Werkſtaͤtten, wo das Modelfirem, Schleifen, Po: 
liven, Bronciren und bie fonft nöthige Bearbeitung der 
Eifenwaaren - gefchieht. Man macht viele Kunfiwaaren, 
befonders viel‘ eiſernes Kochgeſchirr, als Wöpfe, Pfannen 
u: dergl., deren Maffemit einem, der Fabrik eigenthuͤmli⸗ 
hen Email überzogen ift; ‚Statuen und plaſtiſche Kunft: 
arbeiten in Haut⸗ und: Basrelief, die man nach gegebes 
nen Zeichnunaen, nad antiken Muftern und nach eigenen 
Deffeins von verfchicdener Größe fertiget, koͤnmen als ein 
eigenthümtlicher Vorzug dieſer Fadtik angefehen werben; 
Sim -Schloffe zu Müdenburg. befindet fich eine-große Samms 
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lung von Modellen und Gyps Abguͤſſen claſſiiſcher Anti⸗ 
ken, die in dieſer Hinſicht benutzt werden. Zu den be— 
ruͤhmten und hoͤchſt vollkommnen Werken, welche die hie⸗ 
ſige Hütte geliefert hat, gehört ein Apoll von Belvedete, 





im Parke zu Wolkenburg ohnweit Glauda in Sahfen, 


ein coloffales Hautrelief nah Füger, an dem Fronton 
ber Kirche dafelbft, und eine römifhe Matrone (deren 
Driginal fi in der Dresdner Antiken-⸗Sammlung befin⸗ 
det) auf dem Schloßplatze in Muͤckenburg. Ein Theil des 
Roheiſens wird in den Graͤfl. Einſiedel'ſchen Hammers 
werken Ober-⸗,Mittel-, Unters und Gruͤnewalder—⸗ 
hammer weiter verarbeitet, die auch 1 Blechfeuer und 
Drathmuͤhle haben. 

Wenig oͤſtlich liege, im Reg En. Potsdam, die 

große Glas» und Spiegelhütte Friedrich sthal, in deren 
Nähe Braunkohlengebirge zu Tage fehet. 
4) Dee Zorgauer Kreis, von der Eibe durchflof⸗ 
fen, iſt flach, ſandig und waldig; in ſeiner noͤrdlichen 
Haͤlfte liegt die große Annaburger und Lohauer Haide, 
bededt mit ausgedehnten Waldungen; außer Thon erbeus 
tet man viel Rafeneifenftein und Zorf. 

Torgau, Kreisftadt und Feſtung an der Eike, mit 
6,300 Einw.; Gafthof, goldener Löwe; in den Feltungss 
werfen und Kellern zeigt fih Porphyr, der aber über Zage 
mit Sand bededt if; — Domitfd, ohnmeit der Elbe, 
Stadt mit 1,300 Einw.; dabei Troſſin, mit dem ges 
werkſchaftlichen Vitriolwerke Neuſeegenthal, welches 
vittioliſchen Torf auf Eiſenvittiol benutzt, und davon jaͤhr⸗ 
lich circ. 1.500 Entr. fabricirt; Annaburg, Flecken 
in der großen Annaburger Haide, von 1,800 Einw., gras 
fen Torf⸗ und Rafeneifenfteingräbereien in der Um⸗ 
gegend, 

5) Der rin Kreis, von der Mulde 
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durchfloſſen, an das Anhaltſche gränzend, ift flach, ſandig 
und träge: im öftlichen Theile nicht- unbedeutende Waldun⸗ 
gen; hie und da ſtoßen einzelne Porphyrkuppen und Las 
ger ber. Braunfoplenformation ‚vor. 
Bitterfeld, Kreisſtadt an der Mulde, bie, bier von 
weiten Niederungen umgeben wird, mit 2,000 Einw,, woruns 
ter viele, Toͤpfer; ohnweit der Stadt erhebt fih am rech⸗ 
ten Ufer der Mulde, nach Jesnitz zu, der Mu Ideftein, ein 
iſolirter, bewaldeter, bedeutender Porphyrberg, mit ſchoͤner 
Ausſicht durch die weiten Mulde-Niederungen; in. dem 
Flecken Pouch, an der Mulde, werden bedeutende Toͤpfe— 
reien hetrieben; Düben,, Stadt an ber Mulde mit 
2,100 Einw., babei Schwemfal mit einem großen Koͤ⸗ 
nigl. Alaunwerke, unter Direction des Factors Wellner; 
es liegen hier 3 Floͤtze von Alaunerde uͤbereinander, die 
durch Sand getrennt werden/ von denen das mittlere 10 
mächtig. ift, Sand bildgt den 30‘ mächtigen Abraum und 
findet ſich noch mächtiger im Kiegenden; die Erze werden 
burch Tagebau gewonnen , auf Halden geflürzt, - wo 
fie telfen, dann ausgelaugt, der Ruͤckſtand von neuem 
ausgelougt und nah 2 Jahren wieder ausgelaugt; iſt 
bie Lauge 8— 18 (öthig, fo wird fie concentrirt, klaͤrt 
ſich dann in den Laͤuterungskaſten, und kommt hier: 
auf in die Kühigruben, wo, Kali (fogenannter Fluß) zus 
gefegt wird, morauf Alqunmehl niederfaͤllt; dieſes wird ge— 
waſchen, aufgeloͤſ' t, eingekocht und in Ciyitaltifationgfäffer 
gelaffen, hier ſchießt der reine Alaun an, von dem jährlich 
3,000 Gntr. gewonnen, werden, früher aber vielmehr. — 
Ohnweit davon liegt in der Dübener Haide ein Zaynhammer. 
6) Der Delibſcher Kreis, an das Koͤnigreich 
Sachſen ſtoßend, von der Mulde durchfloſſen, iſt eben, 
ſandig, hat aber viel lehmige, fruchtbare Striche; hie und 
da ragen Porphyrkuppen aus dem Sande hervor. 
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Delisfh, Kreieſtadt mit 2,300 Einw. — Eu— 
lenburg, Stadt an der Mulde, mit 4,500 Einw.; in der 
Umgegend heben ſich einzelne Kuppen von Porphyr aus 
dem Sande hervor. — Landsberg, Stadt von 700 E., 
an einem fleinen Zuge von Porphyrhöhen, die zum Pes 
terögebirge gehören. 

7) Der Merfeburger Kreis, an das Königreich 
Sachſen gränzend, ift eben und fehr fruchtbar; die Eifter 
und Luppe, bie hier in die Saale münden, werden von 
Aluvial: Niederungen begleitet, welche die weite mit Mies 
fen erfüllte Aue darſtellen, die ſich zwiſchen Halle, Mers 
feturg und Leipzig ausbreitet. Die Ufer der Saale ents 
biößen bunten Sandftein und zwar die jüngfte, weiße Ab» 
änderung davon, beren Gement ein weißer Thon ift, der 
öfter fo ftark hervortritt, das thonige Floͤtze ſich zeigen, 
die technifch auf Toͤpferwaaren benugt werden. Mufcels 
Erle lege nur an der Gränze des Kreifes bei Schafſtedt 
auf, dagegen wird er uͤbtigens duch die Braunfohlenfors 
mation bededt, die Hier in ganz außerordentlicher Wer 
breitung und bis aegen 150° mächtig erfcheint. Diluvial— 
fand dildet die bedeutend: erhöheten Ufer der Eifter und 
Luppe. | 

Lauchftedt, Stadt mit 900 Einw. Gaſthoͤfe: die Poft, 
der Stern, bei Ederlein; bier eine eifenhaltige Minerals 
quelle, die 1710 gefaßt wurde und wohl eingerichtete, früs 
ber auch ungemein befuchte Badeanftalten ſpeiſ't; 3 St. 
ſuͤdlich an der Straße nah Naumburg, wird ein bedeu⸗ 
tender, bemerfinswerther Steinbruch auf Braunfohlenfands 
fiein betrieben; das Geftein ſtehet bier mächtig an, zeigt 
fih feft, quarzig und mit leeren Räumen durchzogen, bie 
von Pflanzenftängeln berühren. ı Stunde nah Halle 
zu liegt das Dorf Beuchlig, dabei der Weinberg, mit 
einer [hönen Ausficht, wo früher ein bedeutender Berg» 
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bau auf Braunkohlen ftatt hatte, biefe liegen hier unter | 
Sand und. Braunfohlenfandftein, werhfellagern mit Thon, 
und zeigen ſich meift als feftes foffiled Holz. mit vielem 
Schwefelkies; bie Kohlen ziehen fih von hier einesthrils 
nah Zeutfhenthal hin, andererfeits nah Neufin 
hen an der Saale, wo ein bedeutender Bergbau auf ers 
dige Braunkohlen betrieben wird, die zwifhen Sand liegen. 

Merfeburg, Hauptſtadt des Reg. Bez, an der 
Saale, mit 7,500 Einw. Gafthöfe: goldene Sonne, gols 
dener Arm, Ring, Hirſch; zu den Schenswürbigkeiten ges 
hört die große gothifhe, vom Kaifer Heinrich IL auf 
geführte Domkirche mit dem metallenen Grabmahle des 
Gegenkaiſets Rudolph aus Schwaben; ohnweit ber 
Stadt, die großen Braunkohlengruben bei Knapendorf, 
die jährli an 20,000 Zonnen Kohle liefern, und nad 
Weißenfels zu, Braunfohlengruben bei Runftebt und 
Ober-Frankleben. — Skeuditz, Stabt von 1,700€, 
auf erhöhetem Diluvialboden; nad Mecfeburg zu, Röglip, 
mit Weinbau und Döllnig, mit ——— Braun⸗ 
kohlengruben. 

Dürrenber g, 2 Stunden — Merſeburg, au 
der Saale, mit einer wichtigen, trefflich eingerichteten Kö» 
nigs» Saline, die 6,500 Laſt Salz producirt; Sig eines 
Königl. Salinen Amtes unter Direction des Salinen: Ins 
fpeetors Biſchof *). Der hiefige Haupt: Soolbrunnen _ 
wurde den 3; Mai 1744 abzuteufen angefangen, iſt 
712° tief, 688° verzimmert; er fiehet von Tage tieber 
410' in buntem Sandſtein, tiefer liege ein thoniges Ge⸗ 
birge, von 594’ bis 655’ viel Gyps, der mit Sanbdftein 
wechſelt, hierunter faft reiner Gyps. Mit diefem Schachte 





*) Conf. Muͤnzing, Befchreibung der Saline Dürrenberg, 
1808 — und Th. II. Heft 3. ©, 408 bis 423 dieſer Zeitſchrift. 
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find eine Menge verfchiederartiger Salzquellen gefunden 
worden, "die Hauptquelle aber, die über ale Maafen 
quantitativ ift, und mit Schnelligkeit den ganzen Schacht 
anfuͤllt, hat einen Gehalt von 9,09 prot, wird aber durch 
Bermifhung mit den Übrigen Quellen geringhaltiger; fie 
enhäit außer Kochſalz noch viel Gyps, Glauberſalz, falzs 
faure Magnefia, Eohlenfauren Kalk und einige andere Bes 
ſtandtheile; die Zufläffe der Soole find fo ſtark, daß pro 
Minute jegt 30 Cubikfuß Soole von ſelbſt ausfließen, 
früher aber 70 Cubikfuß, wahrſcheinlich ift der Zufluß 
jegt noch fo ſtark wie fonft, nur wird fih ein Theil Soole 
andere Wege gebahnt haben. WBehufs einer neuen Mas 
fhinen » Anlage wurde ıgrr ein Beiſchacht 53’ tief abges 
teuft, und mit dem Hauptſchachte durch eine Durchſchlags⸗ 
rede verbunden, die 52° lang iſt. Ohngeachtet des gros 
fen Quantums von Salz, welches hier fabricirt wich, 
fliegt doch ein bedeutender Theil Soole unbenugt in bie 
Saale, Die Soole wird gradirt;. die Gradirwerfe haben 
jeht eine Länge von 5,804, die einfeitige Dornwandsflaͤche 
derfelben ift — 168,442 Quadrat Fuß; durch 3 Fälle 
wird die Soole bis zu 18,181 prct. verebelt, und zu 
diefem Gehalte im Durchſchnitte verfotten. Zur Erhebung 
der rohen Soole und dem VBetriebe der Gradirwerke find 
vorhanden: 3 Wafferfünfte, eine große 40 zöllige und eine 
Meine 144 zöllige Dampfmafdine, und eine Windkunſt; 
die Dampfmafchinen werden nur dann in Bewegung gefest, 
wenn wegen zu großen Waffers in der Saale der Betrieb 
der Wafferfünfte nicht ftatt hat. Zur Giedung des Gals 
zes find 13 Siedehäufer oder fogenannte Kothe eingerich: 
tet, die 20 Salzpfannen und 9 fogenannte Beipfannen 
enthalten, die von fehr verfchiedener Größe find, und zwar 
von 1066% Quadrat: Fuß Bodenflähe bis zu 40 Qua⸗ 
drat- Fuß herab, die aber zufammen 11,722 Quadrat⸗ 


j) 
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Fuß Bodenflaͤche haben, Eine hemifche Fabrik verarbeitet 





die Abfaͤlle der Saline vorzüglih auf Glauberfalz. 

Eine halbe Stunde füdlih von Dürrenderg kommt 
man zu ber gewerkſchaftlichen kleinen Saline Teuditz, 
die jaͤhrlich kaum 300 Laſt Salz producirt *), fie entſtand 
in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts, erlitt mehr⸗ 
malige Unterbrehungen und hatte nur immer arme Goos 
len zu benugen, ‘auf die viele Loftfpielige Verſuchbaue ges 
führt werben mußten; fie flehet auf der, bier gr’ mädys 
tigen Braunfohlenformation, welche bunten Sandſtein bes 
beit. Von mehreren Soolbrunnen find, noch 2 im Bes 
triebe: 1) der 1599 beendete Kunftfhat, der 290’ abges 
funten ift, und ein Bohrloch von 54' Tiefe hat, mit eis 
nem 93’ tiefen Beiſchachte, aus dem eine 240° lange 
Stiede getrieben ift, und 2) der Duͤnklerſche Schacht, 
der mit dem Bohrlohe 398’ tief if. Man hat mit dies 
fen Arbeiten mehrere füße Wafferquelien und mehrere Sool⸗ 
quellen getroffen; ed werben - hier pro Minute 7,47 Cubik⸗ 
Fuß Soole gewonnen, die im Durchfchnitte- 2,22 procentig 


iſt, und außer Kochfalz viel Gyps, Glauberſalz, falzfaure 


Magnefia, kohlenſauren Kalk und einige andere Beſtand⸗ 
theile enthält, Die Soole wird vor dem Sieden gradirt, 


und bie Abgänge benugt eine hemifhe Fabrik, 


Kaum I Stunde von Dürrenberg liegt bei dem Dorfe 
Koͤtſchau eine gewerkfhaftlihe Saline, die zu den aͤlte⸗ 
ften in Teutſchland gehört, und feit 1572 betrieben wird, 
jegt aber nur circ. 500 Laft Salz liefert. Das Tages 
‚gebirge beftehet hier aus der 130° mädtigen Braunfohlens 


formation, die den bunten Sandſtein bededt, und melde 


dem Abteufen von Schädhten ſehr große Schwierigkeiten 


*) Conf. bie nähere Beſchreibung der Salinen von Teuditz und 
Koͤtſchau in Th. III. S. 423 — 436 dieſer Zeitſchrift. 
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entgegenfegt; man bedient fi) daher bloß Bohrlächer, von 
denen mehr als 40 niebergejtoßen find: aber die Quellen, 
die getroffen wurden, find theils ſchwach, tbeild verändern 
fie fih haͤufig. Es find hier 3 Schächte mit Bohrloͤ— 
hen: 1) der Hoffnungsfhadt, 160° tief, 2) der Rund⸗ 
theilſchacht und 3) der Kunftfhaht 386’, tief; alle 3 
Brunnen liefern pr. Minute 5,338 Cubikfuß Soole von 
2.334 pr.C. Wie es fcheint, benugt man hier mehrere 
Salzquellen, die aus dem Branfohlengebirge entfpringen. 

Die erhöhete Gegend zu beiden Seiten der Saale, 
it hoch mit der Braunfohlenformation bededt, auf welche 
hier herum ſehr viele Gruben betrieben werden; bie 3 
gewerkfchaftlihen Baue bei Teudig liefern jährlih an 
70,000 Tonnen; die von Schledhtewig 20,000 Ton» 
nen; ohmmeit der Luppe, die Baue von Walendorf 
25,000 Tonnen, von Wegemwig 16000, von Tolle— 
wig 43,000; von Döllnis an der Eifter, 30,000 
Tonnen. | 

Der Übrige Theil des Negierungsbezirke®, wie ber 
Stadt: und Landkreis Halle, der Zeiger, MWeißenfelfers, 
Naumburgers, Eckartsberger-⸗, QDuerfurters, Mannsfelder 
Ser: und Gebirgskreis und angerhäufer Kreis, wird 
weiter unten, bei der Thüringfchen Floͤtzebene, befchrieben 
werden, 


6. 18. 
Beſchreibung und mineralogifche Statiftit des (unteren) Herzog: 
thumes Anhalt» Bernburg. 

Das Herzogthum Anhalt»: Bernburg wirb in Verbindung 
mit den beiden andern Anhaltfhen Herzogthümern ganz 
von Preußen enclavirt, hat auf 16 Q. Meilen 37,000 
Einw. und zerfällt in 2 ganz von einander getrennte 
Haupttheite; das obere Fürftentyum liegt auf und unmit— 

Zeutſchland VI, IH, 1. Heft. 4 
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telbar an dem Fuße des Vorharzes und wird bei dieſem 
beſchrieben werden; das untere Fuͤrſtenthum ziehet ſich 
zwiſchen den Koͤnigl. Prenß. Reg.» Bez Magdeburg und 
Merfeburg hin, mo es von der Saale und Wippra durch— 
floffen, wird, 
—Geognoſtiſche Verhältniffe 

Im oberen Fuͤrſtenthume legt fih an die Graumade 
des Harzes ein fhmaler Zug von rothem und buntem 
Sandftein mit Muſchelkalk, dann folgt bei Ballenftedt 
der Quaberfandflein mit grotesfen Klippen, der von Kreis 
demergel und harter. Kreide bededt wird, die ſich zwi— 
fhen MReinftett und Hoym ausbreiten. Die untere 
Herzogtum zeigt in feiner ganzen. Ausdehnung zwiſchen 
Sandersleben, Güften und Bernburg ein großes Plateau 
‚von buntem Sandftein, reih an Roggenftein, auf den ſich 
bei Bernburg Muſchelkalk auflegt; rechts der Saale zeigt 
ſich bie und da bie Braunfohlenformation. 


Production aus dem Mineralreiche. 

Auf dem Harze producirt die Eifenhätte Mägde: 
fprüng 18,000 Etn. Eifen, und der Bergbau des Pfaf: 
fenberged 1,230 Mark Silber, 2,300 Etn. Glötte und 
Dei, auch eine bedeutende Menge Vitriol, Spießglanz 
und Flußſpath. 

Außerdem gewinnt man Thon, Bruchſteine, circa 
5,000 Tonnen Braunkohlen und plaſtiſchen Thon. 


Topographie des untern Fuͤrſtenthumes. 
Sandersleben, Stadt an ber Wippra, in einem 
fhönen Thale, meift in bunten Sandftein eingefchnitten, 
ber hier mit rothem Mergel und Muſchelkalk bedeckt wird; 
ohnmeit der Stadt, fo wie bei ben nahegelegenen Dör: 
fen Freckleben, Drohndorf und Mehringen 


J 
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zeigt ſich Gyps, auf den Bruͤche umgehen, er liegt hier 
ſtokfoͤrmig in rothem Mergel und wird bei Mehringen 
von rauchwackenartigen Kalke begleitet; in dem Gyps⸗ 
bruche bei Sandersleben ſollen, nach Schulz (f. Freis⸗ 
leben's geognoſtiſche Arbeiten IV. 291), Chalcedonku⸗ 
geln vorkommen, bei denen man eine Umwandlung des 
Gypſes in Chalcedon fol verfolgen koͤnnen. Bei Schak⸗ 
kenthal, Güſten, Bruͤndel gehen Bruͤche auf bun⸗ 
ten Sandſtein und Roggenſtein um. Bernburg, Haupt: 
fladt an der Saale, mit 5,000 Einw., mit einer Eleinen 
Sapancefabrif und einem Eiſenhammer; Gafthöfe: goldene 
Kugel, Stern. oe, 

Ohnweit der Etadt liegen große, fihön eingerichtete 
Brühe auf Muſchelkalk, die für das Studium dieſer 
Formation wichtig find, bald dahinter bei Altenburg 
findet man einen Gypsbruch; füblih von Bernburg, nad) 
Cönnern zu, werben bei Leau circa 5.000 Tonnen Brauns 
fohle gewonnen; dabei liegen im Preußifchen die bebeu: 
tenden Gruben von Kependorf. 


$. 19. ur 
Beſchreibung und mineralogifhe Statiftit des Herzogthums: 
Anhalt s Göthen. 

Das Herzogthum Anhalt: Cöthen, an Bernburg graͤn⸗ 
jend, und von ben Preuß. Neg.: Bez. Magdeburg und Mer: 
feburg enclavirt, hat auf 13 Q. Meilen etwas über 32,000 
Einm , wird von der Elbe, Mulde und Fuhne bemäffert, 
ift eben, hat aber meift guten Ackerboden. 


Geognoſtiſche Verhältniffe 
Weſtlich von Anhalt⸗Coͤthen nad) der Fuhne zu, findet 
man Spuren von der rothen Sandſtein⸗ und ber Zechſteinfor ⸗ 
mation, länge dem gedachten Fluſſe ſtoͤßt audy bunter 
» Re 4 * 
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Sandſtein hervor, er wird aber hier meiſtens durch die 
Braunkohlenformation bedeckt, die zwiſchen Gtoͤbzig und 
Bernburg nicht unbedeutend hervortritt. Der uͤbrige 
Theil zeigt nur die Diluvial und Aluvialformationen, 
erſtere haͤufig als Lehm. J 

Die Production aus dem Mineralreiche beſchraͤnkt 
ſich auf circa 5.000 Tonnen Braunkohlen, etwas LDNE 
Reine, Lehm und Thon, 


Zopograpbie. 

Coͤthen, Hauptitadt am Bache Biethe, mit einem 
alten und neuen Schloſſe, einer Bibliothet und Gemäls 
defammlung; Ihro Durdlaudt, die Frau Herzo— 
gin felbft große Kennerin der Steine, beſitzt eine reihe 
und prächtige Mineralienfammlung; auch Here Finanze 
rath von Baͤhr ift Eigenthümer einer großen Samm⸗ 
lung, den Stamm ‚derfelben bildete die, zu ihrer Zeit ſehr 
berühmte Sammlung bed Kriegsrathes von Leyffer, in 
Halle die durch Ankauf mehrerer Sammlungen und einzelner 
Stüde ſehr vergrößert ift. 

Gröbzig, Stade an der Fuhne; ohmmeit davon 
Braunfohlengruben bei Görlebod (im Deffauifchen) ; 
weiter nah Bernburg liegen die Braunkohlengruben von 
Leau, die zu Bernburg gehören, wo circa 5,000 Zonnen 
gewonnen werden, und die Gruben von Reau, die Co: 
thenſch find; auch bei Mühlingen, zwifhen Kalbe und 
Schoͤnebeck kennt man Braunfohlen, bie aber Aicht benugt 
werben. a | 

$. 20. 


Beihreibung und mineralogifhe Statiſtik des Herzogthums 
Anhalt s Deffau, 


Das Herzogthum Deſſau, von Cöthen, den Königl. 
Reg.» Bez. Magdeburg und Merfeburg umfchloffen, hat 
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auf 17 A Meilen 53.000 Einw., wird von der Elbe und 
Mulde durchſtroͤmt, die fich hier. vereinigen und weite 
Aluvionen um ſich verbreitet haben; der übrige Theil des 
Landes iſt fandig, voller MWaldung und wenig fruchtbar; 
an einigen Puncten ftößt die Braunfohlenformation zu 
Tage, 
Die Production aus dem Mineralreiche umfaßt Thon, 
Sand und Ziegelerde und circa 20,000 Tonnen Braunkohlen. 


—Topographie. 
Deffau, Hauptſtadt an der Mulde, mit 9000 
Einw., und dem Reſidenzſchloſſe; Gafthöfe: der Ring, 
goldene Beutel, Adler, Hirfch , in der Nähe findet man 
die Luftfchtöffer Georgium, Louifium und Vogelheerd; 3 
Stunden davon das Städthen Wörlig, wo die wieſen— 
teihe Niederung an der Elbe zu einem berühmten fchös 
nen und großen Garten benugt iſt, mit einem Schloſſe 
und mancherlei Anlagen. — Zerbſt, Stadt an der Nu— 
the, mit 7,500 Einw., mit einem Scloffe und großen 
Gymnaſium; Gafthöfe: Höteld’Anbalt, goldener Löwe, 
Ale. Sädlih von Deffau, bei Naguhn an der Mulde, 
flogen einige Porphyrkegel vor; ohnweit Koswig, kennt 
man bei Griebau, Lager von Alaunerde; und bei Goͤr— 
lebock, zwifchen Gröbjig und Bernburg, gehen Gruben 
auf Braunkohle um, die jährlid 15 — 20,000 Tonnen 
Kohle liefern. 


§. j 2I. 
Befhreibung des Großherzogthums Medlenburg: 
Schwerin. 
Ueber das Großherzogthum Medtnburg Schwerin 
find die wichtigſten Werke und Charten: Heinze, oͤco⸗ 
nomiſch-ſtatiſtiſche Reiſen durch Mecklenburg ꝛc. Ko— 
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penhagen 1786 — Menatöfhrift von und für Medlens 
burg. Schwerin 1788— 1793 — Wunbdermann, 
Mecklenburg, in Hinfiht auf Cultur, Kunft und Ge: 
ſchmack Schwerin. 1800. | 

Charte von Medienburg: Schwerin, von Gtifes 
feld 1792, in 2 Blatt — des Grafen von Schmettau 
ChHarte von Medienburg in I6 Blatt. Berlin 1788 — 
Zopographifch » militärifher Atlas von Mecklenburg. Weis 
mar 1811 in 10 Blatt. — Charte von den Großherjoge 
thümern Medlenburg» Schwerin und Strelig, den Her: 
zogthlimern Hoiftein und Lauenburg, dem Fürftentbum 
Eutin und den Gebieten der Städte Hamburg und Küs 
bed. Weimar 1820, 

Es wird durch die Oſtſee, Elbe, durch Holftein, Med: 
Ienburg = Strelig und die Könige. Preuß. Staaten be— 
gränzt, enthält 217 Q.Meilen und 351,000 Einm. 

Aeußere Oberflaͤche. Diefe ift zwar im Allgemei- 
nen eben, dod nicht ganz flach, denn zwifchen der Elbe 
und der Dftfee ziehet fidy eine nicht unbedeutende erhabene 
Gegend fort, die fih nach der See bin abdacht; dieſe 
läuft obngefähr Über Zarentin, Wittenburg, Kriwig, Luͤtz, 
Neu: Strelig und Woldeck und ziehet fih in die Preuß. 
Regizrungs» Bezirke Potsdam und Stettin, bier haben 
wir diefe al8 den Pommerfchen Höhenzug bezeichnet, dort 
‚wollen wir fie den Medlenburgifhen Höhenzug 
‚nennen; ed characıerifirt ſich diefe am meilten erhobene 
Gegend durch ein? Menge, meift ſchmaler langer Seen, 
die fi in die mehr niedern Gegenden ziehen, dadurch 
ferner, daß hier eine Menge Eleiner Gemäffer entfpringen, 
die theils ſuͤdlich, theils nördlich ablaufen, zu jenen gehört 
die Süde, Kraͤnke, Elde, Havel, zu dieſen die Stoͤr, 
Warnow, Nebel, Zollenfe u. f. w., endlich liegen aud in 
diefer Nichtung die bedeutendften Höhen; die größten be: 
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Eannten Höhen find ber, Munenberg bei Marnitz (ſuͤdlich 
von Parchim, ohnmeit der Preuß. Gränze), von 641 
Höhe, und die hohe Burg Bei Schlemnin von 513’ Höhe. 
Die Flüffe, die Medtenburg bemäffern, find mit Aus 
nahme der Elbe, die an der Graͤnze fließt, nur klein, und 
die Warnow wird am bedeutendften fennz an Seen ift 
das Land defto reicher, durch Groͤße zeichnen fi) aus, der 
Schweriner Ser, 13 Meile lang, der Mürig: See, 24 
Meile lang, der Plauer: See, 17 Meile lang, von biefem 
bis gegen Wismar ziehet fih eine faft ‚ununterbrochene 
Kette von Kleinen Seen. Die Küfte der Dftfee, bie 
keine in die Augen fallende Ebbe und Fluth bat, ift meiſt 
flah, felten nur ſteil und mit hohen Ufer verfehen, gros 
hentheils fandig und durch Sandduͤnen befhüst; fie hat 


nur einen bedeutendern Bufen, das Salzhaff bei Wis⸗ 


mar, am Ausfluſſe der Stoͤr, vor welchem die Inſel 
Poel liegt, gewiß eine alte Sandduͤne. Medlenburg befigt 
nur 2 Häfen, zu Wismar und Warnemünde, ohnweit 
Roſtock, am Ausfluffe der Warnow. Fruchtbaren Shiid 
fegt das Meer nicht ab. Große Mocre giebt ed wenige, 
doch hat der Lomwig: Bruch, füdli von Schwerin, eine 


bedeutende Ausdehnung. Es giebt zwar große Haiden, 


Sandflähen und mootige Diftricte, doc ift der Boden 
meift der Gultur fähig und zeigt einen leichten Mittelbos 
boden, ſtrichweiſe ift er auch Iehmig, fchwer und fehr 
ftuchtbar. 

Geognoſtiſche Verhaͤltniſſe. Die Forma— 


tionen bis zur Kreide fehlen gaͤnzlich, und ſelbſt dieſe hat 


ſich noch nicht anſtehend gefunden, doch laͤßt viel kreide— 
artiger Lehm und der haͤufig vorkommende Feuerſtein 
vermuthen, daß ſie in der Tiefe anſtehet und nur durch 
ſehr maͤchtige Bedeckungen uͤberlagert iſt; nur bei Kalk—⸗ 
hotſt und am Kreideberge bei Brunsfoͤrde wird Kreide 
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' ober Kreidemergel zu Tage fliehen, doch fehlen noch nd- 
here Befchreibungen bdiefer Vorkommniſſe. 

Die Braunfohlenformation mwirb bei Dömig 
(ohnmeit der Preußifhen Gränze) durch das Thal der 
Eibe entbloͤßt und nimmt bier einen nicht unbedeutenden 
Raum ein; fie zeigt hier flarke Lager von plaftifhem 
Thon, Braunkohle, Alaunerde und Sand. 

Die Grobkaltformation ift von Sternberg bes 
kannt und zeigt hier einen gelblichen fandigen Kalkitein, 
der, mit eben fo ſchoͤnen ald mannichfachen Conchylien er» 
fült, die gleiche Aufmerkſamkeit des Mineralogen und 300: 
logen verdient; gewiß auch findet diefe Kormation fih noch 
an mehreren Puncten, wenn man darauf nur erft mehr auf: 
merkfam ift. Bei Dömig hat man unter den Kohlen 
ein Lager, reich an foffiten Seemufcheln, getroffen, mel: 
ches als Grobkalk angefprochen if. Da aber, unfern bis 
herigen Erfahrungen nach, der Grobkalk und die ihm ents 
ſprechenden Straten, über dem argile plastique, oder ber 
‚ Braunfohlenformation liegen, fo ſcheint ed noch fehe 

zweifelhaft, ob diefe mufchelweihe Schicht wirklich der 
Grobkalkformation angehört; wahrſcheinlich gehört fie ber 
Kreide an. 

Die Diluvialformation erfüllt aber bei weitem 
“den größten Theil des Landes, indem Sand, mehr oder 
weniger mit Lehm und Thon gemengt, vorhertſcht; bie 
, untere Bildung der Formation ift vorzüglich reich an Lehm, 

der bier feine Entftehung meiftens einem zerflörten Kreis 
debirge zu verdanken ſcheint; ber Lehm ift hier immer 
ſehr kalkig, enthält viele Bruhftüde von Kreide, Feuer: 
ftein, aber auch nordifhe Geſchiebe und wird zumeilen 
ganz Ereideartig; häufig auch erfcheinen graue Mergel: 
ſchichten, die man für regelmäßiges Flöggebirge halten 
würde, wenn fie nicht mit Lehm wechfelten und die ber 
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Formation eigenen Gefchiebe führten. Dieſe Lehmfcdich- 
ten find es, bie in fehr vielen Mergelgruben gewonnen 
werben, die ein treffliches und wichtiges Diüngmaterial lies 
fern und vorzüglich zur größeren Gultur des Landes bei— 
tragen. Im der mittleren Abteilung der Formation wech- 
felt der Sand häufig mit Lehm und Thon, bdiefe ift bes | 
fonders im Thale der Elbe anftehend und zu beobadıten, 
der oberfte Sand aber enthält am meiften die großen, auch 
bier häufigen nordifchen Gefchiebe, die oft [höne und fels 
tene Koffilien eingemengt haben, 

Die Alluvialformation bildet bier weniger 
große Moore als in andern Theilen der Nordteutfchen ' 
Ebene; doch ift auch diefes Land reih an Moor und Torf; 
Rafeneifenftein fcheint nicht in befonderer Frequenz vorzus 
kommen, mwenigftens find Eeine desfallfigen Puncte bekannt. 

Quellenverhältniffe. ‚Die Diluvialformation 
führt auch bier Salzquellen und Eifenfäuerlinge, die zum 
Theil ganz nahe am Meere vorkommen, und dur ihren 
conftanten Gehalt wohl zeigen, daß fie nicht aus Meer: 
waffer entſtehen, befonder® da dieſes, auch in feiner naͤch— 
fien Umgebung nicht, tief in die Erde bringt. 

Production aus dem Mineralreihe Die 
Braunfohlenformation liefert bei Dömig plaftifhen Thon 
and Braunkohlen; die Sandformation in der Saline 
Sulze 440 Laſt Salz, ferner Thon, Sand zu einer Menge 
Glashütten, Torf in großer Menge und außerardentlid) 
viel Ziegelthon und Mergel zur Düngung. 


Topographie, | 
Schwerin, Hauptftadt von 10000 Einw., am 
Schweriner See, in diefem liegt das Herzogl. Mefidenze 
ſchloß und hängt mit der Stadt durch eine VBräde zus 
ſammen. Gaſthoͤfe: Schenkenhof, Großherzog von 
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Medtenburg, Stadt Königsberg und Stabt Hamburg. — 
Sehenswuͤrdigkeiten: der 1170 erbauete fhöne Dom, die 
Bildergalerie, Münze, Luftgarten u. f. w.; weftlich trifft 
man Grambow, mit einer großen Ziegelei und bie 
Städte Gadebuſch, am Fluffe Radegaſt (mit einem 
Haine, wo der Wendifche Gott Nadegaft verehrt feyn fol), 
Rehna, Schönberg, Daffow, Wittenberg (mit 
bedeutenden Pfeifenbädereien) ; nördlich Liegt Wismar,- 


Stadt von 6,700 Einw., an einem Bufen der Oſtſee, 


ber Malfifh genannt, mit bedeutenden Lehranftalten, eis 
nem guten Hafen, viel Handel; Gaſthoͤfe: das goldene 
Faß und bei Wittwe Garz. In den Bufen mündet fi 
die Stör, vor der Mündung liegt die bedeutende Infel _ 
Poel, nur duch einen ſchmalen Meeresarm ift fie von 
einer Landzunge getrennt, bie fih bie Alt--Garz ziehet, 
und das Salzhaff einſchließt. Die Küfte hier und über 
haupt von ganz Mecklenburg hat in des gefchichtlichen 
Periode Leine bedeutenden Veränderungen erlitten. Suͤd⸗ 
öftlih von Wismar liegt Zurom mit einer Glashütte, 
und die Stade Warin mit Pfeifenbädereien, hier bes 


‚ginnen eine große Menge Seen, die fih bi Neu: Stre⸗ 


litz hinziehen. WVerfolgt man den Weg über Marin mei- 
ter, fo kommt man zu dem öfllih von Strelig gelegenen 
Städthen Sternberg, wo die Formation des Grobkalks 
hervortritt; die näheren geognoftifben Verhaͤltniſſe derſel— 
ben find zwar nech unbekannt, mie ſo außerordentlich reih 
fie aber an ausgezeichneten und ſchoͤnen foffilen Gondys 
lien ſeyn muß, geht aus dem WVerzeichniffe derjenigen 
Stüde vor, die fi davon in der Univerfitätsfammiung 
zu Roftod befinden, und die vom Profeffor Link in feis 
ner Befchreibung der Naturalienfammlung von Roftod v- 
J. 1807 erwähnt werden; er führt hier unter andern die 
®attungen Laınbis, Phaleum, Pyrula, Neptunea, Nas- 
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saria, Purpura, Gyrineum, Buccinum; Pleurotome, 
Aluco, Bulla, ‚Venus, Cardium, Mactra, Dentalium 
an, bie jest freilich einer neuen Beſtimmung bedirfen, 
aber es ergiebt fich hieraus, wie wichtig biefer Punct für 
Sammler von Verfteinerungen ift und wie fehr er dere 
dient, näher unterfucht zu werden. 

Roftod, an der Warnow, mit 15,000 Einw., bie 
bebeutendfle und betriebfamite Stadt des Landes und der 
Mittelpunct feines Handels; Gafthöfe: Hötel de 
 Russie, und bei Hrn. Köhler; die hiefige Landesuniver- 
fität ward 1419 gefliftet und‘ 1760 mit der von Buͤtzow 
vefeiniget, fie befigt eine Bibliothef von 30,000 Bänden, 
ein Naturaliencabinet mit ausgezeichneten Verfleinerungen, 


einen botanifhen Garten und fonftige Anflalten, ift aber 


wenig beſucht und zählt gewoͤhnlich menig Über 100 Stu: 
denten; zur philofophifchen Kacultät gehören die Herren 
Profefforen Heder, Karfteen, Normann, Bed, 

Pries, Huſchke, Sarpe, Floͤrke, Mehl, Mahn, 

v. Schröter, Siemſen, Franke, Weinholz, 
Kaſtner; zur theologiſchen: Wiggers, Hartmann, 
Bauermeiſter, Tarnow; zur juriſtiſchen: Kaͤm— 
merer, Gründler, Diemer, E. Huſchke, Türk; 

zur mediciniſchen: Vogel, Joſephi, Wildberg, 
Spitta, Quittenbaum. — Dr. Siemſen hat im 
J. 1804 ein ſyſtematiſches Verzeichniß der Mecklenburgi⸗ 
ſchen Foſſilien bekannt gemacht; Dr. Kaftner lieſ't Geo⸗ 
logie; Prof. Floͤrke, bekannt durch mehrere Schriften, 
bekleidet den Lehrſtuhl fuͤr Naturgeſchichte. — Hier iſt auch 
der Sitz der thaͤtigen Mecklenburgiſchen naturforſchenden 
Geſellſchaft. — Roſtock iſt der Geburtsort Bluͤcher's, deſ⸗ 
fen ſchoͤne eherne 1819 aufgeſtellte Statue den Bluͤ— 
cher's⸗Platz ziert; in der Marienkirche liegt Hugo Grotius 
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bearaben; auch findet man hier eine Anferfchmiebe, Glof- 
Eengießerei und ſonſtiges Gewerbe. 

Deſtlich liegt das Städthen Sulze, hart an ber 
Preuß. Graͤnze, nur obngefähe 3 Stunden von der See 
entfernt, mit einer Saline, die jährlih circa 440 Laſt 
Salz producirt; die Soole quillt in dem Wiefenthale der 
Recknitz häufig zu Tage und liegt in einer bald darunter 
fi findenden Sandfhicht, die ein Thonlager bededt, im 
welches die Quellen. aber nicht hineingehen. Der alte 
Brunnen hat 45’ Tiefe, dann find nody Möhren 20 — 
25' tief eingerammt, aus denen die Soole in die Höhe 
fleigt, fie iſt 53 procentig und hat eine Temperatur von 
95° R. Der Brunnen Nr. 5. ift 30° tief; die Soole, 
zu der bier wilde Maffer treten, hat 4% pr.@. und 9° 
Temperatur; der fürftlihe Brunnen hat 20’ Ziefe, 34 
‚ procentige Soole und 83° Temperatur; alle biefe Bruns 
nen duchfchneiden 16° Torf und fiehen dann im Sande; 
die Soole wird auf 20 pr.C. gradirt und dann verfotten ; 
bei Schulenberg fennt man ähnliche, *— benutzte 
Salzquellen. | 

T Meile weftlid von Roſtoc liegt vos, feiner Sees 
bäder wegen jest fo, berühmte Doberan, ein Flecken 
von. 1,400 Einmw., der feinen Urfprung einem berühmten. 
Moͤnchskloſter verdankt, welches 1170 gefliftef wurde; in 
ber anfehnlihen Kirche liegen 2 Könige. der Dbotriten 
und viele fürftlihe Perfonen begraben. Der Drt, umge: 
ben mit fchönen Anlagen, iſt 4 Meile. vom Strande des 
Meeres entfernt, an welchem der heilige: Damm hintäuft, 
der 14 Meile lang, gegen 100’ breit und I2—ı5' hoch 
ift; er beftehet aus glatten lofen, meift großen Rollſtei— 
nen, wohl norbifhen Urfprungs und bildet eine Vormauer 
gegen die Wellen des Meeres. . Die hiefigen Seebäbder, 
bie von mehr als 3,000 Fremden jährlich befucht werben, 


\ 
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liegen an diefem Damme, theils in. den Gabinetten eines 
geräumigen prächtigen Gebäudes, theils in offenem Meere; 
unmittelbar am Ufer finden fih eine Anzahl ſchiefer Ebe⸗ 
nen von Holz erbauet, die ſich bis 60* in die See hin 
ausdehnen, fie find dazu beflimmt, die mit Rädern ver: 
fehenen beweglichen Badecabinette in die See hinabzulei: 
ten, in denen eingefchloffen der Badende, gegen die Wit: 
terung gefhügt, das Mohithätige des Seebades genie: 
fen Eann. 

Unmittelbar am 4 Ufer bes Meeres stehen fih große 
Riefenflächen bin, in denen eine Menge Mineralquellen 
entfpringen, die man zwar als ſchwache Salzquellen be— 
trahten kann, die aber fehr conftante Differenzen in Hin— 
fiht der feften und gafigen Beftandtheile zeigen. und in 
geologifcher Hinfiht von ganz befonderem Intereſſe find, 
da das Meer ganz unmittelbar in der ‚Mühe. iſt, ohne 
von wefentlichem Einfluß zu feyn, und dba man hier wohl 
niht Lager von Schwefelkies, Steinfalz u. dergl. präfus 
miren kann, denen man fonft die Entftehung ähnlicher 
Quellen wohl zufcreibt. Man kennt hier 1) die foges 
nannte Schmwefelquelle, fie kommt in 6’ Tiefe aus 
einer Sandſchicht, die mit eifenfhäffigem Sand und Torf 
bedeckt iſt; in bedeutender Erftredung umher find Bohr: 
verfuche gemacht und ſtets Fam man in diefer Ziefe auf 
ähnliche Waſſer. Die jest gefaßte Quelle liefert in 24 
Stunden 2,400 Cubiffuß Waffer, hat eine Temperatur, 
die um 1° höher, als die der Atmofphäre ift und ent» 
tidelt einen Geruh nah Schwefelwaſſerſtoff. 1 Pfund 
Waſſer enthält: 

5301 Cubikzoll Schwefelwaſſerſtoffgas, 

58310 — keoblenſaures Gas, 

0829 —  GStidjloff: u. Roptenwafferftoffges, 
—— 

11,940 — 
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An feften Beſtandtheilen im wafferleerem und trod: 
nem Zuſtande: | 
40,786 Gr. Kochſalz, 
2,836 — kohlenſauren Kalk, 
0,897 — — Talk, 
4470 — Gypo, 
6,976 — ſalzſ. Talk, 


0876 — — Kalk, 
3,580 — ſchwefelſ. Talk GBitterſalz), 
0,800 — — Natron (Glauberſalz), 


0,120 — falsf. Kali, 

0,184 — Ffohlenf. Eifenhydrat, 
0,258 — Ertractivftoff, 
0,1490 — Schwefel, 

0,400 — Kiefelerde. 


62,323 Gr. | 

In der Entfernung von 1165’ von ber Schwefel: 
quelle quillt die fogenannte Bitterquelle aus einer 
Tiefe von 11° 6" hervor, und aus einer Sandſchicht, die 
mit einem grauen thonigen Sande und 5' Zorf bebedt, 
iſt. Diefe Quelle liefert in 24 Stunden 2,600 Cubik— 
fuß Waffer, hat einen f[hwahen Geruch nah Schwefel: 
waflerftoff und eine conftante Temperatur von 1° hoͤher, 
als die Atmofphäre. 1 Pfund Waſſer enthält: 
3,572 Gubifzoll tohlenfaures Gas, . 
0832 —  GStidfloffgas. 


4,404 Cubikzoll 
an feften Beſtandtheilen: 
109,502 Gr. Köcfal;, 


1,470 — kohlenſ. Kalt, 
2,730 — — Kalt, 


Transport 
0,350 — kohlenſ. Eiſenommdhodrat, 
0,200 — Kiceſelerde, 
0,880 — Ertractivſtoff, 
16,208 — ſalzſ. Talk, 
5,075 — — Kalt, 
0,100 — — Kali, 
9.213 — ſchwefelſ. Talk (Bitterſalz), 
10,600 — — Kalk (Gyps), 
3,782 — — Natron (Glauberfalz). 
160,116 Gr. | 


An fehr vielen Puncten der Gegend kommen dhn. 
lihe, aber mehr Eifen führende Quellen zu Tage; die 
fogenannte Eifenquelle entfpringt 7° unter Tage aus 
grobem Sande, über dieſem liegt 2 Zoll fetten Letter, dann 
2 Fuß Sand und darüber torfige Erbe; fie liefert in 24 
St. 2,520 Cubikfuß Waſſer; hiervon enthält 1 ae 
4,516 Cubikzoll Fohlenfaures Gas, 

0,594 — Stickſtoffgas und —— 
5,110 Eudikzoll; 
an feſten Beſtandtheilen: 
0,748 Gr. Kochſalz, 
0,813 — Fohlenf. Eifenorydulhydrat, 


1011 — — Talk, 
2,000 — — Kalt, 


0,650 — Kiefelerbe, 00. 
0,075 — ſalzſ. Talk und Kalk, | 
0050 — Gyys, 
0,551 Gr. Glauberfalz. 
5,898 Gt. 


Diefer, in Hinfict der Quellen genau unterfuchte 
Diftrict, laͤßt fchliegen, daß aud die benachbarten Ge⸗ 
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genden reih an Quellen feyn werben, und beftätiget, wie | 


häufig falzige Quellen in der Diluvialformation find *). 

Malhin, Stadt zwifhen dem großen Maldhins 
[hen und Kumerom : See; 4 Stunde davon Remplin, 
mit einem Schloffe des Fürften von Scauenburg » Lippe, 
das eine Bibliothek und Sternwarte enthält; und wo auch 
feit 1823 eine Forſtlehranſtalt eröffnet iſt; bedeutende 
Moore ziehen fi) von bier nah Neukalden und meis 
ter längs dem Trebel gegen Sulze hin; moͤrdlich von 
Malchin gehen,  ohnmeit der Kleinen Stadt Gnoien, 
Gtashätten bei Ruſchow und Roffo um; füdlih hat 
die Stadt Penzlin, ohnmweit der Tollenfe, mit 1,600 Einw., 
mehrere bedeutende ZQöpfereien; in der Stadt Schwan 


ift eine Pfeifenbaͤckerei. Bei Waren breitet ſich der / 


große Minisfie aus, bei Malchow der Kolpin-, Klefen: 
und Plauerſee, ohnweit nördlich davon liege bei Noffen- 
tin eine große Glashütte. Nach Sternberg zu trifft man 


auf Goldberg, umgeben von einer Menge Kleiner 


Seen, Stadt von 1,200 Einw., bier wird eine eis 
fenbaltige Mineralquelle in Badeanftalten benugt, die 
aber wenig befudht find; ohnweit davon wird eine Kalk: 
bitte bei Bellin betrieben‘, eine geognoftifhe Beſchrei— 
bung der hier benugten Kalkſteine fehle noch und wäre fehr 
zu wünfhen. Südlih kommt man auf das Städtchen 
Zübz mit 1,200 Einw., dad auf der Höhe des Medien: 
burgfhen Höhenzuges liegen wird; ohnmeit davon liefert, 
bei Karow, die Glashütte Hahnen horſt viel grünes 
und Bouteillenglas; bei Satom geht eine ähnlihe Glas» 


) Vergl. Röper’s Gefhicdhte von Doberan und Befhreibung 
ber dortigen Seebabeanftalten, 2. Auflage, Doberan 1808. 
— Hermbftädt’s Befchreibung der neuentdedten Schwes 
fels, Eifen: und Bitterfalzquelle bei Doberan, Berlin 1823- 
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hütte um; füblih bei dem nahe ‚gelegenen Staͤdtchen 
Parhim ift eine Mineralquelle bekannt *); weiter hin 
erhebt fih bei Marnig der 64‘ hohe Runenberg; 
weſtlich von Parhim durchfließt die Elde den großen Lo» 
wis: Bruch; an diefem liegt eine Glashütte bei Vie 
lift; weiter die Elde herunter kommt man nad) der Stadt 
Grabom mit großen Ziegeleien, ohnweit davon nad 
Ludwigsluſt, einer Stadt mit 4,000 Einw., guten 
Schulanſtalten, der gemöhnlichen Reſidenz des Großher—⸗ 
zogs; obwohl zwiſchen Moor und Waͤldern gelegen, bils 
den die hiefigen ſchoͤnen Gartenanlagen eine anmutbige 
Umgebung. Doͤmitz, an der Elbe und wenig entfernt 
von der Preuß. Gränze, iſt wegen feiner geognoftifchen 
Verhältniffe fehenswerth; befonders da das Thal der Elbe 
bedeutende Durchſchnitte entblößtz; die Braunkohlen und 
Aaunerde zeigen fih hier an 2 Puncten, die über Tage 
in keinem bemerfbaren Zufammenhange ftehen: 1) nördlich 
der Stadt, wo fie fih in einer Reihe von Sandbergen, 
am rechten Ufer der neuen Elbe, etwa 130’ Über das Ni—⸗ 
veau der Elbe erheben und fi in einer bürren Fläche 
ausbreiten, auf welcher die Dörfer Bocop, Göhren 
und Probfimoos liegen; am erſten Drte kommt 45' 
mädhtig Alaunerde vor, darunter hat man in 60° Tiefe 
ein Lager, reich an fofjilen Seemufcheln getroffen und ties 
fer einen, durch Kalk cementirten Sand, mit Eleinen Koh— 
Ientrümmern ; bei Mallis Eennt man in 30° Tiefe, ein 
5’ mähtiges Braunkohlenflög, welches meift aus bitumindfem 
Holze befteht; die zweite Gegend ift weftlich der Stadt, 
bi Wendifh:Wehningen, hier bildet biefe Forma» 





) Bergl. Uterharb’s Beſchreidung bes — 
bei Parchim. Parchim 1824. 
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tion das Elbufer, welches ſehr intereffante Durchſchnitte 
darbietet, mo die Kohlenflöge unter mannichfachen | Vers 
fürzungen etſcheinen. Dömig gegenüber, am linken 
Ufer der Elbe, zeigen fih bei Langendborf Floͤtze von 
Alaunerde, fie werben ſich von hier noch tiefer landeins 
waͤrts ‚ziehen ; und wahrſcheinlich gehören auch die Thon« 
lager von Lüneburg zu’ diefer Formation. Bei Boit— 
zenburg, Stadt an der Elbe, zeigt die Diluvialformas 
tion mächtige Flöge von Lehm, 


| $. 22. 
Großherzogthum Medlenburg: Gtrelis. 


| Das Großherzogthum Medlenburg: Strelig liegt zwis 

fhen Medtenburg: Schwerin und den König. Preußifhen 
Staaten, enthält auf 36 Q. Meilen 74,000 Einw. und 
bat mit dem übrigen Mecklenburg gleiche phyfifche Bes 
ſchaffenheit; inmitten Iäufe der Medienburgifhe Höhen: 
gug durch, der fih hier an den Pommerfchen anſchließt, 
auf ihm entfpringt die Zollenfe, und die Havel, jene fließt 
nördlich, diefe füdlih ab; zu den hoͤchſten Puncten gehört 
der Peterfilienberg bei Woldeck; eine große Menge ſchma— 
ler langer Seen ziehen fih zu beiden Geiten an dieſem 
Höhenzuge herab, vor allen zeichnet fih der Zollenfer See 
an Größe aus, Der Boden beftehet zum Theil aus fruchts 
barer Klei, theils aus Sand, der aber gewöhnlich mit 
Lehm gemengt ift. 

Was die geognoftifhen Verhältniffe anbes 
trifft, fo findet fih, fo viel biejegt befannt, nur bie 
Diluvial- und Alluvialformation ; erfiere zeigt viel Lehm, 
der oft theils Ereideartig, theild als Kalkmergel erfcheint. 

Die Production aus dem Mineralceiche ift auf Lehm, 
Mergel, Thon und Sand eingefhränft; Tegterer verforgt 
4 Glashuͤtten im Lande Ä 
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Bopsgreppie 

Neuftrelig, Haupts und Reſidenzſtadt mit 4.500 
Einm., ift eıfl 1733 angelegt und fo, daß alle 8 Straßen 
vom Marktplage aus flernförmig auseinander laufen; ‚in 
dem Fürftlihen Schloffe findet man eine Bibliothek, Kunſt⸗ 
und Alterthuͤmerſammlung; der Zierkerfee, an welchem die 
Stadt liegt, macht die Umgebungen fehr angenehm. — 
1 Stunde davon Altfirelig, Stadt, 1439 angelegt. 
mit 3,000 Einw. Gafthöfe: Stadt Paris, König von 
England.) Ohnweit davon ift eine Kalkbrennerei, die wahr: 
ſcheinlich kalkigen Mergel anwendet, Über drffen Vorkom⸗ 
men eine geognoflifche Befchreibung zu wuͤnſchen wäre, 
Sn dem Dorfe Hohenzierig, am Xollenfee, ift ein 
Fuͤrſtliches Schloß, ohnmeit davon gehet bei Blumhof 
ein Kalkofen um; am Ende des Tollenſer Sec llegt 
Neu-Brandenburg 5,145 Einw., und eine 1245 ans 
aelegte, ganz rund gebauete Stadt mit geraden breiten 
Straßen; auf dem Wege von hier nach Prenzlow im Preus 
ßiſchen, tommt man auf Wolded, mit einer Spiegels 
fabrif, die aber nur kleine Maaren liefert, ohnweit davon 
liegt der bedeutende Peterfilienberg. 

Ganz abgefondert von den übrigen Randen liegt ohn⸗ 
weit Lüneburg und an der Gränze von Holftein, das 
Fuͤrſtenthum Ratzeburg, mit der Stadt Schönberg. 


$. 23. 

Beihreibung des Herzogthums Holftein. 

Es bildet, obwohl der Krone Dänemark gehörig, eis 
nen integrirenden Xheil von Zeutichland, wird weſtlich von 
der Nordſee, öftlih von der Dftfee umgeben, nördlich duch 
die Eider von Schleßwig, füdlih buch die Elbe von Hans 
nover getrennt, und hat auf 154 AM, 325,000 Einw. 

| | 5* 
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Die wichtigſten Werke und Charten find: 
Jonge, Magazin für Dänemark’s oͤkonomiſch : ftatiftifche 
Beſchreibung. Kopenhagen 1795 — 98. — Schleßwig⸗ 
Holſteinſche Provinzialberichte (v. Niemann). Kiel 1787. 
— Steffen's geologiſch-geognoſtiſche Auffüge. Ham— 
burg 1810. — Binge, Verſuch einiger Beitraͤge zur 
Naturkunde und Oeconomie. Altona 1817.— Dorfer 
(Diaconus zu Preetz), Zopographie des Herzogthumes 
Holftein, des Fuͤrſtenthumes Kübel, des Gebietes der freien 
Hanfeftädte Hamburg und Kübel und bes Herzogthumes | 
Lauenburg in alphabetifher Ordnung. 4te Auflage. Schleß⸗ 
wig 1825. — Charte.von Dänemark. ı2 Blatt! Kos 
penhagen 1791 — 96. 
Aeußere Befhaffenheit. Zmifchen der Elbe und 
der Eider ziehet ſich mitten durch das Land eine nicht unbe— 
deutend erhöhete Gegend, die unmittelbare Kortfegung des 
Mecklenburgiſchen Höhenzuges, die wir mit dem Namen des 
Holfteinfhen Höhenzuge® bezeichnen wollen; es läuft 
diefer füdlih von Oldesloe und Segeberg fort, ziehet fich zwi: 
ſchen Bramſtedt und Neumünfter hin, und endet fih mit 
fhlwacher Verflähung bei Meldorf; am meiften echebt ſich 
die Gegend von Segeberg und des Klingsberger Nüdens an 
ber Trave. Der Holfteinfche Höhenzug, der das weſtliche 
Ende bes weiten Pommerfchen Höhenjuges bildet, befteht 
aus oͤden Haiden, trägt hier wenige Seen, die nur an 
feinem nördlichen Fuße vorkommen, bildet aber eine Wafs 
ferfcheide und giebt einer Menge kleiner Gewäffer ihren 
Urfprung, die theild füdlich, theils nördlich abfließen, zu 
erfiern gehören die Wilfter, Stör, Bram, Kruͤkau, 
Alfter und Pinnau, zu legten die Zrave, die Eider, Gies' 
ſelau u. f. w. Die Küften des Meeres find flah und 
haben in der gefchichtlichen Periode Feine bedeutenden 
Veränderungen erlitten, fie find fandig und torfig an er 
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Oſtſee, die Nordfee hingegen fegt bedeutende Marſchen am, 
tin Verhaͤltniß, das zu dem fonderbaren noch nicht aufge 
Elärten geologifhen Phänomenen gehört. Bon den ver 
fhiedenen Seen zeichnet ſich der Plönerfee burdy Größe aus. 

Agricultur-Verhaͤltnifſſe. Diefe bieten 3 große 
Berfchiedenheiten dar; der erwähnte, das Land durchzie⸗ 
hende Höhenzug zeigt eine hoͤchſt ſterile Haidegend, an 
vielen Puneten mit Waldung bedeckt, die übrigens meift 
nur Haidekraut trägt, < und dem Aderbau wenig günitig 
ifl; die mehr niederen Gegenden am Fuße der Haide bil- 
den das Geeſtland, es beftehet aus fanft gemundenen Hüs 
geln, die nah allen Richtungen hin neben einander lies 
gen und mehr durch Eeffelförmige Vertiefungen als Thaͤ— 
let von einander getrennt werden; indem diefe, zum Theil 
mit Waffer- erfüllt, Seen bilden, werden bödyft Hebliche 
Randfchaften hervorgebracht; der Sand verbindet fich mit 
hm und Thon, und giebt fruchtbaren Boden, der gro⸗ 
her Euftur fähig if. Von ganz ausgezeichneter Frucht: 
barkeit find aber die Marfchgegenden längs ber Elbe und 
Mordfee, die durh Dünen gegen die Wellen gefchügt wer⸗ 
den, eingepolbert find, und aus Schlick beſtehen, diefe 
tragen Eeine Städte, aber fchöne Dörfer und Flecken, und 
werden von den Ditmarfen, einem Aulaon fan: Stamme, 
bewohnt. 

—— Werhättniffe, Aus dem Allu—⸗ 
vial» und ‚Diluvialgebirge, hebt ſich das ältere Flößgebirge 
nur an einem Puncte zu Tage, in dem iſolirten merfwürdigen 
Gypsberge bei Segeberg; es ift diefer in den neueren Zeiten 
durch Steffens (in den erwähnten geognoftifch » geologi« 
[hen Auffägen) und Hoffmann (Bilbert’s Annalen der 
Phyſik, Bd. 76 v. J. 1324, ©. 35) befchrieben ; erfterer tech» 
net ihn zur Kreides, letzterer zur Bechfleinformation, vielleicht 
aber gehört. er, wie der. -Öpps,. non Sperenberg, von Quedlin⸗ 
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Burg ze. ber Muſchelkalkformation an, und hat ſich durch 
eine Ummandlung aus Kalkflein gebildet, indem der Kalt 
ſich mit Schwefelfäure verband, und aud in Hinficht ber 
Form dadurd verändert wurde. Der Gyps führt etwas 
Steinfalz und Boraeiten, enthält thonige Flöge, wird mit. 
ftinkfleinartigem und rauhmadenartigem Kalk umgeben, und 
liegt mwahrfcheinlich auf Keupermergel, der auf der Jnſel 
Helgoland deutlich hervortritt, Bon Muſchelkalk ent 
hält der Lehm der dortigen Gegend zwar häufig Geſchiebe, 
doch find noch keine Flöge davon anftehend gefunden wor: 
ben. So ungeheuer auch die Menge von Feuerfleinen 
und Kreideftücden ift, die man bier im Lehm findet, fo..ift 
bie Kreideformation felbft noch nicht anftchend getroffen 
worden; doh fol man bei'm Graben des merkwürdigen 
Ganals, der die Eider mit der Oſtſee verbindet, auf fefte 
Kreideflöge geftoßen feyn; von der Braunkohlenformation 
ſollen fidy bedeutende Spuren zeigen. | 
Die Diluvialformation nimmt bei MWeitem ben 
größten Theil bed Landes, ein die untern Bildungen find 
befonders in dem Geefllande fehr reih an Lehm, ‚der aber 
bier meift fo kalkig und oft Ereideartig ift, daß er als 
ein Kalkmergel erfcheint, der oft der Kreidemergelforma- 
tion hoͤchſt ähnlih wird; an einzelnen Puncten erhält er 
eine Mächtigkeit von 60— 70’, wird zumeilen ſchiefrig, 
wechfelt aber immer mit Sand und hat ſtets fremde Ges 
ſchiebe und Rollſteine eingemengt, führt auch feine eigens 
thümlihen Verſteinerungen, und characterifirt fi dadurch 
als ein Glied der Diluviälformation, Kür die Agriculture 
ift dieſer Mergel von der hoͤchſten Wichtigkeit, daher große 
Gruben darauf betrieben werden, er zeigt große Verſchie— 
benheiten, meift ift er hellgrau, zuweilen durch Eifen 
braun gefärbt, bald thonig und gehet dann in gewoͤhnli⸗ 
chen Lehm über, zuweilen wird er von einem fettigen Let 


ten burchdrungen, ber: auch wohl für ſich herdortritt; ohne 
Zweifel wohl hat die Zerſtoͤrung ‚großer. Kreideflöge zur 
Bildung diefes Mergeld gewirkt, und auf einigen: Gütern 
in Medienburg, einige Meilen von Lübed, will man das 
fefte Kreideflög ald Liegendes gefunden baben WVergl. Stef 
.fens a. a. O. ©. 124) Ä 

Die Alluvialformation hat ebenfals * Ver⸗ 
breitung, zeigt jedoch keine ſo ausgedehnten Moore als in 
manchen andern Theilen der nordteutſchen Ebene; die 
fruchtbaren Schlammabfäge von Schlich beſchraͤnken ſich 
auf die Ufer der Nordſee und Elbe; längs der Oſtſee bil: 
det fich viel Torf, der zur Vergrößerung des Ufers- bedeus 
tend beizutragen ſcheint, eine merkwürbige Thatſache im 
diefer Hinfiht bietet die Stadt Dldenburg (niht zu ver 
wechſeln mit der Hauptftadt des Herzogthums Oldenburg) 
dar, fie wird früher unmittelbar an der See gelegen haben, 
da fie alten Urkunden gemäß unmittelbar Schifffahrt trieb, 
jegt aber liegt fie 2 Meilen vom Meere entfernt; bie ganze 
Gegend umher zeigt ein Torflager von 26 Maͤchtigkeit, 
das ſich 5’ und oft mehr uͤber das Meer erhebt, und wohl 
nah und nad fi aus dem Seegrunde erhoben hat. Sehr 
bemerkenswerth iſt es, daß die Torflager ſich vom Lande 
oft unmittelbar in das Meer weithin fortſetzen, und ba» 
her ſich unter diefem erzeugen werden; eine hoͤchſt merk: 
mwürdige Alluvialbildung findet fich ohnmeit Neuftadt, und 
foll bei derfelben näher befchrieben werden. 

» QuellensBerpältniffe Wie in Mecklenburg, 
Pommern, Preußen ꝛc. führt die Diluvialformation auch 
hier eine Menge Salzquellen, die zum Theil Schwefel: 
waſſerſtoffgas mitbringen, und außer Kochſalz noch andere 
Salze enthalten; Ddiefe bringe man allgemein mit dem | 
Gyps von Segeberg um fo mehr in "Verbindung, da dies 
fer Steinfalz enthält; erwägt man aber, daß ein unmit: 
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telbarer Zufammenhang zwiſchen dem Gypſe und ben Salze 
quellen nicht aufgefunden ift, daß die Salzquellen, die aus eis 
nem ähnlichen Gypſe bei Lüneburg kommen, fich ganz ans 
ders verhalten, daß die hiefigen Salzquellen hingegen ganz 
mit den, weiter oͤſtlich liegenden zufammenftimmen, die durchs 
aus ganz ohne Zufammenhang mit Gyps hervorbrechen, fo 
möchte man anzunehmen berechtigt feyn, daß auch die hiefigen 
Saljquellen durchaus nicht von diefem Gypſe und den bar» 
in eingemengten Eleinen Steinfalspartiteln herfiammen. 

Mroduetion aus dem Mineralreihe. Gyps 
und Kalkfteine werden bei Segeberg gewonnen; die Dilu— 
vialformation liefert trefflihen Mergel, Lehm und Thon, ‘ 
die Alluvialformation viel Torf. Die Saline Oldesloe 
producirt jährlich 1,200 Laſt Satz. 

Topographie. 

Kiel *) Stadt an einem Buſen des Meeres, dem 
Kieler Ford, mit 7,000 Einmw., gutem Hafen und ſtarkem 
Handel. Gafthöfe: Stadt Hamburg, Ballhaus. Die hier 
fige 1665 geftiftete Univerfität befigt eine Bibliothek, eis 
nen botanifhen Garten, ein Mufeum, und fonftige ges 
lehrte Anftalten, zählt aber meift wenig über Hundert 
Studirende. Prof, Pfaff, ruͤhmlich befannt als Echrifts 
fteller, träge Phyſik und Chemie vor. Mineralien: Samm: 
lungen findet man bei'm Prof. Pfaff, dem Juſtizrathe 
Wildenom und Prediger Hoft. 

Rendsburg, Stadt und Feſtung von 7,000 Einw., 
in oͤder Haidegegend an der Eider, wo der Kieler Canal 
in diefe mündet; — Öftlih von Kiel Didenburg oder 
Altenburg, eine alte und in früheren Zeiten fehr anz- 
fehnliche, jeßt unbedeutende Stadt, fie fol unmittelbar am 
Meere gelegen haben, liegt aber jegt auf ber einen Seite 








*) Vergl. Sudime, Gharte über bie Gegend von Kiel, 1828. 
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2, auf ber andern 4 Gt; davon. entfernt, umgeben von 
weit verbreiteten höhen Torfſchichten; nördlicher Heilis 
genhafen oder Hilgenhafen, Stadt am Fehrauerſchen 
Sunde, jenfeits welchem die, nicht mehr zu Holftein- ges 
hörige Inſel Femern liegt, diefe enthält 7,000 Einmw,, ift 
fandig fteril, ohne Holz, ſelbſt ohne guten Zorf, und bes 
fist nur eine form- und brennbare Moorerbe. 

Ploͤen, Stadt mit 1,500 Einw., an dem Plöners 
und Glarenzer:Gee, im fruchtbaren Geeflland und mit reir 
zenden Umgebungen; im letztgedachten See entftand in dee 
Naht vom ı5 bis 16. Aug. 1803 plöglic eine Infel, die 
fi) wie ein Eleinter Berg vom Grunde erhob, etwa 1,000 
Schritt von dem Ufer, an einem Puncte, der wenige Tage 
vorher noch 3 Klafter tief war; dieſe Infel echob ſich am 
4’ über die Mafferflähe, hätte über go’ im Umfange 
und verflächte fih von allen Seiten fanft gegen den Bor 
den des Sees; die Maffe derfelben fchien aus einzelnen, 
nicht zufammenhängenden Stüden zu beftchen, zwiſchen 
welhen MWafferrinnen von einigen Fuß Tiefe waren, in 
der Mitte befand fih ein Loch, in welchem man bie Tiefe 
des Waſſers 5 Klafter fand, daher 2 Klafter mehr ale 
vorher; die Maffe der Inſel war der Sand, aus welchem 
der Grund des Sees beftehet, mit Studen von Torf bes 
deckt; nah und nad verminderte ſich die Infel und fol 
jest ganz zerftört feyn, ihre Emporhebung bleibt aber im⸗ 
mer ein merkwirdiges Phänomen *. 

Weſtlich hiervon Eutinz dahinter Neuſtadt, an 
einem Buſen der Oſtſee (ohnweit davon wohnt zu Als 
tenftein der Forſtmeiſter Binge, ber die Foffilien der 
Gegend fammelt und durch mehrere natuchiflorifhe Auf: 
fäge befannt if); zwifhen hier und Travemünde, unmit⸗ 


) Bergl. Bilbert’s Annalen der Phyfit, Band 16 ©. 384. 
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telbar am Ufer der Oſtſee kommt ein hoͤchſt merkwuͤrdiges 
fehenswerthes bituminöfee Floͤtz vor, das fih an 2 Punes 
ten zeigt; ber erfie liegt 3 Stunden von Neuftadt und 





eben fo weid von Niendorf, hier findet man es 14 maͤch⸗ 


tig, 36° über dem Meere erhaben; die Gegend umher, die 
ſich wellenartig biegt, bald parallel dem Meere, bald got 
böher als daffelbe iſt, zeigt thonigen Mergel, hell von 
Sarbe, mit vielen  eingemengten Geſchieben, darüber brei⸗ 
tet fich das erwähnte bituminöfe Flög aus, welches theils 
auf -einer bläulichen, breiartigen Lehmmaſſe, theils auf 
Sand ruhet; es führt: Geſchiebe und viele vegetabilifche - 
und animalifhe Reſte; feifch ift es torfartig und läßt ſich 
nach allen Seiten leicht zerfchneiden; am der Luft zerkluͤf⸗ 
tet es im dünne elaflifche Blätter, bekommt dann das Ans 
fehn von Papier, Pappe, Schuhfohlen u. f. w.; einige 
Stellen diefer Maſſe beftehen ganz aus Eleinen Schneden 
und Mufhelfchaalen, andere enthalten Moos, Saamen: 
bäute und Käferflügeldeden; J Stunde von Travemuͤnde 


kennt man ein ähnliches Floͤtz; wahrſcheinlich ift diefes 


foſſilkalkig und fcheint viel Analogie zu haben, mit dem 
Diffodile: und: mit dem Foffile vom Stößchen bei Linz, 
welches Jordan (Reifemertungen ©. 195) verhärteten 


. . Blätterthbon, Cramer (in v. Moll's Ephemeriden II 


©. 67) Kalkfhiefer und Noeggerath (Studien ©. 
211) fhiefrige Braunkohle nennt. 
Segeberg, Stadt, füblih von Plön, an der Trar 


ve, mitten in berfelben liegt dee Kalkberg, auf dem Kaifer 


Lothar. 1137 ein feſtes Schloß erbauete und Giegeöberg 
nannte, moher der Name Segeberg entftand; die Höhe 
des‘ Berges beträgt 263’ über dem Spiegel ber Oſtſee, 
und über den benachbarten großen See erhebt er ſich fleil 
187' hoch; durch die feit vielem: Jahrhunderten hier be: 
triebenen Steinbruͤche iſt faft die ganze oͤſtliche und füd» 
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liche Hälfte verloren gegangen; die Hauptmaffe. beſtehet aus 
koͤrn'g blaͤttrigen, faſt dichtem Gys, mit dem Schichten von 
Thon und Maffen ven feinem weißen Quarzfand. vorkom⸗ 

„men; ex enthält cryſtalliniſch-blaͤttrigen Anhydrit, und 
einige: Spuren ‚von Steinfalz, naͤchſtdem auch kleine Cry⸗ 
falle von Borazitz Prof. Pfaff will auch (nah Schweig- 
ger's Sournat VIII. v. 3. 1813. S. 132) in. denfelben 
fein eingefprengten Bernftein gefunden haben, body ift dies 
ſes Vorkommen. von Niemand weiter beſtaͤtiget worden. 
Der ganze Umfang der Gypsmaſſe beträgt nur ohngefaͤhr⸗ 
240 Ruthen; in der Höhe von etwa 150' unter: dem: 
Gipfel findet man Stinkſtein, der zum Theil porös und 
der Rauchwacke ähnlich if, Am Ufer bes großen See's, 
hinter Stipsdorf finden fih Spuren eines ähnlichen 
Lagerd und mehrere alte Halden; zwifchen hier und Steine 
bed trifft man in den Mergelgruben zuweilen Bruchſtuͤcke 
von Muſchelkalk. Erſt in einer Entfernung von mehr 

als 2 Meilen finden fih Salzquellen, die "häufig in ber 
ganzen Gegend zwifhen Bramftedt, Oldesloe und 
Travemünde find. ee 
Didesloe, Stadt an der Trave, iſt wegen ber hie: 
figen Saline bemerfenswerth, der einzigen in den Dänis 
nifchen Staaten, die jähtlih circa 1,200 Laft Salz lies 
fert. Schon in fehr alten Zeiten wurden die hiefigen 
Quellen benugt, die aber dann Heinrich‘ der Löwe vers 
ſtuͤrzen ließ und 1750 wieder aufgeräumt wurden. In 
dem Winkel, der durch das Zufammenftogen ber Trave 
und Befte aebildet wird, -Tiegen die benutzten 5 Haupt⸗ 
quellen in den Brunnen: gute Augufte, Heinrich Löwe, 
Gabe Gottes, Hülfe in der Noth und reicher Seegen, fie 
tiefen 12 — 13loͤthige Soole, die duich Gradiren auf 
14 Loth gebracht wird; fie quellen aus Sand, ber mit 
Torf bededct ift und zeigen ganz biefelben Berhättniffe als 
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die erwaͤhnten andern Quellen längs ber Oſtſee. Eine 
Beſchreibung dieſer Quellen befindet ſich in den -geognos 
ſtiſch⸗ geologiſchen Auffägen von Steffens; wenn 
bier aber behauptet wird, daß in dem Diluvialgebirge 
eine wahren Quellen entfiänden, fo moͤchte dieſes fehr 
hypothetiſch ſcheinen. "Mehrere hiefige Quellen führen 
Schwefelwaſſerſtoffgas bei. fih und das fogenannte Schwer 
felwaſſer in Oldesloe enehält, nah Hermbftede (f. 
deffen Beſchreibung der Quellen von Deberan I in 1 MM 
224,333 Gr. Kochſalz, 

2,833 —' kohlehf, Kalt, J 

1000 — — Ralf, 

"0,730 — ſchwefelſ. Kalk, 

2,000 — — Talk, 

0,166 — kohlenſ. Eiſenoxydhydrat. 








Aehnliche Salzquellen findet man auf dem Gute 
Blumendorf und Zralau, wo früher auch eine Sa— 
line ſtand, außerdem noch an mehrern Puncten theils nach 
Travemuͤnde, theils nach Bramſtedt zu; bei legte: 
rem Dute, ber ‚auf der hohen Haibe in einer ſehr flerilen 
Gegend liegt, erhielt 1681 eine ſolche ſchwefelige Mine⸗ 
talquelle großen Ruf, ber ſich auch 1761 wiederholte, 
aber bald ſich wieder verlor. m 

Ratzeburg, Stadt quf.einer Inſel im —— 
gen See, iſt wohlgebauet und hat angenehme Umgebuns 
gen: Gaſthof: das Rathhaus. Lauenburg, an ber 
Elbe, mit 3,000 Einw.; .3 zu dem hiefigen Amte gehöden 
7 Marfchdörfer. 

Atona, Stadt an der Elbe, ganz nahe bei Som 
burg-, mit 23,000 Einw.; fie ift freundlich und ſchoͤn, 
amphitheatralifih am Ufer erbauet, mit breiten und gera« 

/ 
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den Straßen, und hat fehr ausgebehnten Handel, Gaſt⸗ 
böfe; bei Degetau, Nolandöburg, Holdftein, König von 
Dänemark. — Hier befinder fi ein große® academifches 
Gymnafium und anatomifhes Theater, eine Münze ꝛc. 
Mineralienfammlungen befigen der Münzdirector Brand 
und Apotheker Schmeiffer. Ganz in der Nähe liegt 
Dttenfen, mit einem Denkmahl auf Klopftod. Reiche 
SM arfchen ziehen fidy von bier nah Gluͤckſtadt, der Haupte 
ſtadt von Holftein, ander Elbe, mit einem Hafen und Bai fuͤr 
die Schiffe, in einer ungefunden Gegend, ohne trinkbarcs 
Quellwaſſer, mit einer lateinifchen Schule; Gaſthoͤfe: 
Stadt Hamburg, Karpfen. —  Nörbliher, an der Stör 
die Stadt Itzehoe mit 3,000 Einw., fie wurde ſchon 
809 angelegt an einem Drte, der Heffeöfeld hieß, woraus 
ſpaͤter der jegige Name entfiand. Bei den Städtchen 
MWilfter und Mel dorf ziehen fih breite Marfchgegen- 

den längs der Elbe und der Norbfee fort. | 

\ 


$. 24. 

Befchreibung der freien Hanfeftadt Hamburg. 
Sie hat ein Gebiet von 65 D.Meile, worauf außer 
der Stadt 22,000 Menfchen leben. | 

Hamburg, mwahrfheinlich fehon von Carl dem Gros 
en gegründet, liegt am rechten Ufer der Elbe, 18 Mei: 
len von deren Mündung , ba, wo der Fluß, nachdem er 
viele Inſeln umfloffen, ſich wieder zu einem maͤchtigen 
Strome vereiniget, deſſen Breite hier, alle Arme mitge— 
rednet, an zwei Meilen betraͤgt; die Alſter und Bille 
muͤnden hier in die Elbe. Gaſthoͤfe: Stadt Petersburg, 
rothes Haus, ſchwarzer Adler, Oberberggeſellſchaft, Kai⸗ 
ſershof, Koͤnig von England, alte und neue Stadt London, 
ſchwarzer Elephant ꝛc. Die Stadt Hamburg *), die im 


*) Bergl. topographifhen Wegweifer duch Hamburg, mit 
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Ganzen enge und krumme Straßen hat, umfaßt 106,000 
Ginwohner, und ift fo gelegen, daß auch größere 
Schiffe vermitteift der Fluth bis an die Stadt kommen, 
wo der Rummel» und Binnenhafen fie aufnehmen; in 
Hinficht ded Handels mwetteifert fie mit den größten Hau⸗ 
deisftädten. Zu den merfwürdigften Gebäuden gehören die 
1787 vollendete, von dem berühmten Sonnin erbauete 
Michaeliskirche mit,einem 456' hoben Thurme und das neue 
Schaufpiels und Krankenhaus. Unter den gelehrten Anftalten 
zeichnet fich ein academifhes Gymnafium, das Johanne um 
und eine Kunſt⸗ und Handwerksſchule aus; auch befißt die 
Stadt eine oͤffentliche Bibliothek; eine Geſellſchaft zur 
Befoͤrderung der Künfte und Wiſſenſchaften und eine pa— 
triotifche Gefellfhaft haben hier ihren Sig. Sehr ausge⸗ 
zeichnet ift die Mineralienfammlung Sr. Eprrellenz , des 
Kaiferl. Ruffifhen Minifters und Generalconfuls Ritters 
v. Struve, fie unifaßt a) eine vollftändige oryctognoftis 
fhe Sammlung von circa 3,000 Nummern in hödft 
ausgewählten Stüfen, b) eine Sammlung von ffolirten 
Gryftallen, nah Hauy geordnet und von befonberem Sins 
tereffe, c) eine Sammlung von Praht» und Schaufiüfs 
fen, d) eine Sammlung von gefchliffenen Edelſteinen, die 
großen Werth hat, e) eine Sammlung von angefcliffenen 
Mineralien und'f) eine aeognoftifche Sammlung, die un: 
ter andern auch eine große Suite vom Befuv enthält, 
mwelhe 1803 durh Raimond gefammelt wurde; der 
Befiger, der mit großer Liberalität feine Sammlungen den 
Fremden öffnet, ift auch als mineralogifher Schriftfteller 
bekannt. . Eine fehenswerthe Naturalienfammlung befindet 





Grundeiß, Hamburg 1817. — Hamburger und Altonaer Ads 
dreßcalender. 


— 
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ſich im Beſitz des Hrn. Röding, die in einem oͤffentli⸗— 
hen Locale aufgeftelle ift und gegen 3 Mark Eintritts- 
geld. offen ftehet; fie enthaͤlt auch Koffilien und ift mit 
einem großen Naturalienhandel verbunden; — aͤhnliche 
Naturalienfammiungen findet man bei'm Hrn. Graf 
Schimmelmann, Hrn. Loffhagen, und auf dem 
Gymnaſium; eine Mineralienfammlung bei dem Kaufmann 
Herz; ausgezeichnet IF auch die Mineraliennirderlage 
von Nepperſchmidt, welcher ſich durch mehrere mines 
ralogiſche Reiſen nach Scandinavien bekannt gemacht hat, 
wo man die nordiſchen Sachen in beſonderer Schoͤnheit 
und Fuͤlle findet. | 


Unter ben Fabriken, die ſich mit Producten aus dem 
Mineralreiche beſchaͤftigen, zeichnen ſich aus: eine Eiſen— 
gießerei, mit 2 Flammoͤfen, bie altes Eiſen, beſonders Ka» 
nonen und Munition verſchmelzt, und jaͤhrlich circa 3,000 
Gtn. Gußwaaren liefert; 11 Nadelfabriken, die Bold» und 
Sitbertreffenfabrifen, von Gensburg und Ulrich, die Fabrik 
von Steinftadt, welhe Meerfhaums Pfeifenköpfe Liefert, vors 
trefflihe Gold- und Silberarbeiter ıc.; 20 Kupferhämmer, 
8 Meffinghütten und mehrere Drathhämmer liegen in der 
nahen Umgegend; ein großer Eifenhammer wird bei Fried» 
rihsruhbe, 3 Meilen von Hamburg (ohnmweit Reinbeck 
an der Bille, am Anfange des Sachſenwaldes) betrieben. 

Deftlih an der Bille liegt Bergedorf, mit 2,000 
Einw., mit einem bedeutenden dazu gehörigen Amtsdi⸗ 
fl:icte; den größten Theil hiervon machen die fogenannten 
VBierlande aus, ein von Deidyen umgebened, von der 
Elbe durchſchnittenes, hoͤchſt fruchtbares Marfchland, bas 
nur einen großen Garten darſtellt, der die fchönften Ges 
müfe und Erdbeeren in Teutfchland liefern fol; hier fin— 
det man Holländifhe Reinlichkeit und Tracht und die 
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Einwohner follen von Hollaͤndiſchen Eoloniften abſtam⸗ 
‚ men, bie bier Schug gegen die Graufamteiten des Her: 
3098. Alba ‚fanden; dahinter erhebt ſich das höhere Geeſt⸗ 
land, mit abmechfelnden Schichten von Sand, Lehm und 
Mergel, letztrer erfcheint öfter fo kalkig, daß er zum Kalks 
brennen angewendet wird, Nah Bow foll man in der 
Gegend von Hamburg hie und da Spuren von Grünfand 
und Kreidemergel finden, 

Ganz abgefondert liegt das Amt Ritzebättel auf 
einer zwifhen den Ausflüffen ‚der Elbe und Weſer herz 
vorragenden Landfpige von 15 Q. Meilen Umfang, bie 
fi allmälig durch ‚neuen Anwachs vergrößert; Haide 
und Geeft wird längs dem Meere durch fruchtbare Mar: 
{hen umgeben, die durch Dämme und Deiche vor dem 
Eindringen des Meeres gefhügt find; hier legt Niges 
büttel, Stadt von 1,500 Einw. und Kurhaven, mit 
großem fiheren Hafen, von mo regelmäßig ein Paderbot 
nad England gehet, und einem befuchten Seebade, mit 
vortrefflihen Babdeanftalten. 


$. 25. 
Beſchreibung der freien Hanfefladt Bremen *), 

Sie umfaßt ein Gebiet von 33 Q.Meilen, das aus 
ſehr fruchtbaren, von unzähligen Entwäfferungegräben 
durchfchnittenen Marfchen beftehet, die ſich mehr zur 
Viehzucht als zum Aderbau eigenen. 

Die Stadt Bremen liegt an beiden Ufern. ber 
Weſer, die durch Brüden verbunden find, hat 37,000 
Einw., iſt meift enge und alterthümlich gebauet; unter 
den Gebäuden zeichnet fich befonders der Dom mit dem 


) Rolf’s Stadtcalender; — nnd Hanfeatifhes Magazin. 


} 
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fogenannten Bleikeller aus, mo mehrere Leichen ſich feit 


SFahrhunderten unverweſet erhalten haben, und das Rath: 
haus; man findet bier ein großeß Lyteum und andere 
Scyulanftalten, eine öffentliche Stadtbibliochet, ein Mus 
ſaͤum oder phyſikaliſche Gefellfchaft mit einer Kunftfamm: 
lung und Bibliothek. Minetalienfammlungen beffgen:: Dr, 
Heinede, Apotheker Kind, Profeffor Geyer; Natus _ 
ralienfammlungen, die Herten Müller; Hagedorn 
und Mertend; Büchers, Naturalien- und Inſtrumen⸗ 
tenfammlungen ‚ die Herren Garlih und Minzerha: 
gen; bemerfenswerth find auch die Sternwarten von D ls 
bers und Heinecke; unter den Fabriken, die mineralis 
ſche Producte verarbeiten, zeichen fih aus: 1 Blei— 
weiße, ı Bremergtüns, ı themifche Fabrik; auch gehen 
5 Kalkbrennereien um, die wahrſcheinlich kalkigen Mergel 
der Diluvialformation benugen werden. — Gaftpöfe: 
das blaue Haus, Stadt London, Parts, Philadetphia, 
Hotel d’Oldenbourg und in der Neuſtadt die weiße 
Traube. Gebr wichtig ift ber Handel, der hier getries 
ben mitd. | | 

Weiter die Wefer herab liegt Vegefack, Stabt mit . 
1,500 Einw. und bem Hafen von — er a a 


pr 


| | $. 26. | 
Berhreidung der freien Hanfeftabt eibre — 
Ste liegt mit ihrem Gebiete von 55 Q. Meilen, 
worauf 40,000 Einw. leben, zwiſchen Holſtein und Meck⸗ 
lenburg, an dem Ausfluſſe ber ſchiffbaren Trave, einige: 
Meilen von der Oſtſee, hat 24,000 Einw., iſt alterthuͤm⸗ 
lich gebauet und hat viele enge Gaſſen; unter den Ges. 


-_ 





*) Berge. Mel le's Nahrichten von’ Luͤbeck, 3. Ausgabe von 
Schnobel 1787. — Luͤbeckiſches Addreßbuch. 
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baͤuden ‚zeichnen: fich das Rathhaus und die Domlicche 
aus, — Außer andern großen Schulanftalten ift aud eine 
Beichenfchule und ein practifches Handelsinſtitut bier: 
ferner eine patriotifche Gefellfchaft zur Beförderung ges 
meinnuͤtziger Thätigkeitz — WMineralienfammlungen bes 
figen: Bürgermeifter Lindenberg und Apotheker Kind; 
Herr Menge, bekannt durch feine Reifen nach Island, Eng» 
land ıc. hält eine große ſehenswerthe Mineralien« und Natus 
ralienhandlung, ‚die befonders reih an Islaͤndiſchen Sachen 
ift; von Fabriken, die fi mit, Prodbucten des Minegalreiches 
befchäftigen, zeichnen ſich aus: mehrere Bernfteindreher, 
‚trefflihe Gold» und Gilberarbeiter, Bleiweiß» und Blei⸗ 
plattenfabrit und die Goldbrathzieherei von Wittich; 
aud) fertiget man viel Eupferne Waaren, — 

. . Ohnweit davon fliegt an der Mündung der Trave 
bie Stadt und Feſtung Travemünde. mit goo Einm,, 
einem Leuchtthurme und Seebade. 





$. 27. 
Befhreibung ber Infel Helgoland. 

Sie liegt 6 Meilen. von der Elbemündung, iſt jetzt 
der Krone England unterworfen und hat 3,000 Einm., die, 
faft bloß Fifcher und Lootfen find. In früheren Zeiten 
war fie zwar viel größer, hat aber wohl nie, wie zuwei⸗ 
len behauptet wird, in der gefchichtlichen Periode mit dem 
feften Lande zufammengehängt. Schon im Jahre 800 foll 
ein großer Theil vom Meere verfchlungen feyn und aͤhn ⸗ 
liche Abreißungen ereigneten fich 1300, 1500, 1649, bis 
endlich faft nur ein Felſen und wenig niedriges, mit Düs 
nen bedecktes Land, — etwa der viente Theil ber Größe, 


— — — 


*) Die wichtigſten Nachrichten über Helgoland liefert: von ber 
Deden, philofophifch s Hiftorifdh » geographifche Unterſuchun⸗ 
gen Über die Infel Helgoland und ihre Bewohner 1826, 
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melde die Inſel vor dem 14. Jahrhundert hatte, übrig 
geblieben iſt. Vor 1720 beftand zwifchen den Dünen 
und dem nieberen Lande eine fhmale, nur bei außerorts 
bentliher. Fluth uͤberſchwemmte Erdzunge, jest bat fi 
ein 18 — 20’ tiefere Meerbufen burchgearbeitet,. Das 
Hochland beftchet aus einem lothrecht anfteigenden Sands 
fleinfelfen von 206‘ Höhe und 4,200 Schritte im Um⸗ 
fange, der mit 4’ tiefem, wenigen fanbigen fetten Boden 
bededt ift und vor welchem ein ſchmales Borland liegt, 
etwa 4 Stunde im Umfange; die Spige beffelben nimmt 
bei jeder Veränderung des Windes eine andere Geftalt 
an, und wird bald nah Süden, bald nah Nosden ber 
umgemworfen; der Felſen gehört zur Keuperformation (red 
marl); zerftüftete Schichten von roͤthlichem Mergel wech⸗ 
ſeln mit toderem Keuperfandftein ab, der öfttich einſchießt; 
eine der Sandſteinſchichten ift ſtark mit Kupfer impraͤg⸗ 
nirt. In der Streihungslinie befinden ſich unter dem 
Meereöfpiegel eine Menge ifolirter Klippen, die aus der 
Berftörung ded Landes hervorgingen, und aus derfelben 
Formation beſtehen werben; eine berfelben, etwa 4 Stunde 
von der Inſel, heißt die Kupferklippe, von welcher 
man nicht felten Städe von, gebiegenem Kupfer hervorzies 
bet. Das niedere Land hängt durch einen 500’ langen 
Bergrüden ‚mit dem Hochlande zufammen, und hatte im 
Jahre 1800 einen Umfang von 1,400 Schritt, der jährs 
lich zunahm. Die Dünen oder die Sanbinfel verändert 
ihren Umfang ebenfalls alle Jahre, iſt ſteril, trägt nur 
wenig Gras, führt aber füße Quellen, da man auf dem 
Felſen ſelbſt nur Eifternen Waffer hat. 
$. 28. 

Befhreibung bes Herzogthbums Oldenburg. 

Die Herzoglich » Holftein » Dfdenburgfchen Lande, die 
sufammen etwa 123 Q. Meilen mit — Einw. faf- 
6 %“ 





8 — 
a“ 


fen, beſtehen aus drei fehr unglelchen, weit von einander fies: 
genden‘ Landestheilen, als a) aus dem Meinen Fuͤrſtenthu⸗ 
me Birkenfeld, "jenfeits des Rheins, an der Mahe geles 
gen, welches zu der Rheiniſchen Pfälz gehört, und weiter 
unten, bei dem Pfälzifchen Steinkohlengebirge; beſchtieben 
werden wird; b) aus dem Fuͤrſtenthum Luͤbeck oder Eus 
tin, welches in zerſtreueten Parcelen im’ Holfteinfchen liegt 
und keine befondern mineralogiſchen Merkwürdigkeiten ent= 
haͤttz der Hauptort Eutin zwifhen Neuftade und Plön, 
mit 2,300: Einm.,. liegt anmuthig zwifchen Hügeln und . 
Seen; c) dem eigentlichen Herzogthum Didenburg *), 
mit 106 Q. Meilen und 214,000 Einw.; dieſes wird 
don dee Nordſer, der Weſer und den Hanndverfhen Lanz 
den eingefchloffen, ift ganz flad und zeige weder Berge 
noch etwas bedeutende Hügel; jedoch hat es inmitten feine 
größte: Erhebung und verflaͤcht ſich nach dem Meere und 
ver Weſer zu, . 
Die Veränderungen, welche dieſe Gegend ſelbſt in | 
geſchichtlichen Periode. erlitten hat, find: von großer Bes 
deutung, und im Algemeinen ſcheint viel feſtes Land ver« 
loren zu ſeyn; wo die Jahde in das Meer mündet, bildet 
dieſe jegt einen über 3 Q. Meilen faffenden Meerbufen, 
der netter Entftehung if: Schon vom Jahre 1016 (mei: 
ter hinauf reichen die Nachrichten nicht) hat man die Et⸗ 
zählung eines damals. zwifchen der Jahde und Weſer ver: 
fchlungenen Stud Landes, auf welchem ein Schloß, Nas 
mens Mellum, lag; bie eigentliche Entſtehung des Buſens 





) Vergl. Handbuch einer ſtatiſtiſch⸗hiſtoriſch-geographiſchen 
Beſchreibung des Herzogthums Oldenburg, v. Kohl i. Bre: 
men 1824. — Meng und Tiſchbein's Charte vom Her— 

. z0gthum Oldenburg 1804. — Reinke's Eharte von ben 
Mündungen der Weſer ıc, 1798. Charte von Fembo, 
ei: 1819. f | 
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wird in das 3. 1218, geſetzt, doch haben einige vormals 
darin beſtandene Orte ſich noch bis zum J. 1422 gehal⸗ 


ten; auch 1511 find, dort bei einer großen Fluth noch 


„mehrere Kirchſpiele det Vogtey Ruſtringen vom ben MWel, 
len verſchlungen. und ſelbſt noch 1654 wurde dort Land 
weggeriſſen; wozu wohl die peubehuutende dew⸗ nichts bei⸗ 
OB fann. | E Ä 

In der: Entternung von. — ale eine, Meile yon 
ker. Kuͤſte von Oſtfriesland und Oldenburg ‚liegen «ine 
Meihe Inſeln, von denen Wangeroog zu Oldenhurxg ge: 
Hört; zu,digfen kann man zur Zeit, der @bbe, durch das 
ſeichte Meer. (Ware) faſt trocknen Fußes ‚gelangen; dieſe 
bildeten viellticht fruͤher eine zuſammenhaͤngende Dünen 
rxeihe, hinter ber ſich an den alten Kuͤſten Marſchland 
anſetzte; dieſe Inſeln verkleinern ſich bedeutend, wenigſtens 
war Wangeroog viel größer, von 2; Kischen,;bie; ſonſt dar⸗ 
auf ſtanden, iſt eine an der Nordſeite ganz, und die andere 
bis an ben, Thurm verſchlungen. Die Gegend zwiſchen 
dieſen Inſeln ‚und, der alten Kuͤſte wird durch Marſchen 
aber ſtets vergrößert,,. wobei die Sunß: der Ma mög: 
lichſt zu Huͤlfe lommt. 

Die geognoſtiſchen Berhättniffe, bsfäränten 
fi ch auf das Vorkommen der Diluvial⸗ und Aunpialfors 
mation. Erſtere bildet das, von, ber. Weſer und dem 
Meere entfernter gelegene Geeſtland, dad 10 40. ‚höher 
old daß, Meer liegt „ und, beſtehet zuaberft aus lockerem 
Ziugfande, der fih nad. ungen mit Thon und Sen — 
mit dieſen auch wechſellagert. | - 

‚Die Altuvielformation zeigt ſich unter — 
ders intereſſanten Verhaͤltniſſen, da hier und. in dem be: 
nachbarten Oſtfriesland, die Schlamm: und Torfbildung 
in einer Ausdehnung vorkommt, mie ſonſt nirgends in 
TZeutſchland. Ueber die merkwuͤrdige ‚Bildungsart. des 


J 
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Marſchlandes wird bei Beſchreibung von Oſtfriesland näs 





her die Rede ſeyn; ſie geſchieht durch Anſetzen feiner 
Schlammtheile (was man bier Anſchlickung nennt), die 


einer gemiffen Periodicität zu umterliegen fcheint; dieſer 
Schlick liegt im Duchfchnitt 4’, zumeiln 6— 8" tief, 
gewoͤhnlich auf feinem Flugſand; er findet ſich nicht allein 
längs den Mündungen der Fläffe, fondern umgiebt auch 
das ganze Land zwifchen der Wefer und Ems. Solche 
Marſchen finden fi Iängs der Nordſee, von Holland 
bie inclusive ber Weftläfte von Schleßwig, fie fehlen 
aber an der Oſtkuͤſte von Schleßwig, Holftein und über 
haupt längs der DOftfee, wo die Flüffe zwar längs ihren 
Ufern Schlamm abfegen, wo aber die eigenthümliche Marfche 
bildung, wenn nicht ganz fehle, doch wenigftens fehr zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt iſt, daher auch die, an der Mordfee fo wich⸗ 
tigen Wafferbauten bier gar nicht oder im Verhaͤltniß 
Aue unbedeutend vorkommen. Aus Allem diefen möchte 
man zu fehliegen berechtigt feyn, daß bie Bildung des 
Marfches längs der Mordfee eigenthämtichen Bedingungen 
imterliegt, und nicht durch bloß mechanifhen Abfag aus 
dem Schlamme der Flüffe entſtehet. Die Marfchen im 
Oldenburg iſchen bildeten fih wohl während 'der ganzen ges 
ſchichtlichen Prriode, und fie werden zur Zeit der Römer 
wahrſcheinl ich in noch größerer Ausdehnung als jest vor⸗ 
handen geidefen ſeyn; aber erſt feit dem 7ten Jahrhundert 
vielleicht auch ſchon früher, hat man angefangen diefe einzus 
deihen, um fie für Fluthen zu fhügen. Wenn eine Ges 
gend ber Watt fo weit erhöhet ift, daß bie gemöhnfiche 
Fluth fie nicht mehr uͤberdeckt, ſo wird fie mit einem ho— 
ben Damme umgeben, ber 16 — 20 Höhe hat, unten 
80 — 100°, oben 8 — 12 breit ift, jener Theil heißt die 
Anlage, diefer die Kappe; nach der Landfeite fällt dieſer 
Deich unter einem Winkel von etwa 45 ab (Binnendof 
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ſireng), nach der Seefeite (die Außenboffirung). viel ‚fläche, 
bier wird er gegen die Wellen, theild durch große Steine, 
theil6 durch Beſticken mit Stroh gefhüst; ift das Watt 
vor dem Deiche und an feinem Fuße begruͤnt, ſo ‚heißt «6 
Borland oder Heller. Das fo eingedeichte Land bildet 
das Neuland,. die fruchtbaren neuen Polder oder Gros, 
den, die den Hauptſchatz bed Landes ausmachen; um biefe 
von dem überflüffigen Binnenwaſſer zu. entlebigen,. bienen 
die Schleuſen oder Siehle; von biefern Neulande unters 
ſcheidet man die alten Marſchen, die gar nicht oder zu 
nicht. bekannten Zeiten eingedeicht ſind. Die Polder, 
auch wohl Eſcherland genannt, zeigen 6 Zoll bis La’ 
mächtig: Schlick oder Seefchlamm, mehr ober weniger mit 
Sande gemengt, ber einen milden, humusreichen, vortrefflis 
chen, fetten. Boden giebt, welcher zum Kornbau trefflich 
geeignet , und dem Graswuchſe fehr angemeffen ift; ſon⸗ 
derbar ift es, baß ‚ie, Alteften Neulande ‚einen mehr fal- 
Eigen Boden als die jüngern zeigen. Der Boden ber 
aͤltern Marſch iſt theils ſchwerer K Lei, ‚der fich gewoͤhn⸗ 
Mh nicht. ſehr breit, aber hoͤchſt fruchtbar zeigt, zähe ſchwer 
und bindend- iſt, wo. Getraide und Gras: fehr ſtartk waͤchſt; 
theils und meiſtens ein teichterer Boden, der 2 Hauptver⸗ 
ſchiedenheiten zeigt y entweder befteht: er aus einer 4— 6 
Boll ſtarken Krume kleiiger Erde (braunerdig Land, 
Knickland), bie ſchwer und fruchtbar iſt, ſich aber beffer 
zur Grafung ald zum. Kornbau eignet, ober und meiftens 
aus dem leichteren Meedtand, Hammer» oder Hamm: 
xichsland, das ı2—z Zoll. mächtig aus einer fauren 
mit viel vegetabilifhen. Meften vermengten Erbe beftchet, 
die den unterlitgenden Knick bedeckt; biefes ift das fchlech: 
teſte Marfchland, es liefert nur leichted und. fchlechtes 
Heu. Der Knid (auch Do und Dwer genannt)‘, ber 
wmeift den Untergrund der Altern, Marfchen bilder, iſt * 


⸗ J 


» 





befonbeue Att von Klei, de ſich durch außerordentliche 
Härte auszeichnet, weder Waſſer noch Wurzeln ber Ge⸗ 
waͤchſe durchlaͤßt, doch nicht plaſtiſch iſt, und an der At» 
moſphaͤre bald zu leichter Thonerde zerfaͤllt, die wenig 
Fruchtbarkeit befigtz der Knick iſt voller rothen Adern (ruͤſt⸗ 
rig), roͤthlich, grau, ſauer und eiſenhaltig, eine Art def—⸗ 
ſelben zeigt ſich blau, ohne Eiſenadern, zerfaͤllt an der 
Luft zu Staub und wird Pulvererde genannt. Die 
große Unfruchtbarkeit, welche dieſe merkwuͤrdige Erdart 
zeigt, ſoll vorzüglich durch einen Gehalt an Eiſenvitriol 
bedingt werben; wo fie herefcht, bildet fie Gegenden, bie 
ſelbſt unfruchtbarer find, ale Torfmoote, daher: bieten die 


Marſchgegenden, obwohl im Allgemeinen fruchtbar, ‚bie 


größte Verfchiebenheit in Hinſicht der Gultur dar. . 

Den Untergrund der Marſchen bilden außer Sand, 
den Klei, Lehm. und Darg. Bunähft auf dem Sande 
liegt meiflens ‘eine torfartige Schicht, gelbbraun vermengt 
mit vielen vegetabilifchen Reften, die bes üblen Geruches 
wegen zum Brenuen nicht wohl taugt; fie wird: nach un—⸗ 
tem nicht beffer, bleibt ſich ducchaus gleich, : und zerfällt 
an. der Luft zu einer ſchwarzen Erde; ihre Maͤchtigkeit 
beträgt 2 — 155; biefer Torf finder fich feibft öfters an 
den Warten vor den Dünen. Der Klei ift zähe, dem 


Lehme oder Thane ähnlih, ‚ohne Sand oft Ealfig, und 


leiſtet dann zur Werbefferung des leichten Matfchlandes 
treffliche Dienſte. Alle die erwähnten Modificationen mer 
den fih aus dem abgefesten Seeſchlamme durch mannich⸗ 
fahe Wechſelwirkungen gebitdet haben, ‘und find in Agps 
logiſcher Hinficht nicht ohne Intereffe. Wie in den Mars 
fhen das. Land fih durch Einwirkung bed Meeres’ und 


| der Flüffe vermehrt, fo erhöhet es ſich im din Hochmoo⸗ 


ven buch die Bildung des Torfes, der gewoͤhnlich 10 13" 
auf Sand Liegtz die oberfte Schicht ober das weiße Mioax 


—— > 5m 


enthätt.bie: meiſten vegetabitifchen? Reſte, darunter liegt 
das braune hd zuunterſt das ſchew ar ze Mo or; mm 
unterſcheidet dieſe Arten als Mooſs⸗, Darg⸗ (oder Ziegel⸗ 
torf) und Hagetotf, die beiben letztern geben eim treffli⸗ 
ches Brenũamaterial, die oberſte Eage, die ſehraleicht iſt, 
taugt nicht wohl zum Brennen‘, aber trefflich zum Buch⸗ 
waizenbaug:: der Sand unter dem Torfe iſt ſonmit tor⸗ 
figen Theile! genengt, daß er, zu Tage gelegt, ſeht frucht. 


bare ‚Gegenden därbietet, wäs bdeſonders in den ſehrutwer · 


then’ Fihn⸗Eolenien BE Deren rn. Bei 
ae er N a TE 
Die Ditdbravpermaei un; ige die Sränttuge 
bee ganzen Alluviums bilder, zeigt Fich in ihreneamteven 
Bildungen in dem; die Marſchen begraͤnzenden Greſtlaube, 
als Sand, der mit Lehm und Thom abwechſelt, und frucht⸗ 
bare, eulturfaͤhige Gegenden! darſtelltzt das Innere des Lau⸗ 
des iſt mit der juͤngſton Bildung, dem lockeren Flugſande 
bedeckt, und ·ſtellt da, wo dieſer wicht: durch Move bedeckt 
iſt, meiſt ſterile Haiden dar he —— pe a: — 
kraut tragen. | ee 
Die Production aus dem era: 
ſchraͤnkt ſich auf etwas Thon, kehm * — ganz! außen 
NN Mräe‘ von Xorf, ' Deere? 
PIERRE 
2). Keverfher, Kreis; ge belebt. faft. ganz, aus 
Marſchen, da nur ein kleiner Zipfel Geeſtland iſt; daz 
Marſchland, das in Binnen⸗ und, Grodenland, b.r i,,alte 
Marſch und. Neuland, eingetheilt wird, iſt ‚zwar ad, bat 
aber viefe ‚fogenannte-Warfen,, dieſes find; Erhöhungen 
meiſt langgezogen, bie wahrſcheinlich durch ehemalige 
Stroͤmungen entſtanden ſeyn werden, und auf welche 
die, Dörfer oder einzefnen ‚Häufer, angsiegt „find; & iyweilen 


N) | | 
findet: man in dieſen Reſte von verbrankem : Stroh; Die⸗ 
geln, Knochen te. —— ß m — — — 
beilahlagen. 

Fever, Stadt nf eine —— — von 
Seil, mit 3i400. Ein. ;und einen: Schloſſe mit Bi⸗ 
bliothekz ‚bei der Stadt hat matt zus verſchiedenen Zeiten 
Schifftanker gefunden, daher. ſtand ſelbige in alten Zeis 
ten wahrſcheinlich durch offene Canaͤle mit dem Meere in 
Verbindungz die Lage zwiſchen der Geeſt und Marſch, 
und ‚eine; unendliche Zahl von Gaͤrten, machen bie. Umge⸗ 
- bungen ſehr angenehm. Nördlicher liegt im Kirchſpiele Wad⸗ 
dewarden, Didorf, dabei die Oldorfer Anhöhe ( Warfe), 
‚bie, aus ſchwerxem Klei beſtehend, ſich 24 — 30° erhebt sim 
Jahte 1644 entſprang darauf eine Quelle, der man Heil⸗ 
kraͤfte zuſchrieb, ſo, daß dadurch viel Geld. einkam, ſpaͤter 
hoͤrte man nichts weiter davon, aber im. Jahre 1822 
ſprang wieder am Abhange aus einer harten Dreſchdiele 
ganz klares, nicht ſalziges Waſſer hervor, welches ſich je— 
doch nicht. mineralifch zeigte. 2 Stunden von ber Kuͤſte 
liegt bie Inſel Wangeroog, bie jegt eine Stunde lang 
ft, »fräher aber viel größer war; bis- ‚zum Jahre 1717 
hatte, fie. guten: Kleiboden mit fetten, Triften, ;feit bet da⸗ 
‚maligen Ueberfhwemmung zeigt-fie bloß. Sand. 

2) Der Kniphbäufer Kreis hat faft ganz 
Marſchland. Hauptort: Kniphau fen, an der Jahde, mit 
3,000 Einw. und einem Reſidenzſchloſſe. — Warel, on 
der Notdſee, mit einem tatholifhen ———— Dan 
af, Dorf mit einem Seebade — 

3) Dvelgönner Kreis, faſt bloß aus Marien 
nie. der Weſer beſtehend; hier das Stadt» und Budja⸗ 
dinger Land, zwifchen der Wefer, Jahde und- Nochfee. 
Hauptort: Ovelgönne, Flecken mit 480 Ein. 

4) Olbenburger Kreis, theils Marke, theils 





Geeſt⸗ en] enburg, Hauptſtadt der 
Oldenburgſchen Lande, mit Einw., guten Schulan⸗ 
ſtalten, einer: öffenttichen Bibtiotheß und Meſibenzſchloßz 
Gaſthof bei Meyer. — Obriſt Wardenburg beſchaf⸗ 
tiget ſich mit der Unterfudhung. der Alterthuͤmer und ſon⸗ 
ſtigen Merkwuͤrdigkeiten der Gegend. Die Stadt Uegt 
auf der Geeſt, oͤſtlich begtiunen, am: der Hunter, bald die 
Marfchen ; weſtlich die Moore; ſehr bemerkenswerth ſind 
die großen Granit⸗ Geſchlebe, die auf der Geeſt gefunden 
werben, wie zwiſchen Oldenburg uhb der Stadt Vatel lan 
ber Jahde), beſonders an denr Bache — Engelmannsbäͤder; 
hier liegen koloſſale Bloͤcke fo regelmaͤßig zuſammengeſtellt, 
daß man utalte Gerichts», Begraͤbniß⸗ und Opferſtaͤtten 
unterſcheiden will; das erſte Monument dieſer Art, auf 
welches: man trifft, und Für eine Gerichtsſtaͤtte gehalten 
wird, beftehet aus meht als 136 Gteinbiäcden, die einen 
Umfang von 133 Schritt Länge und 13 Schritt Breite 
einnehmen, an den Enden liegen noch ungewoͤhnlich ko⸗ 
loffale Steine auf Unterlagen; auf der andern Seite des 
Baches befindet fich, unter einer Gruppe von Eichen, ein 
großer platter Stein von 45' Umfang, der auf andern 
Steinmaffen rubet und “zum ‘Opfer: Altar gedient haben 
mag; alle diefe Steine beſtehen aus grauem und tothem 
Granit, bei denen es von Intereſſe feyn würde zu unters 
fuchen, ob fie nordifhen Urfprungs find. 

5) Delmenhorſter Kreis, ber Stadt Bremen 
gegenüber, von der Demel durdhfloffen, die hier in bie 
Mefer mündet; längs der Wefer Marfchen, übrigens fans 
dige Geeft voll trauriger Haide. Delmenhorft, Haupts 
ort, mit 2,000 Einw. 

6) Kloppenburger und Vechtaer Kreis; beide 
find erfüllt mit ungeheuren Mooren und oͤden Haiben, fie 
werden zu ben traurigfien und oͤdeſten Landſtrichen im 


* 


Tqutſchland gehören, in welchen einzelne Wohnplaͤtze der Men ⸗ 
ſchen wie Oaſen in Saudwuͤſten liegen. Moͤrdlich von: Clop⸗ 
penburg breitet ſich ein ungeheures Moor aus/ wovon ein 
Theil unten dem Mamen des Satetlandes bekannt iſt; 
es iſt dieß eine Hochebene ‚mehr: als 3: Meile lang und 
1. Meile: Breit, Tfo mit Moraͤſten und Bthihen limgeben; 
daß man bei hoͤchſt trockner· Witterung von Offfries land 
aus zu Pferde, uͤbrigens aber nur bei; ſtarkem Winterfroſte 
hingelangen kann; erſt smeuerlihft hat man angefangen 
eine Heerſtraße durhzubrehemin:. Die Einwohner, ſaͤmmt⸗ 
lich von Frieſiſcher Abſtammung, reden: ihre Mutterſprache 
haben. ihre „alten Sitten erhalten, bauen Roggen und 
Buchwaizen, Der auf ihren Sandaͤckern vorzuͤglich gut Yes 
xaͤth. BeiWechta dehnt ſich das nicht minder große Dirp⸗ 
holzer Moor aus. Vechta „Stadt mit — — 
— Stadt mit u” Einwe ra in 
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Er 
Ueber die | 
Berfeimerungen 
aus: R 
dem feinförnigen Thoneifenftein und dem grürien Sande 
am Kreſſenberge bei Braunftein in Baiem, 
vom. | ie 


Grafen E un ag er u Beirut, 





Das nachfolgende Verzeihnig dee mir bis jetzt bes 
kannt gewordenen, felbft am Fundorte gefammelten Verftei: 
nerungen, der an organiſchen Ueberreften fo reichen For⸗ 
mation des feinkörnigen Thonelſenſteins und des grünen 
Sandfteing am Kreffenberge, ann einen Anfpruch auf 
Vouftändigkeit mahen, da es mir bisher an Zeit und 
Gelegenheit gefehlt hat, jene Gegend gruͤndlich zu unters 
fuchen und alle daſelbſt vorkommenden DVerfleinerungen zu 
fammeln ; fondern daffelbe fol nur dazu dienen, zu jeigen, 
melhe Stelle diefe Bormatlon in der geögnoftifhen Reihe 
der Felsarten, in Bezug auf die darin vorkommenden ot» 
ganifhen Ueberreſte, einzunehmen haben moͤchte. 

Bei genauer Pehfung au zeigt ns folgendes 
Refultat: 


% 


r) Von den benannten 172 verſchledenen Arten find 
42 bisher nur in ben tertiären Formationen von Teutſch⸗ 
land, England, Frankreich) und Italien vorgelommen , und 
gehören zum Theil zu den characteriftifhen Hoffilien dies 
> fer Bildung, | 

2) Nur 3 Arten fanden fih bisher, welche in ben 
bekannten Kreide» Formationen zum Vorfhein kommen, und 
zwar nur eine Art identifch, bie beiden andern analog; 
eine vierte Art kommt zugleich in ber tertiären und in der 
Kreideformation vor, 

3) Die übrigen 126 Arten ſind theils neue, theils 
undeutlihe und nod nicht ‚beflimmte Arten, melde aber 
größtentheifs zu ſolchen Gattungen gehören, die in ber Ne 
gel nür in den tertiären Formationen gefunden werben. 

4) Von den eigenthümlihen WBerfteinerungen der 
Floͤtz⸗ und namentlich der Kreide» Formationen — den [os 
genannten fossiles pelagiennes, — wie z. B. Ammoni» 
ten, Baculiten, Hamiten, Scaphiten, Zurriliten, Belem⸗ 

niten, Speruliten und Hippuriten zeigen fih eben fo tes 
nig Spuren, mie von andern characteriftifchen Verſteine⸗ 
“zungen der Kreides Formation, wie z. B. die vielen Arten. 
Inoceramus, Gryphaea Columba und vesicularis, 
Pecten quadricostatus und quinquecostatus, die vielen 
geftreiften Zerebratuliten, Spatangus coranguinum etc, 

5) Die einzigen Verfleinerungen, welche außer ben var» 
bemerften 3 Arten, bei'm erſten Anblid mehr der Kreibe als 
der tertidren Kormation anzugehören ſcheinen, find bie 
im Verzeihniß aufgeführten Arten Plagiostoma und Gry- 
phaea, da biefe Gattungen bisher wenig in tertiären Vils 
dungen vorgekommen find; allein bei näherer Prüfung zei 
gen ſich die. am Krefienberge gefundenen Eremplare nicht 
nur von den bekannten Arten ber Kreide: Formation fehr 
verſchieden, ſondern es finden ſich auch in andern tertiaͤren 


Kormationen Böutfchland’s, wie z. B. in dem tertiären 
Sandmergel bei Drtenburg, befondere Arten Grpphiten, 
und im terfiären Sandſtein von Sternberg eine Plagiostoma, 
Beruͤckſichtigt man überdieß, daß diefe Sandfteins Formation 
— an ben wemgen Stellen, wo man bis auf den Grund 
gekommen ift, eine Unterlage von Urteld » Conglomerat (Mas 
gelfluh) gezeigt Hat, welches aus großen Bloͤcken von Gras: 
nit, Gneis, Glimmerfchiefer und Graumade befteht, und 
von der. Mafle des aufgelöftten Urs und Uebergangsthons 
ſchiefers zufammengelittet iſt, und am den meiften Stellen 
von der jüngften Molaſſe aus Kalkfteingefchieben, bedeckt 
wird, — daß ferner diefe Molaſſe an vielen Stellen am 
Chiemfee, bei Miesbach u. f. w. einen unbeftritten tertiären 
blauen Thonmergel und mergligen Sandftein mit Stein⸗ 
Eohlen bededt, in ‚welchen viel der nämlihen Verfteineruns 
gen, und außerdem noch umzählige Eremplare von 'Ceri- 
thium ‘margaritaceum (Brocchi), Melanopsis bucci- 
noidea (F'errussac), Neritina pieta (Lamarck) und 
Mytilus 'Btardii (Brocchi) vortommen, und daß bie 
nämlichen Urfeld» Gonglomerate, welche fih 50° tiefer, als 
die gegenwärtige Sohle des Grubenbaues am Krefſenberge 
ſteht, gefunden haben, in ber ganzen dortigen Gegend ums 
her zerftreut liegen, fo möchte wohl unbezweifelt angenoms 
men werben dürfen, daß diefe Sandfteinformation, welde 
bisher von mehreren Geognoſten zur Kreideformation und 
namentlich zur untern Lage derſelben, dem Gruͤnſande 
(Greensand) gezählt worden iſt, nicht dahin gehört, ſon⸗ 
dern bie unterfie Rage der großen weit ausgedehnten ters 
tiären Bildung ausmacht, welche fi von bee Schweiz 
‚nad Wien zieht. | 


mir Allgemeine Ueberſichtt ·· 

der vorzůglichſten Verſteinetungen, welche im feinkoͤrnigen Thon⸗ 
eiſenſtein und im gruͤnen Bunde. am — bei Traun⸗ 
ſtein gefunden Bene a 
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FAZ ze A. Boophyten. . 
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2] Fıchara Kamard), "Die vorhandenen Exem⸗ 
plate find nicht deutlich ge⸗ 
Ar —— — nug, um ſie genau deſtimmen | 
a N zu Binnen. ! 


‘et: 3 Cetepor Gum) ‚Eine Yet wird als Collenes 
| „ra hexagona in Goldfuß's 
| Petrefagtenwverke befchrieben 
' Werden, die beiden andern At | 
Zu ta find undeutlich. 
al it Turbintia mn) Steinkerne, welche: nicht ge» 
nau zu beſtimmen find, aber 
der Turbinolia si sa Al. 
. Brongn, aus, em. Grobfalk 
der öftt. Pprenden, ‚gleichen. 


ee Goralien- Arten, die zu undeutlich 
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ſind, um beſtimmt werden zu 
tönnen. 


| — R. Ehiniten. 
13 neuer. 


I. Cl. oviformis (Lam). Kommt auch in den fer» 
tilaͤren Formationen von Ita⸗ 
fen, und analog in der Kreide 
bei Mans in Frankreich vor, 
2. cı. wen (map); er Species Gold⸗ 
fuß II. Heft | 
3. Cl, Cuvieri (nob.) nov. spec. Goldf. IL. Heft. 
al 3|Galerites (Xam.). 
1. G. conoideus (am. u. dv. Schl.) kommt auch 
in ben tertiären Formatio⸗ 


nel m. 


P) en 
SIE nen von Iſtrien und bei Des 
Ri tona vor, 


2. G. subylindricus nob. nov, 
3. G. Bouei nob, nov. spec, 
3] 1| Spatangus (Lamard). 
|1. Sp. complanatus nob, nov. sp, Goldf. II. 9. 
4| 1) Cassidulus (8am.) 
I. C. testudinarius (X. Be fommt in den 
tertiären Kormationen des Non: 
cathales bei Verona und analog 
im grünen Sandftein bei Re 
gensburg vor. 


C. Erujtaceen. 

ı| 2! Cancer. Fabric. Latr, Desm. 
I. Cancer punctulatus Desmar. wird in. den ters 
tiären Bormationen von Verona, - 
Vicenza, Bologna u. f w. * 


fig gefunden. 
2. Cancer Desmarestüi nob, nor, spec, 


D. ei irrhobranchen. Blainv. Deshayes, 


1P ı| Dentalium (Kam.) Steinkerne, die keine nähere 
Beſtimmung zulaffen. 


E. Anneliden. 
ı| ı) Siliguaria. (Lam.) ebenfall® nur Steinkerhe, 


F, Serpuleen 


ı) 3) Serpula (Lam.) OEM I 
1. S. muricata nob. nov. spec. Goldf. II. Heft. 
— = : \ 2 undeutliche Arten. 
Il 4| Vermicularia (Sowerby). 
I. V, nummularia. (Serpulites nummularius) 
v. Schlotth. kommt auch im 
Grobkalk von Verona vor. 
2. V. planorbiformis nob, nov. sp. 


Keutfäland, VI, Sp, 1. Heft. | 7 


P EGoidf. II. 9 





3. V..subcarinata nob. nov. sp. 
4. V. lumbricalis nob. nov, sp. 


G. Zubicoleen._ 


Fistulana (Xamard.). 
ıFist, Jumbricalis nob. fommt aud in den fertiären 
Formationen der, Niederlande vor 
(Burtin Oryct. d. Brux. P.26.) 


H. Bivalven. 


Solen (C am. ) 
Solen cultellatus nob. nov. sp. 
11 Mya (tamard). Steinkerne, bie feine genaue Bes 
2 ftimmung zulaffen. 
2| Lutraria (Kam.). Steinkerne, die noch nicht bes 
.z flimmt find. 
I| Crassatella (Lam). Steinterne einer unbekann⸗ 
- ten Art. 
Tellina? (Lam.) Noch nicht beflimmte Steinkerne. 
Cytherea (%am.). Desgl. 
Venus (Ramard). Desal. 
Arca (Ramard). Desgl. 
Pectunculus (®am.) 


ı. P. cor. (Kam.) kommt aud in * tertiaͤren For⸗ 
maticnen von Bordeaux, Osna⸗ 
bruͤck und Miesbach vor. 

2. P. pulvinatus (2am.) iſt characteriſtiſche Verſtei⸗ 
nerung der tertiären Formation. 

3. P. costulatus nob. nov. sp. 

4. P. dubius nob, 

10| 3] Chama (%am.) 

1" Ir. Ch. calcarata (®am.) kommt aud im Grobkalk 

von Paris vor. 

2 Die beiden andern Arten find 

13 \ noch nicht beftimmte Steinferne 

ı1| ı| Modiola (Lam). Unbeftimmte Steinferne. 

12) ı| Perna (Lam.). Desgl. 

13] 5] Plagiostoma (am) 
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I &Iı. Fl, subspinosa nob, hat Xehnlidkeit mit Plag. - 
5 spinosa (Som. u. Al, Brongn) 
2. Pl. asperula nob. nov. spec, ° 
3. Pl. dubia nob. | 


14| 5| Pecten (kamard) 
1. P. plebejus (Kam.) im Grobkalk von Paris und 
| Italien. 
2. — scutularis (Kam.) im Grobkalk von Paris. 
3. —"asperulus nob. nov. sp, 
4. — punctatus nob. nov, sp, 
5. — suborbiculatus nob, nov, sp. 


15] 1| Podopsis? (Kam.) Unbeflimmte Steinkerne. 


16) ı| Yulsella (LKam.). 
ı. V. falcata. nob. nov, spec, 


17| 4| Gryphaea (Lam.) 
Ir. G. lituola (Kam) in der tertiären Formation von 
Weftphalen. 
2. — angusta ? (2am.) u 
3: — intermedia nob. nov. sp. 
4. — laevigata 4 nob, Steinkerne. 


18] 7! Ostrea (%am.) | 
I. O. gigantea (Brandes und Somerbp) in ben 
tertiären Formationen von Eng» 
| land und von Bünde bis Lemgo. 
2. — anomialis (Lam.), aud im Grobkalk v. Paris 
3. — suborbiculata nob. | N 
4. — subpectinata nob. 
5. — cymbularis nob. | 
6. — dubia nob, . 
7. — semiplana? (Sow.), fcheint analog der naͤmli⸗ 
hen Art zu ſeyn, welche in ben 
oberften Kreide: Lagern von Eng⸗ 
land vorkommt. 


19] 1| Terebraiula (kint,) | 
I. I, subregularis nob. nov. sp. ift von Terebr. 
Pr 0,8 regularis (v. Schlotth.) vers 
ſchieden, 
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en I. Univalven. 
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ı| Pileopsis (Kam.) 
Pil. semiglobata nob, nov. spec, 
2| Bulla (Xam.) 
I. B. lata nob. nov. sp. 3 
2. — cypraeata nob. nov. sp. 
2| Melania (%am.). Unbeflimmte Steinkerne, 
2| Ampullaria (Des h.) ae 
tr. Amp. conica (Desh.). Kommt auch im Grobs 
kalk von Paris und Italien vor. 
2, — subconica nob. 
6; Natica (DDesh.) | 
ı. N, hybrida (Desh.). Grobkalk von Paris und 
Stalien. 
spirala (Desb.). Desgl. 
cirrhiformis (5 om,). Tertiaͤre Formation von 
England. 
— hemiclausa (Somw.). Desgl. 
— canrena (Baft.). Grobkalk von Bordeaur. 
. — Unbeftimmte Steinferne. 


* 


6 Trochus. (Kam.) 


tr. Trochus agglutinana (Kam. ). Grobkalk von Par 
' ris und Italien. 
giganteus nob, 
infundibulum nob. 
subsulcatus nob, ? Neue Arten. 
dübius nob, .. 
— turbinatus nob, 
3! Turritella (tam.).. 
1. T. conoidea (So w.). Tert. Form. von England 
2. — marninalis (Brocch.). Desgl. von Italien. 
13. — terebralis (fam.), Desgl. von Paris. 


“or 


8 10 Pleurotoma (%am.). 


ıı. Pl. glabrata (Lam). Grobkalk von Paris. 
2. — interrupta (Som). Desgl. von England. 
— carinata. nob, nov. sp. 
4. bis 10. ? Die obigen Arten find als Steinkerne 
fhwer zu beflimmen. 


— 101 


@ | J 
2 ’ 


— 


Cerithium (Lam.) Unbeſtimmte Steinkerne. 


Nassa. (Cam.) Desgl. nur Steinkerne, die feine 


I 
3 
10) Fusus (Lam) Desgleichen. 
4 


genaue Beſtimmung zulaſſen. 


Prrulaam.) 


I» 


RP. 


clathrata. Grobkalk— Berfleinerung von Paris, 
| Bordeaur, England, Dsnabrüdt, 
Caffel, Sternberg, St, Gat: 

len... | 


2. — laevigata, Desgl. von Paris, 
3. — gracilis nob. nov. sp. 


9 Murex (Lam.). Alle 9 Arten find fehwer zu be⸗ 


ſtimmende Steinkerne. 


3 Cassidaria (LKam.). 
I. O. carinata (Kam.). Tertiaͤre Formation von Frank 


reich und England, 


2, — subcarinata nob,) Neue Arten. 


bicarinata nob,} 


Cassis (Lam.). 
1. Cassis Eneae (AL, Brong.). Tert. * von 


Italien. 


21 Buccinum (Lam.). Schwer zu beſtimmendeSteinkerne. 
2| Mitra (Kam.). Desgleichen. 
41 Voluta (%am.), 

I. V. harpula? (Kam.). Grobkalk von zu 

2. — ficulnea (Zam.). Desgl. 


3 
4. 


... unbeſtimmte Steinkerne. 


1 Marginella. (Eam.) | 
I. M, ovulata (Kam.). Grobkalk non Paris, 


| Conus (%am.). 
u“ C. turricula (Brocch.). Grobkalk von Stalien. 


NPD: 


— 


— 
— 
— 


Noae (Brocch.). Desgleichen. 

giganteus nob. nov, sp. 

pyramidalis nob. nov, sp, 
unbeftimmte Steinferne, 
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— ——— — —— — — — — — — — — — — —————————— — — — 
K. Cephalopoden mit einem Sipho, Ce- 


phalopodes siphoniferes ("’Drbigni). 
Nautilus (Lam). 
. Nautilus nobilis nob, hat Aehnlichkeit mit Nau- 
| tilus simplex Sow, und wird 
fehr groß. | 
. N. Zigzag (Sow.) kommt in den tertiären For⸗ 
1 mationen von London vor, 
. N. propinguus nobis, nov. sp. 


L. Gephalopoden ohne Sipho mit einfa- 


| cher Deffnung. 
Cephalopodes foraminiferes (d’Orbigni). 
Familie der Nautiloiden. 


ı| g| Nummulina (d’Orbigny), Nummulites (fam.). 


I 


. N, laevinata (Kam.) in den tertiären Formatio—⸗ 
nen von Frankreich, Stalien und 
England. 


2. — complanata (2am.) beögl. im Grobkalk von 
Italien und Frankreich. 

3. — scabra (Lam.) desgl. 

4. — scrobiculata nob. nov. sp. 

5. — radiato-granulata nob. nov. sp. 

6. — punctata nob,, aud im Grobkalk von Des 
rona und Baffano. Ä | 

7. — costata, nob. Patellites costatus von (Sch lot» 


heim Petrefactenfunde und in 
den Nachträgen Asteriacitis pa- 
tellaris). Auch im Grobkalk von 
Italien. | 
— stellata. nob. Parkinson org. rem. T. II. 
pl. I. f. ı7. 18. Stellitae; 
fommen auch im Grobkalk von 
Verona vor, und bilden den Ueber: 
gang von Nummulina costata 
zum Geſchlecht Siderolina (d’D r⸗ 
bigni (Siderolites Lam.) 


- — 


\ 








ea — 
e|? M. Ichthyolithen. 
3l 3 3ählew von 3 verfchiedenen Arten Fiſchen, wie fie auch 


in ben tertiären Formationen von Al— 
zey, Gaffel, Bünde u. f. w. vorfommen, 


N, Reptilien. 
1 MWirbelinohen von einem Saurier, die noch nicht nd- 
her beftimmt find. 
O. Begetabilien. 


1Bruchftüde von Holz, welches nicht genau beſtimmt 
werden kann. 


— 
— — —— 
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81 3 Ri | | 
5 Wiederholung 

6 9|. Zoophyten. 

41 8! Ediniten. 

1] 2; Cruſtaceen. 

5| 10) Eirchobrandhen, Anneliden, Serpuleen u. Tubicoleen. 
19! 50| Bivalven. ‚ 
20| 77|  Univalven. 

2| 1ı| Gephalopoden, 

3l 3) Ichthyolithen. 

1 Reptilien, 





I 
ı| 1 Vegetabilien. 
N im Ganzen 





Bufammengeftelft, Bayreuth den 15. März 1828. 
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Geognoftifche Betrachtungen: 
‚über die 
Bohbrverfuade, 
| bie auf der Saline Koͤtſchau angeſtellt worden ſind, 
— zugleich 


mit einem Blick auf diejenigen, die im —— 
Auslande unternommen worden ſind. 


Vom 
Berghauptmann v. Vel theim m 
z u a © 
Beilte et 


AMSEBEIeIEN. in ber naturforfhenden Geſellſchaft zu ben: 
18. $ebruar 1828.) 





Die Soolquellen, welche auf ber gemerffchaftlichen, 
2 Stunden oͤſtlich von Merfeburg belegenen Saline Koͤt— 
fhau benugt werden, liegen in einer fumpfigen Niederung, 
welche fih auf dem linken Ufer der Luppe, nad biefem 
Fluͤßchen hin öffnet. — 

In dieſer Niederung koͤmmt nirgends eine Spur von 
eigentlihem Floͤtzgebirge zum Vorſchein; fie ift vielmehr — 
wie die Soolſchaͤchte und, Bohrverfuche beweiſen — bis 
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anf eine beträdtlihe Ziefe mit aufgeſchwemmten, - zum 
Theil von Braunkohle begleiteten Bildungen ausgefükt. 
Wenn der Zudrang von milden Waſſern, dem die 
Soolquellen im aufgefhwemmten Gebirge gewöhnlich auss 
gefegt find, hier befonders flark ift und man darin von 
Anfang an, (nahdem fie fhon in fruͤhern Zeiten in 
mehrmals -unterbrochenen Perioden ‘betrieben worden war, 
ift fie ‚feit Ende des 17ten Jahrhunderts anhaltend im 
Betriebe gemefen,) die Veranlaffung fand, das Mieder: 
bringen möglihft tiefer Schächte zu verfuchen, fo ſchei⸗ 
terten doch diefe Verſuche, von denen der letztere mit ſehr 
bedeutendem Koſten-Aufwande, in dem Zeitraume von 
1809 bis 1812 unternommen wurde, jederzeit an den 
Schwierigkeiten, welche eben im aufgeſchwemmten waffer: 
reichen Gebirge, Arbeiten. der Art jederzeit antreffen, und 
man mußte daher jenen Zweck buch Bohrloͤcher zu ers 
reichen fuhen, deren denn; auh im Verlauf der Zeiten 
eine große Anzahl abgebohrt worden find. 


Auh bei ihnen hatte man jedoch fortwährend mit 
großen Unannehmlichkeiten zu kämpfen, indem fie von Zeit 
zu Zeit vorbrachen, eine Verſandung der auftretenden 
Soolquellen veranlaften, und fo die Menge der Zuflüffe 
in einem und bemfelben Bohrloche, in einer gewiffen, Zeit 
jederzeit ſo bedeutend vermindert wurde, daß daraus die 
größten Verlegenheiten für den Betrieb entftanden. 

Dieſer Zuftand der Dinge. brachte die Gewerkſchaft 
im Jahr 1820 zu dem Entfhluß, ein altes in dem foyes 
nannten Hauptfchacht ſtehendes Bohrloch, was. mit Eins 
[hluß des 60 Fuß tiefen Schachts in fruͤhern Zeiten be: 
reitd biß zu circa 180 Fuß (Saͤchſ) niedergebraht wor: 
den, fpäterhin aber groͤßtentheils wieder verbroden war, wies 
derum anzugreifen und baffelbe wo möglih bis in feftes 
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Gebirge nieberzubringen. Man ging dabei von ber Abficht 
aus: einmal, baß ed, wenn man jenes Ziel erreicht haben 
würde, mit Hülfe der bei dem, Bohrloch felbft anzuwen⸗ 
denden Berrihtungen gelingen würde, das Bohrloch vor 
dem Verfanden (dem die früheren Bohrlöcher , die fämmts 
lich noch im aufgefhwemmten Gebirge geendigt hatten, 
jederzeit von.unten auf ausgefegt waren) zu fehügen, und 
demjelben - überhaupt eine fichere Stellung zu gewähren; 
und dann, daß gleichzeitig ber Zudrang der wilden Wafs 
fer zu den Soolquellen, von weldhen man annahm, daß 
fie hauptfählih auf die Scheidung des aufgeſchwemmten, 
von den unterliegenden feſten Flöggebirgslagern, zugehen 
wuͤrde, fich beffer als bisher abhalten Laffen dürfte. — 

Die uͤberaus großen Schwierigkeiten, bie. fih ber 
Ausführung des Planes entgegenftellten und bie technifchen 
zum Theil fehr ‚finnreichen Hülfsmittel zu befchreiben, mit 
welhen man ſich bemühete, jene Schwierigkeiten zu übers 
winden, ift bier nicht der Ott; die Erfheinungen aber, 
die fih in Hinfiht auf das Verhalten der Quelle und 
der mit dem Bohrloche angetroffenen Gebirgsbildungen ers 
gaben, waren weſentlich folgende. 

Nachdem man den Soolſchacht, der im Tiefſten zum 
Theil zugelhlämmt war, bis in feine alte 60 Fuß betra⸗ 
gende Teufe aufgeräumt und in gehörigen Stand gefest hatte, 
fand man das alte in demfelben ftehende (und mit einer höls 
zernen Bohrröhre verkteidete) Bohrloch bis zu 126 Fuß *), an« 
fangs durch Braunkohlen, dann abwechſelnd durch Sand= und 
Thonlagen durchgebracht und diefe Bildungen bei Kortfegung 
der Bohrarbeit bis zu 166 Fuß anhaltend, in welcher Teufe 


*) Die Angaben über die Bohrlohsteufe gelten jeberzeit mit 
Einfhluß der Schadtteufe. 
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ein mergeliger Kalkftein erfchroten wurde, den man 
nah allen Kennzeichen, die fih bei'm Durhbohren deffel- 
ben ergaben, als zu den oberen Bildungen bed alten 
Floͤtzkalks gehörig, anzufehen berechtigt war. Er zeichnete 
ſich faft durchgängig durch den eigenthämlihen Geruh des 
Stinkfteing aus, und ed Fam biefe Bildung nach den das 
von enthaltenen Bohrproben mit dem Mansfeldiſchen 
Rauchkalk (nicht Rauchwacke, denn dieſer Ausdruck be— 
zeichnet im Mansfeldiſchen lediglich die oberen poroͤſen 
Bänke des Zechſteins der unter dem Gypſe liegt) fehe 
überein, der Über dem fogenannten aͤltern Gypſe liegend 
aus unregelmäßigen Lagen von mehr oder weniger verhärs 
tetem Mergel (zumeilen auch mit Thonflögen wechfelnd), 
und einem mannichfach modificirten pordfen faft immer 
flinfenden Kalkſtein befteht. 


Wenn man nun gleich bei'm Anbohren diefes Kalk; 
fteins, die Beobachtung machte, daß der Erfvartung ge« 
mäß, der Hauptzufluß der Soolquelle von hieraus aufs 
trete, und diefe ſich zugleich in viel bedeutenderer Menge 
ergab, als fie früher aus dem Boͤhrloch ausgefloffen war, 
fo war boch die Befchaffenheit ber angebobrten Flöglagen 
nicht von der Art, daß fchon fie dem Bohrloche einen 
feften Fuß bätte gewähren koͤnnen, und man fab fi 
vielmehr, um diefe Abfiht und alfo den Hauptzweck des 
ganzen Unternehmens zu EIN genöthigt, die Arbeit fort: 
zufegen. 

Der wenige Zufammenhang, den bie aalkſteindildung 
zeigte, die Erweichung, welcher dieſelbe im Bohrloch ausge: 
ſetzt war und die Auswaſchungen, welche deßhalb häufig 
außerhalb deffelben entftanden und ein Öfteres Verbrechen bes 
Bohrlochs veranlaßten, machten hier die Arbeit noch ſchwie— 
tiger, als fie es oben im aufgeſchwemmten Gebirge gewe— 
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ſen war, und nur mit großer Anſtrengung gelang es, den 
ziemlich mächtigen Kalkftein, in mwelhem man noch in 
324 Fuß Teufe einen jedoch nicht fehr mächtigen und im 
Gehalt von dem oberen nicht abweichenden Soolzufluß ers 
hielt; zu durchbohren und das Bohrloch bis zu 336 Fuß 
Teufe ‚niederzubringen, in welder man . feften 
Gyps erbohrte. 

Hiermit waren nun allerdings die — er⸗ 
langt, unter welchen man den Zweck des ganzen Unterneh⸗ 
mens erreichen zu koͤnnen, gehofft hatte. — Allein — 
waͤhrend der Zeit hatten ſich die Anſichten ber Gewerk⸗ 
ſchaft durch die gluͤcklichen Erfolge geändert, von welchen 
die auf Soole und Steinfalz im füdlihen Zeutfchland anz 
gefiellten Verſuche begleitet worben waren, und indem man, 
der damals herifhenden Vorſtellung gemäß, den. alten 
Floͤtzkalk für diejenige Gebirgsformation hielt, welche fid) 
in jener Gegend fo rei an Salz bewies, gab man fi 
der Hoffnung hin, daß die Fortfesung des Bohrlochs zu 
Koͤtſchau vielleicht ähnliche Auffchlüffe gewähren Fönne; 
eine Hoffnung, die noch durch den Umſtand unterftüßt 
‚zu werden fchien, daß man die Gnpsmaffe in welcher bie 
Soolquelle zu Duͤrrenberg erfunfen worden war, ebenfalls 
zum. ältern Gyps zählte, daß das Tiefſte des Dürrenbers 
ger Soolſchachts aber noch beträhtlid tief unter bem 
Puncte lag, auf welhem man zu Kötfchau auge auf ben 
Gyps eingetroffen war. — 

Es wurde alfo das Bohrloch fortgefegt, und mit 
ziemlihem Gluͤck bis zum Januar 1826 fortwährend im 
Gypſe niedergebracht, der mit Stinfftein (der aber 
größtentheild mit dem flinfenden Gypſe übereinfam, den 
man auch im Mannsfeldifhen häufig antrifft) und Ans 
hydrit abwechſelte, und alle die Kennzeichen bemerken ließ, 
welche dem fogenannten Älteren Gypſe der’ hiefigen Ge: 
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gend zukommen. — Auf verfchiedenen Stellen hätten 
fi) zugleich dem Anfchein nach einige Soolzuflüffe ,’ zwar 
von unbedeutender Menge, aber von etwas größerem Ge— 
halt als der obere Soolzufluß zeigte, bemerken Laffen, aber 
die hierüber angeftellten. Beobachtungen waren bei den , 
Schwierigkeiten, bie fih ihnen entgegenftellten, nicht von 
der Genauigkeit, daß fich mwefentlih darauf bauen läßt, 
und es bleibt fo viel gewiß, daß die Soolzuflüffe, menn 
deren wirflih im Gypſe gelegen haben, immer nur aa 
unbedeutend gemefen fern Eönnen. 

Noch: war es die Abficht, die Arbeit, welche bis das» 
hin bis zu 554 Buß Zeufe vorgefchritten war, fortzufegen, 
. als in der oben angegebenen Zeit das Bohrloch in oberer 
Zeufe, und nicht bloß im aufgeſchwemmten Gebirge, fons 
dern namentlih aud im Kalkſtein, gänzlich zufammenbrad ; 
ein Unfall, der gleichzeitig den Ausfluß der Soole aus 
ber Bohrröhre beträchtlich wieder ' verminderte und fomit 
wenigſtens für den Augenblick wieder auf den Punct zu⸗ 
ruͤckfuͤhrte, von dem man ausgegangen war. 

Man ſchritt jedoch ſofort zur Wiederherſtellung des 
Bohrlochs, und nachdem man die Schwierigkeiten, die ſich 
derſelben in den oberen unganzen Gebirgslagen entgegen— 
ftellten, überwunden hatte, wobei aber in Folge des Um⸗ 
flandes, dab das alte Bohrloch oberwaͤrts wahrfcheinfid) 
nicht ganz fenkrecyt niebergebracht worden war, man noch im 
aufgefhwemmten Gebirge, von demfelben ab und ſo das 
hin Fam auf einem neuen Bohrloch neben dem alten nies 
derzugehen, gelang es die Arbeit wiederum regelmäßig fort» 
zufegen, und noch im Detober des Jahres 1826 die fruͤ⸗ 
here Zeufe mwieber zu errreichen. 

Aeußere, durch die Öconomifche Lage der Gewerkſchaft 
herbeigefuͤhrten Umſtaͤnde, machten es indeß jetzt noͤthig 
das Unternehmen einſtweilen ruhen zu. laſſen, und bis 
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jegt iſt e8 noch nicht thunlich geweſen, wieder zur weitern 
Verfolgung deffelben zu fchreiten. 

Unterdeß bat ſich aber durdy die Unterfuchungen, melde 
von Zeit zu Zeit im Bohrloh vorgenommen worden find, 
gezeigt, daß daffelbe ſich merklich verfhlämmt hat, und 
gleichzeitig ift auch. die Menge des Soolausfluſſes bedeus 
tend gegen die frühere herabgefunfen, maß vielleicht mit 
der Verſchlaͤmmung bed Bohrlochs zufammenhängt, obs 
wohl man Urfahe hat anzunehmen, daß in den oberen, ' 
duch das aufgeſchwemmte und Kalfgebirge gehenden Zeus 
fen, fi) bis jegt ein Bufammengehen des Bohrlochs nicht 
ereignet hat. 

Diefer Umftand wird wahrfcheinlih an ſich fchon bie 
Unterfuhung und einen miederholten Verſuch zur Sicher: 
fiellung der Bohrröhre bis zum Gyps nieder, nothwend'g 
mahen; es wuͤrde dieß aber auch ſchon dann gefchehen 
muͤſſen, wenn man — wie es allerdings noch immer die 
Abſicht der Gewerkſchaft iſt, — wiederum zur Fortfegung 
des Bphrlochs in die Teufe, fchreiten follte. 

| enn ih jest meine Anfiht von dem Unterneh: 
men ausfprechen fol, fo läßt fih zwar die Möglichkeit, 
daß man bei'm Fortbehren im Gypſe, reihe Soolen oder 
Steinfalz antreffen könne, gar nicht ableugnen; allein ich 
fuͤr meinen Theil glaube nicht, daß Gründe vorhanden 
find, welde einen folhen Erfolg wahrfcheinlih machen 
möchten, — Neuere, von mehr als einem gründlichen 
Beobachter angeſtellte Unterfuchungen, der dortigen geognos 
ſtiſchen Verhältniffe haben befanntlich zu der Ueberzeugung 
geführt, daß es nicht der alte Floͤtzkalk, fondern vielmehr 
der Muſchelkalk ift, melhem das im Würtembergifchen 
und in den Nachbarländern entdeckte Steinſalz angehört,. 
und von der Gebirgebildung, welche die reichen eben» 
falls neuentdeckten Steinfalziager Lothringen's einfchließt, 
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iſt fogar nachgewiefen, daß fie einer noch juͤngeren Fors 
. mation zugezählt werden muß, — Was aber Dürrenberg 
anlangt, fo geht meine Ueberzeugung dahin, daß ber Gyps, 
den man im Tiefſten des dortigen Soolſchachts angetrof: 
fen hat, und in welchem bie Soolquelle erfchroten worden 
ift, keineswegs dem fogenannten dlteren Gypſe angehört, 
"und daß er vielmehr derjenigen Gypsbildung zuzuzählen 
fey, die ſehr häufig und nicht felten, wenigftens mit. der 
Mächtigkeit, wie fie fih im Dürrenberger Soolſchacht ges 
zeigt hat, im Mansfeldifchen und in dem angränzenden 
Thüringen, im unteren Xheile der bunten Sandfteinfers 
mation vorföümmt. Das Anfehen der Gppsflufen, die 
noh vom Dürrenbergen Schachtabteufen vorhanden find, 
fprechen eben ſowohl für diefe Annahme ats ber Umftand, 
daß man dort von mergligem Kalk und Stinfftein durch⸗ 
aus nichts angetroffen hat, der. doch da, to ber Ältere 
Gyps bei uns nur irgend vorfömmt, und namentlich in 
feinem unmittelbaren Hängenden niemals vermißt wird. — 
Kömmt nun noch der Umftand hinzu, daß unter den zahl« 
Iofen Salzquellen , welche fi in dem ben Harz begleiten» 
dan Flöggebirge zeigen, nur fehr wenige ihren Austritt 
im Älteren Gypſe oder im alten Floͤtzkalk nachweiſen lafs 
fen, fo gehört aud für die hiefige Gegend diefe Forma— 
tion unter denen, welche überhaupt als foolführende ans 
zunehmen find, zu denjenigen, melde hierin verhaͤltniß— 
mäßig zurüdftehen, und die Hoffnung, die man auch zu 
Kötfchau hegt, wird endlih noch um fo mehr daburd ges 
ſchwaͤcht, daß fich bei der dortigen Bohrarbeit deutlich ge= 
zeigt hat, daß die Soolquellen daſelbſt weſentlich auf der 
Scheidung zwifhen dem Aufgefhwemmten und dem Floͤtz- 
gebirge liegen, daß unter biefem Puncte nur fehr fchwache 
Sooljugänge angetroffen werden, und daß fomit es 
gar nicht wahrfheinlih iſt, daß die dortige 
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Soole auß dem älteren Gypfe hervortritt. Er— 
waͤgt man nun, daß mit der Fortſetzung des Bohrlochs, — 
wie die. zeitherige Erfahrung dieß keider ſchon vielfältig ges 
zeigt hat — der große Nachtheil verbunden ift, daß theild 
duch die Erfhütterung der obere, im loderen Gebirge ftes 
hende Theil des Bohrlochs zum öfteren aus der Lage ges 
bracht wird, theild die eifernen Möhren, mit welchen dafs 
felbe ausgefüttert tft, befonders unter Hinzutritt der fan 
digen Bohrfchlämme häufig ausgefchliffen werden, und daß 
hierdurch die Veranlaffung ſowohl zum Verfchieben ber Bohrz 
roͤhre, ald auch zum Verbrechen derfelben gegeben wird: _ 
daß alfo, während die Mahrfcheinlichkeit reihe Soolen 

im fernern Fortbohren anzutreffen, fehr gering iſt, die Bes 
fuͤrchtung nur allzugründet erfcheint, daß man in ihrer Ver» 
folgung das vielleicht ganz wieder verliert, was man in Hins 
fiht auf die Sicherftellung der bereitd vorhandenen Quelle 
ſchon erlangt hatte: fo feheint es mir am gerathenften zu 
‚ feyn: daß man das jetzige Bohrlody nur bis zum Gypſe in 
möglichft fichern Zuftand dergeftalt wieder herftellt, daß 
man: dadurd den ungeftörten Austritt derjenigen Sool— 
menge erhält, welche dafjelbe nach früheren Beobahtuns 
gen herzugeben vermag, und, wenn man einmal den Ders 
fuh im Gypſe felbit noch fortzufegen entfchloffen ift, da= 
zu lieber ein ganz neues Bohrloch außerhalb des Schachts 
in welchem das jegige ftebt, anfest und niederbringt, mo» 
zu denn freilich auch die Niederbringung eines befonderen, 
wenn ſchon nicht tiefen Bohrſchachts nothmendig feyn würde, 


Die vorftehende Betrachtung giebt mir Gelegenheit 
mich auch über die Verſuche zu aͤußern, welche in der 
Naͤhe unſerer Graͤnze, theils im Koͤnigreich Sachſen, theils 
in den Reußiſchen Landen, ſeit einigen Jahren ebenfalls 
auf Soole betrieben worden ſind. 
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| Die Berfuhe im Koͤnigreich Sachſen anlangend, 
fo wurde der erfte, bald nad dem Frieden aus eigener _ 
Veranlaſſung des Saͤchſiſchen Gouvernements durch den 
Maſchinendirector Brendel, bei Prieſtablich, einem zwis 
fhen Leipzig und Merfeburg, hart an der bieffeitigen 
Graͤnze auf dem linken Ufer der Luppe belegenen Dorfe, 
unternommen; man verließ ed aber ſehr bald, und ohne 
einen Erfolg erlangt zu haben, wicder, dem Vernehmen nad) 
wegen der Schwierinkeiten, die fi dem Niederbringen des 
Bohrlochs im mächtigen und ſehr mafferreihen aufge 
ſchwemmten Gebirge entgegenftellten. 

Späterhin war e8 der Hofrath Gient, der zu neuen 
Unternehmungen Beranlaffung gab, und auf feinen Rath 
und unter feiner Leitung find auf 2 Puncten, nämlich: 
weftlih vor Markranitedt, an der Landftraße, die von Ligen 
nad Leipzig führt, und bei Groitfch ohnfern Pegau) auf 
dem rechten Ufer ber Eifter, zwei Bohrverfuhe ausgeführt 
worden, welche mit einem fehr anfehnlichen Koſtenaufwande 
bis in beträchtfiche Tiefe fortgefest, beide aber, ohne daß 
man damit Soole oder Steinfalz erlangt hätte, im vers 
wichenen Sabre verlaffen worden find. ne 

Welche Verftelung Here Glenk von den geognoſti— 
fhen Berhältniffen der Gegend gehabt, und worauf er feine 
Hoffnungen gegründet hatte, ift mir nicht befannt gemor: 
den; nach meiner biernächft zu entwidelnden Anficht aber, 
ift die Lage jener Puncte von der Art, daß nicht die ge: 
tingfte Wahrfcheintichkett vorhanden gewefen tft, daß man 
dort foolführende Gebirgsformationen antreffen würde. — 


Wenn man die Gebirgs: Entblößungen unterfucht, zu 
welchen das Saalthal in feinem Laufe von Naumburg 
bis Merfeburg Veranlaffung gegeben hat, und zugleich 
die Linie verfolgt, in welcher in bortiger Gegend die Auf: 

Teutſchland VI, Th. 1. Heft: 8 
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Tagerung bes Muſchelkalks aufbem bunten Sand: 
ftein flattfindet; fo findet man zwiſchen beiden Linien 
eine große Uebtreinftimmung. Die Scheidung des. Mus 
ſchelkalks geht, nachdem fie unterhalb Naumburg: von ber 
Saale durchſchnitten worden ift, von da ab lediglich auf 
bem linken Saalufee in bogenförmiger Biegung ungefähr 
über Goſek, Reichardswerben, * auf Schaafſtedt 
und die Schichtungsverhaͤltniſſe, die man im Sagalthal bes 
obachtet, zeigen deutlich, daß der mit oben bemerfter Dies 
gung correfpondirende Bogen, den das Saalthal dort 
biltet, mefentlih duch eine muldenförmige Lagerung 
beftimmet wird, in mweldher der bunte Sandftein und mit 
ihm der Muſchelkalk hier auftreten. 

Diefe Mulde, die fih gegen Welten, alfo vom linken 
Saalufer abwärts öffnet, findet ihren Stügpunet in der 
Längenausdehnung — in Norden an den Porphyren 
von Halle (wenn gleich unmittelbar bei diefer Anſchließung 
in Folge der Lagerungsformen, mit welchen die alte Sands» 
ſteinbildung im Mansfeldiſchen auftritt, eine Mobification 
fich ergiebt, deren Betrachtung nicht weiter hierher gehört), 
in Süden an dem Vorſprunge, mit welchem von Gera 
aus, der alte Floͤtzkalk den anfangs gegen Norden gerich- 
teten Lauf der Elfter begleitet, und indem das Anfteigen 
ber Schichten im Mittel der Mulde gegen Morgen, alfo 
vom rechten Saalufer landeinwaͤtts gerichtet ift, läßt fich 
in biefer Richtung auf liegende oder ältere Bildungen (als . 
der bunte Sandftein) fchließen, von welchen zugleich bei 
der nur geringen Längenausdehnung der Mulde anzunehs 
men ift, daß fie nicht gar weit vom Saalthal entfernt 
auftreten dürften *). 





*) Dieß ift in der Hauptſache von mir: bereits in einer, auf 
den alten Sandftein der Harzumgebung ſich beziehenden 
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Dieſe Anſicht wird durch den Umſtaud weſentlich bes 
ſtaͤtigt, daß man in dem Landſtriche zwiſchen Markran— 
ſtedt und Zwenkau, und ſchon in einer kaum eine Stunde 
betrggenden Entfernung von erſterem Orte, bei dem Dorfe 
Albendorf, eine Gebirgsart zu Tage aufgehen fieht, 
die fih von da an, wenn fhon hin und wieder durch aufs ° 
geſchwemmtes Gebirge verdedt, doch ziemlich) zufammen« 
hängend bei Zfchocher an die Elfter verfolgen läßt, und 
die man nothwendig zum Schiefer ber Urs oder Ues 
bergangsheıt zählen muß, da fie vom ausgezeichnens 
ten Thonſchiefer und graumsdenartigen Gefteinen begleitet 
wird. — Hält man hierzu die Erfahrung, die man im 
Kötfhauer Soolbrunnen gemacht hat, wo ſich vom 
bunten Sandſtein feine Spur mehr, wohl aber in nicht 
beträhtlidyer Ziefe unter Tage Gebirgsbildungen gefunden 
haben, die man mit allem Grunde zur alten Floͤtzkalkfor— 
mation zählen muß, fo fcheint der Schluß mohl ziemlich 
ficher zu feyn: daß in demjenigen Theile des Koͤnigl. Saͤchſ. 
Gebiets, mas die bieffeitige Gränze in der Ausdehnung 
begleitet, in welcher fie eine Zeitlang ziemlich gleichlaufend 
mit dem Lauf der Saale zwifhen Weißenfels und Mers 
feburg ſich fortzieht, ſelbſt die alte Kalkformation kaum noch 
vorhanden feyn dürfte, und diefe dort vielmehr faft uͤberall 
fhon von älteren Bildungen verdrängt werben möchte, 

Für die Stelle, welhe man zu dem Vohrverfuche 
von Markranftedt gewählt hatte, hat fich denn auc jener 
Schluß volftindig erwiefen. In dem Bohrloche, was eine 
Tiefe von nahe 860 Fuß (Sächf.) erreicht hat, traf man 
unter dem, hier nicht ſehr mächtigen, aufgeſchwemmten 





Ausarbeitung entwidelt worden, deren allgemeiner Theil bes 
reits im. Sahr 1822 beendigt war, und bie fi jest in den 
Händen des Profiffor Hoffmann befindet. 

: 8 * > 


Gebirge zuerft auf einen eothen thonigen Sandftein, ber. 


zwar, dem Vernehmen nad, von dem Hofrath Glenk als 
zum bunten Sandſtein gebörig angefehen wurde, von dem 
ich aber überzeugt bin, daB er zum Rothliegenden gehört, 
da die Bohrproben, die man in weiterem Fortbohren ers 


bieft, und welche ich von Zeit zu Zeit zu fehen Gelegen⸗ 
heit gehabt habe, ganz ausgezeichnet auf ſolche Geſteine 


deuteten, wie ſie wohl dem Rothliegenden unſerer Gegend, 
nicht aber den bunten Sandſtein eigenthuͤmlich ſind. Unter 


lichen ungefähr 130 Fuß betragenden Maͤchtigkeit anhiel— 
ten, zeigten fih andere, die ih nicht umhin Eonnte für 
die grauwackenartigen Gefteine zu halten, bie bei Alben: 
dorf zu Zage ausgehen, und wenn man gleich auch in 
diefen noch ziemlich tief und gegen 130 Futz niedergegans 
gen ift, fo war doch zulegt, und namentlich nach dem Ur: 
theil einer aus Freyberger Bergwerks- Verftändigen zufam: 


diefen Gefleinen, die zufammengenommen mit einer anfehns 


mengefegten Commiffton, die Uebereinftimmung mit jenen 


Bildungen fo unverkennbar, daß man die Kortfegung des 
Bohtiochs als zwecklos erkannte und deſſen Einſtellung 
anordnete *). Wenn aber zwiſchen dem rothen ſandigen, 
in ebener Teufe durchbohrten Gebirge und den darunter 
erbohrten grauwackenartigen Geſteinen keine Spur von Kalfı 
ftein oder Gyps angetroffen worden iſt, der doch in dem 
unfern davon gelegenen Kösfchauer Bohrverſuch noch fo 
mächtig ſich gezeigt hat; fo dürfte auch durch diefen Ums 
ftand wohl die Annahme gerechtfertigt werden, daß man 


\ 


*) Nach dem erften, dem hier betrachteten Bohrloche, hatte fi 
zwar Hr. GlenEnod zu einem aten faft unmittelbar darncben 
gefegten entſchleſſen; allein dieß wurde fchon in circa 5208. 

. und nod früher eingeftelft, als man damit die Grauwade 
erreicht hatte, 
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Nes zu Markranftedt gleich von oben herein nicht mit bun— 
tem Sandflein, fondern mit Rothliegendem zu thun ges. 
habt hat. — 

Wie ich jebt höre, hat man indeß von Königl. Saͤchſ. 
Seite die Fortſetzung von Verſuchen in der eben betrachtes 
ten Gegend nod nicht ganz aufgegeben, und es foll vielmehr 
bie Abficht feyn, ein neues Bohrloch, hart am der dieffeis 
tigen Gränze bei dem auf der Landſtraße zwifchen Marks 
ranftedt und Lügen liegenden Dorfe Quefig abzuboh: 
sen. In fo fern man fidh hierbei den hangenden Bilduns 

gen mehr nähert, dürfte der neue Punct allerdings zweckmaͤ⸗ 
iger gewählt feyn, ald der Ältere; ich glaube indeß nicht, 
bag er von günftigerm Erfolge feyn wird, da die Entfets 
nung beider Puncte von einander, befonderd mit Ruͤckſicht 
auf den Umftand nur gering ift, daß man zu Ranſtedt 
das Nothliegende noch mit anfehnliher Mächtigkeit an: 
getroffen hat. 

Wenn ich jegt zur Betrachtung bes Bohrverſuchs von 
Groitſch fehreite, fo dürfte es mit Rüdficht auf bie 
vorhin entwidelten allgemeinen geognoftifhen Vethaͤltniſſe 
auf den erften Anblick fheinen, ald wenn diefer Punct noch 
weniger zweckmaͤßig gelegen wäre, als ber von Marks 
tanfledt, 

Hier muß man indeß auf den fehon vorhin ungebeus 
teten Vorſprung achten, mit welchem der alte Floͤtzkalk von 
Gera, aus, gegen Norden vortritt, und, wenn ſchon mit eis 
nigen Unterbrechungen, doch ziemlich anhaltend, den Lauf 
ber Eifter bis Padebuls und Metterzeube, alfo bis dahin 
bealeitet, wo fie ohnftreitig in Folge biefes Gebirgäver: 
bältniffes, nahe oberhalb Zeig ihre nmördlihe Richtung 
plöslich in eine oͤſtliche verändert. Das Auftreten diefes 
Borfprungs, der gleich unterhalb Gera fo: fhmal wird, 
daß er ziemlich nur biefelbe Breite einnimmt, welche das 
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Elſterthal hat, — was hier alſo, unter mehrmaligen Durchs 
brebungen eines Gebirgsfattel® gleihfam an den Abhäns 
gen deſſelben fortbegleitet wird, — giebt zu einem abers 
maligen Gebirgsbeden Veranlaffung, das oͤſtlich an 
bie Porphyre von Altenburg ſich anlehnt, und zugleich bie 
Modification herbeiführt, welche das vorhin betrachtete 


Becken in feinem fübweftlichen Theile erleiden dürfte, und 


woraus zufammengenommen ein Verhaͤltniß entſteht, un: 
ter welchem der Punct von Groitfh nicht dergefialt in 
das Gebiet Älterer Gebirgsformationen geruͤckt RN wie es 
außerdem der Fall ſeyn würde. 

Indeß ift es, allem Anfehen nah, nicht eine ſolche 
Anfiht von den geognoftifchen Verhältniffen der Gegend 
gewefen, burd melde man fidy bei,der Wahl diefes Punca 
te8 zu einem Bohrverſuche hat leiten laffen, vielmehr fdeis 
nen nad den Nachrichten, bie mir darüber zu Theil ger 
worden find, falzige Waffer, wiewohl von hoͤchſt uns 
bedeutendem Gehalt, welche im Drte Groitfch feldft, in 
einem Keller entdeckt wurden, dazu bie Veranlaſſung ge⸗ 
geben zu haben. 

Die Verſuche ſelbſt, die mit zwei verſchiedenen Bohrs 
loͤchern gemacht wurden, weil wegen des mächtigen aufge— 
ſchwemmten Gebirges, was die ganze Gegend bedeckt, das 
erſte bald verlaſſen werden mußte, haben beſonders wegen 
der außerordentlich ſtarken Waſſer, welche man antraf, 
mit uͤberaus großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen gehabt, 
und die Beharrlichkeit und der Aufwand von den ſinn— 
reichſten Hülfsmitteln, mit welchen man dennoch das Haupt—⸗ 
bohrloch bis zu einer Teufe von circa 650 Fuß nieder— 
brachte, haͤtten allerdings einen beſſern Erfolg verdient. 

Nah Duichbohrung des aufgeſchwemmten Gebirgs, 
. was bis zu mehr ald 300 Fuß anhielt, wurde zuerft ein 
mergliger Kalkſtein von abwechſelnder Feſtigkeit ero 
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ſchroten, der fpäterhin mit flinkfleinartigen Gefteinen und 
auch mit Spuren von Gyps abwechlelte, ohne daß man 
diefen jedoch anhaltend oder in ansgezeichneten Maffen 
erhalten Hätte. — | 


Diefe Gebirgsart, die man nad den an den Bohr— 
proben beobachteten Kennzeichen allerdings zum alten Floͤtz⸗ 
kalk zu zählen berehtigt war, madıte aber, ohne daß man 
eine deutlihe Anzeige vom Kothliegenden getroffen hatte, in 
etwas über 600. Fuß Teufe, einem Geſtein Platz, was fih 
Tehr bald Als zuer Graumadenformation gehörig zu 
erkennen gab, und nachdem mon darin noch gegen 50 Fuß 
gebohrt hatte, wurde aud hier und zwar im Auguſt vo: 
rigen Jahres die Arbeit eingeftelt, ohne daß man von 
Sool!le etwas anders ald fehr ſchwache Spuren von Sulz: 
gehalt im obern aufgefchmemmten Gebirge angetroffen hatte. 


Die hier gemachten Erfahrungen bemweifen nun zwar, 
daß bei Groitſch noch Flößgebirgebildungen vorhanden find, 
die zum Hangenden derjenigen gehören, die man bei Marks 
tanftcdt von oben herein gehabt bat; allein wenn man 
die Porphyre von Altenturg mit den graumadenartigen 
Bildungen von Albendorf und fie zufammen wieder mit 
der Form der Mulde bringt, von welcher mir zulegt geres 
.. bet haben, fo ift e8 ziemlich deutlich, daß man ſich bei 
‚Sroitfh hart an dem (djtlihen) Älteren Rande diefer 
Mulde befindet, und daß bier alfo Verhäitniffe obmwalten, 
die nicht geeignet find, für die Verfuhe Hoffnungen zu 
geben, die man weiterhin dort noch etwa machen möchte, 


Einen etwas günftigeren Erfolg als die Verſuche Im 
Koͤnigl. Sähf. Gebiet haben diejenigen gehabt, die eben⸗ 
falls duch den Hofrath Glenk in den Fürftl. Reußiſch. 
Zanden in der Gegend von Gera gemacht worden find, 
und zu welchen das, ziemlich ausgedehnte Auftreten ber 
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alten Fiögkalkformation in dortiger Gegend, ohnſtreitig 
das Anhalten gegeben hat. 

Das erfte Bohrloh murde auf der hohen Fläche, 
welche das linke Eifter= Ufer begleitet, nahe bei dem Dorfe 
Harpersdorf, und alfo auf der Weftfeite des vorhim bes 
bezeichneten Gebirgefattels, in der bunten Sands 
fleinformation angefegt, die dort in großer Verbreitung 
und Maͤchtigkeit ſich vorfindet. | 

Man erreichte bei etwas mehr ald 350 Fuß Teufe 
den alten Kalkſtein und dann fehr bald eine mächtige 
Gppsmaffe, in welcher bei etwas Liber 630 Fuß Gefammts 
teufe, das Bohrloch jedody verlaffen wurde, meil die ver: 
fhiedenen Spuren von Soole, die fich allerdings unter» 
halb des bunten Sandfleins gezeigt hatten, doch mohl 
nicht für gentgend angeſehen murben. 

Der zweite Verſuch, der bei dem Dorfe Sin; uns 
terhalb Gera und unmittelbar im Elfterthal gemadyt wurde, 
foll nun den Zweck gehabt haben, das Verhalten ber als 
ten Kalkformation, die dort mit Gyps zu Tage ausgeht, 
etwas näher zu erforſchen; er wurde baher bei circa 180 

Fuß Teüfe, nachdem man das bitumindfe Mergeifchiefers 
flöß, und endlich Spuren von Rothliegendem erbohrt hatte, 
verlaffen, ohne daß man barin Soole atigetroffen hatte. 

Der dritte Verſuch, der bei dem Sleden Fan: 
genberg, nahe unterhalb Gera am Gehänge des rechten 
Eifter» Ufer belegen, gemacht worden ift, ift derjenige, ” 
defien Erfolg die Öffentlichen Blaͤtter berichtet haben, 

Man feste fi damit auf einen Punct, der fchon 
im Gebiet des alten Kalkſteins liegt, und brachte in dies 
fem, der fich von mächtiger Gypsmaſſe begleitet zeigte, das 
Bohrlody bis zu circa 430 Fuß in die Graumade, und 
dann in bdiefer noh etwa 30 Fuß nieder. In diefem 
Bohrloche nun, wurden auf verfchirdenen Puncten deutliche 
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Zufluͤffe von Soole, beſonders in den Thonſchichten, wel⸗ 
che mit den feſten Geſteinlagen abwechſelten, angetroffen, 
und wenn, gleich waͤhrend der Arbeit der Gehalit der Soole, 
deren Quantität uͤbrigens immer ſehr gering blieb, und 
fih nicht über  Kubikfuß pro Minute erhob — nicht über 
6 Proc. anftieg, fo wurde doch bei’ dem, nach Einftellung 
der Bohrarbeit unternommenen Probebetriebe die Erfahrung 


‚gemacht, daß nad; jedesmaliger Ruhe, wenn ſchon nicht die 


Menge; doch der Gehalt der Soole ſich bedeutend, einigemal 
bis zum Saͤttigungspuncte, gewoͤhnlich aber wenigftens bis 
zu 10 und 12 Proc, vermehrte, wenn ſchon ein’anhaften: 
der Betrieb‘ des Bohrlochs einigemal die Folge hatte, daß 


der Gehalt fpäterhin wieder zuruͤckging. 


Jene Anreicherung fieht Herr Glenk als ein beſtimm⸗ 
tes Kennzeichen von benachbarten Steinfalzmaffen an, in: 
dem er annimmt, daß der durch das befchleunigte Auspuns 
pen des Bohrlochs veranlaßte ſtaͤrkere Zudtang der Gebirgss 
waſſer zu demfelben aud einen ftärkern Angriff des Stein⸗ 
falzes zur Folge habe: "während durch ein zu Tange forts 
gefegtes Pumpen wieder die fortſchreltende Auflöfung geſtoͤrt 
werden koͤnne, — eine-Erflärung, die man an und für ſich 
wohl gelten laffen Eönnte, dee man aber doch entgegnen 
kann, daß ganz ähnliche Erfheinungen — mie fie namentlich 
die Soolqu:llen zu Schönebed dargeboten haben — ſich auf 
Umftände beziehen laffen, bei denen eine nahe Nahbarfchaft 
von Steinfalz gar nicht anzunehmen ift. Dem fey, wie ihm 
wolle, fo hatder günftige Erfolg des ebengedadhten Bohrlochs, 
ber fofort zur Anlage einer kleinen Siebeanftalt benugt wor⸗ 
den ift, den Hofrath Glenk — wahrfcheinlih um bie Zus 
gänge zur Soole zu vermehren — veranlaft, fid) mit einem 
2ten Bohrloh in 20 Schritte Entfernung von dem erften 


‚ einzulegen, mit welhem man, tweil gerabe hier die Auf: 


logerung des bunten Sandſteins ftattfindet, nachdem man 
Teutſchland VI. 1. Heft. 9 
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ohngefähr 40 Fuß in-tiefer Formation gebohrt und dann deu 
alten Kalkftein erreicht hatte, im Herbft v. J. bis zu circa 
170 Fuß niedergefommen mar, umd die Arbeit, von deren 
meiteren Mefultaten mic nichts befannt geworben ift, noch 
fottzuſetzen beabſichtigte. 

Doer Langenberger Verſuch hat nun allerdings bewieſen, 
daß die alte Kalkformation dort ohnſtreitig ſoolfuͤhrend 
iſt. Wenn man aber das Verhaͤltniß beruͤckſichtigt, was im 
jenee Gegend durch den ofterwähnsen von Gera gegen 
Morden hervortretenben Gebirgsfattel herbeigeführt wird, fo 
kann ich nicht umhin mid dahin auszufprechen, daß ich von 
den weitern in dortiger Gegend etwa noch anzuftellenden Vers 
fuchen, vorzugsmeife “einen günftigern Erfolg erwarten wüb⸗ 
de, wenn man fich bamit won der Linie, in welcher der Ge⸗ 
birgsſattel liegt, etwas mehr nad dem Innern ber denfeh 
ben begleitenden Mulden entfernen mürde, und daß ich, da 
"die Öftlıche, bei Altenburg begränzte Mulde, Leine ſehr 
große Ausdehnung hat, die weftliche, welche fih über Jena 
bin außerordentlich weit ausdehnt, am meiften geeignet 
halten würde, wenn ſchon der, in biefer liegende Harpers⸗ 
dorfer Berfuch feinen befondern Erfolg gehabt bat. 
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beffen langen Rüden man in bie huͤgliche Slöggebirge hets | 


abfteigt. 

Baireuth, dieſe Reſidenz der ehemaligen Mark: 
grafen, berühmt wegen feiner Nettigkeit und ſchoͤnen Lage 
in bem reizenden und glüͤcklichen Thale des Maines zwis 
Shen dem Fichtelgebirge und teutfchen Jura, bat neuerlich 
auch in naturwiffenfhaftlicher Hinſicht ein befonderes. In 
tereffe erhalten durch den Herrn Regierungsrath "Grafen 


Münfter und deffen Sammlung — gleid) michtig dem, 


Boologen und Geologen — bie in petrefactologifher Hin— 
fiht fo veih und fo Iehrreich erfcheint, daß fie nur von 
wenig Sammlungen übertroffen werden mag. Nicht fo- 


wohl ift e8 die Menge der Stüde, die man bewundert, 


fondern die Menge der. Seltenheiten, die fcharfe Beftim= - 


mung und Schönheit dee Eremplare, nebft der finnigen 
und zweckmaͤßigen Aufſtellung, die dadurch ſehr gewinnt, 
daß der Beſitzer nicht Petrefactolog allein, fondern auch 
Geognoſt if. 
+ Here Graf Munſter hat — vieleicht ben größten Theil 
der hier befindlichen Gegenſtaͤnde, an Ort und Stelle felbft 
‚gefammelt und das geognoftifche Vorkommen beobachtet, die 
"übrigen find die beften und feltenften Eremplare. aus den 
ganz ober theilweife angekauften größeren Sammlungen des 
"Seh. Rathes Schmiedel in Anfpah; — von Knorr 


An, Nürnberg; Harner in Megensburg; MBürgermeifter 


Bauder in Altorf; Halbebel in Eichſtedt; Dr. Sons 
nenmeyer in Pappenheim; des Rathes Graff in Am: 
berg und aus vielen angekauften kleinern Sammlungen. 
‚Ganz vorzüglich volftändig find bie Teutſchen — 
rungen vorhanden. 

Die ganze Sammlung beſtehet aus cãrca 26,000 
‚Eremplaren, bie 3,731 Arten bilden, wie nachftehende Ue— 
- berficht lehrt: 


, 
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Anzahl der verfchiedenen Arten. 





Namen der Familien. I £=j:.|*E| E 
5% aıs |r JEıNläö? & 

VE nn 

Boophuten ia 1. 54| 14 6)146| 99| 110 | 416 
Grinoiden „. » ı3| ı| 6| 23| 2] ı| 46 
Medufiten (?) - —-1—- ||) 4| -I — 4 
Stelleriden . « — 4 ar DB. X ı| :10 
Edinden . » 3]—-| 1z| 31] 42] 26| 103 
Annelidten . . — EI002E 2]" 3] 0aBh5 89 
Gerpulen . . 2| 2| ı0| 37| 19). 29|. 09 
Girrhipeden . —-i—]| —| —| —] ır| ıı 

Subicoleen und Pholadarien —-I—-| —| —|74l-y|r 3 
Bivakn . . 160 | 28 |125|218!154| 328 1013 
Phyllideen . , si sT 37 2] I} 27 |. or 
Univaven . . 62112] 58) 52| 35| 586 | 805 
Gephalopoben — 
a, Eryptodibranchen sl 3] 1) | —2 
b. Siphoniferen . 65} 6| 67,133| 38] -6 315 
c. Soraminiferen . — — |. 3| 1] 66] 280 | 350 
Gruftacen . . 25| 1] ı| 38] 10| 20| 95 
Schthyolithen . 211 6| 7| 42| 15| 16 ) 107 
Mammiferen . — —4616 
Ornitholithen .. — — — — 1 2 
Reptilien » . — 15'565] 3 1 —J°’74 
Snfecten —— en, — Ol 28 
Degetabilien „. 5 83] 2 8| ı7| 1ı0| 54| 174 
Unbefannte . — 61 4 6 6 6 34 


| sox | 75 |309| 780 |5og| 1558| 373 


Die Hauptfammlung ift in 6 großen Schränten aufs 
geftellt und nach den Formationen, aus welchen bie Petr: 
facte ſtammen, in folgende Abtheilungen gebracht: | 

I) Petrefacte bes Schiefergebirges und Zechſteines; 


2) — — Muſchelkalkes des Lias: u. — 
3) — — Slyſch und der Kreide; - 
4) — der tertiären Formationen, 


Jede Abtheilung ift vollkommen ſyſtematiſch geotbnet, 
jedes Stuͤck genau etiquettirt und bei der Beſtimmung find 
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überall die neueften Werke, haenders von e omwer ® y; 
benutzt. 

Durch dieſe Aufſtellung kann der Geolog mit einem 
Blicke uͤberſehen, welche Petrefacte einer Formation eigen 
ſind; will aber der Zoolog die beſondern Formen einer Gat⸗ 
tung kennen lernen, ſo braucht man nur die Kaͤſten, welche 
dieſe Gattung enthalten, aus ben verſchiebenen Abthei⸗ 
lungen zuſammenzuſetzen und dann kann man die Formen 
z. B. der Terebratum, - Anmoniten u. f. w. leicht vs 
ale Formationen verfolgen. ° 

Bu den befondern Merkwuͤrdigkelten der Sammlung 
gehört unter andern eine große Suite vollftändiger Belem⸗ 
niten, mit wohlerhaltenen unten , breitgedtuͤckten Enden, 
die man nur außerordentlich felten finder; eine große 
- Menge wohlerhaltener Sepien aus bem Lias⸗ und Jura⸗ 
kalk, ſchoͤne Sepienſchnäbel aus dem Muſcheltalte und 
aͤhnliche Gegenſtaͤnde. 

Herr Graf Münfter hat fie gegenwärtig mit dem 
Prof. Gold fu in Bonn verbunden und beide werden 
nun gemeinfchaftlih die — Abbildung und Beſchreibung 
ber Petrefacte (von welchem Werke Stuͤck 3. ©. 397 
meiner Zeitung für Geognofie u. f, wm. die Nede war) — 
herausgeben, ſich hier bloß auf Teutſche Petrefacte bes 
Schränken, wodurch bie Seltenheiten der Graf’ Münfter: 
[hen Sammlung zu der fehr wuͤnſchenswetthen allgemei⸗ 
nen Kenntniß gelangen werden. 

Das Mainthal bei Baireuth iſt tief "mit Aluuvial⸗ 
Bildungen bedeckt; die Bergkette oͤſtlich der Stadt, nach 
dem Fichtelgebirge zu, beſtehet zu unterſt aus einem wei⸗ 
Ben Sandſteine, der Straten und Maſſen von hellgrauem, 
roͤthlichem und buntem leicht broͤcklichen Mergel fuͤhrt. 
Dieſe Mergel und Sandſteine haben faſt ganz das An— 
ſehen der Keuperformation, aber an ber Faſanerie lagert 
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deutlich Kalkftein auf derſelben, einen langen Rüden bil⸗ 
dend, der ſich einerſeits nach Weidenberg, andererſeits ge⸗ 
gen Culmbach, Stadt Steinach und Kronach hinziehet; 
dieſer verhaͤlt ſich, ſeinen Geſteinen und Petrefacten nach, 
vollkommen als Muſchelkalk, verbindet ſich auch faſt un- 
mittelbar mit dem Muſchelkalke bei Meiningen und in 
Thuͤringen. Der unterliegende Sandſtein kann daher nicht 
Keuper ſeyn, ſondern muß wohl als bunter Sandſtein 
betrachtet werden, welcher auf dem ganzen Zuge dem 
Muſchelkalke als Unterlage dient. 

2Weſtlich von Baireuth, nach dem Teutſchen Jura zu, 
erhebt ſich ebenfalls eine Kette von Sandſteinbergen, be⸗ 
ſonders in der Umgebung bes reizenden Luſtſchloſſes Phan⸗ 
taſie. Dieſer Sandſtein hat im Allgemeinen eine mehr 
gelbe Faͤrbung, als der vorher erwaͤhnte oͤſtlich gelegene, 
und iſt gewoͤhnlich reich an braungelben eiſenſchuͤſſigen 
Streifen, ob wohl auch ganze weiße Lagen darin vor— 
kommen. Er ſtehet in mächtigen, oft perpendiculären zer⸗ 
fpaltenen Baͤnken an, und harte Schichten wechſeln mit 
ſehr lodern, die leicht weggewafchen werben; dieſe Vers 
haͤltniſſe mögen die Urfache feyn, daß diefe Gegend ſtellen⸗ 
weiſe ganz mit mächtigen Blöcden bedeckt ift, wie man fie 
fonft wohl in-granitifgem Gebirge findet. Diefer Sand: 
ftein wird in großen Bruͤchen gewonnen und befonders zu 
Quabern verwendet, aus welchen faft alle große Bauten 
in Baireuth aufgeführt find, bie daher immer ein brauns 
‚gelb geftreiftes Anſehen haben. 

Das Liegende diefes Sandfteingebildes ift nicht bes 
kannt, bedeckt wird er in einiger Entfernung durch gryphi⸗ 
tenreichen Liaskalk. 

Man iſt ſehr allgemein der Meinung: daß dieſer 
Sandſtein der nämliche fey, als der auf der entgegenges 
festen Zhalsfeite und daher zum bunten Sandſtein gezählt 
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Bemerftungen 


gefammelt auf einer geognoftifchen Reife im Sommer 1828 
befonders über bie 


Alpen in Steiermark, Krain und 
Illyrien 


ch Keferſtein. 





Die Reſultate meiner geognoſtiſchen Beobachtungen 
Aber den Bau ber noͤrdlichen Kalk⸗Alpen, die ich im drit⸗ 
ten Hefte des vorigen Bandes dieſer Zeitſchrift, oͤffentlich 
mitzutheilen wagte, waren ſo abweichend von den herr⸗ 
ſchenden Anſichten uͤber den Bau der Alpenkette, daß es 
raͤthlich ſchien, dieſe Gegend noch einmal zu beſuchen und 
die Beobachtungen weiter zu verfolgen, in die Centralkette 
ſowohl als vorzuͤglich in die ſuͤdlichen Kalk.Alpen. Zu 
einer neuen Reife dahin wurde ih um fo mehr aufgefors 
dert durch eine freundlihe Einladung des Herrn v. Rofts 
horn zu Wolfsberg und deffen Anerbiethen durch den 
Wendifchen Theil von Krain und Kärnthen mein Führer 
zu feyn; gem nahm ich biefes an, da fonft dem einfamen, 
mit der Sprache nicht vertrauten Fußwanderer fih hier 
große Hinderniffe in den Weg legen, 
Zeutichland VL. Th. 2. Heft. 10 


\ 








Die zuvorkommende und gütige Aufnahme, deren ich 
mich auf diefer Reiſe, an fo vielen Drten im Defterreichis 
[hen Staate zu erfreuen hatte, kann ich nicht genug ruͤh⸗ 
men, und fage hiermit allen Männern, die ich Eennen zu 
lernen das Gluͤck hatte, meinen wärmften Dank, vor als 
len der Familie Roftborn, 

Ich ging über Baireuth, Regensburg, Linz, Steyer, 
Eifenerz und: Vorbernberg nach Wolfsberg; von bier 
machte ih, mit Franz von Rofthorn gemeinfhaftlich 
theils Eleinere Ercurfionen auf die Kor- und Saualpe,/ nach 
Hüttenberg, Trarbach u. f. w., theild eine größere Reiſe 
über Guttenftein,, Schönfteim, Mifting, Neuhaus, Cilly, 
Krainburg bei Laybah, Feiftrig in der Wochein, Tarvis, 
Raibel, Bleiberg, und -Klagenfurth. Die Beobachtungen 
über dieſe Gegenden gehören uns gemeinfhaftlih; wir 
fammelten bier von allen beobachteten Puncten reiche Ges 
fleinsfuiten, welche In der großen von Rofthornfchen 
geognoftifhen Sammlung aufgeftellt find, wo fie der Na⸗ 
turforfher mit Muße unterſuchen kann. 

Den Ruͤckweg nahm ich uͤber Graͤtz, Wien und Prag. 





| 6: % | | 
Gegend von Gera, Hof, Baireuth, Amberg, Regent 
burg, Paffau und Linz 

In dem freundlihen Gera hat ber Kaufmann Lafpe 
eine hübfche Mineralienfammlung, die befonders reich an 
veſuvianiſchen Probucten ift. Auch der Apotheker Zabel 
fammelt in oryktognoſtiſcher und geognoſtiſcher Hinſicht; 
bei ihm findet man merkwuͤrdige Bildungen aus dem Rog⸗ 
genſtein und der dort verbreiteten Bechfteinformation, die 
einer heuen genauen Unterſuchung gewiß werth ſeyn wird, 
beſonders da bier der Kupferſchiefer nicht unter, ſondern 
in dem Zechſteine Hiegen fon, 


4 
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Sn Hof, welches feit dem verheerenden Brande recht 
ſchoͤn wieder aufgebauet ift, wohnen zwei Mineralogen: 
Hr. Dr. und Kreisphyfius Schneider, von dem es bes 
kannt ift, daß er einen großen Reichthum von Mineralien 
befist, audy beſonders inftructive und- nette Eleine Samms 
lungen verkauft, und Hr. NRentamtmann Brater, ber 
eine recht vollftändige oryktognoftifhe Sammlung und eine 
eben fo Iehrreihe als große geognoftifhe Sammlung, bes 
ſonders vom Fichtelgebirge und der intereffanten Umges 
gend von Hof, zufammengebracht hat, melde mit großer 
Ziberalicät den Naturforfchern vorgelegt wird. 

Auf dem Wege von Gera bis Hof herrfchen Schiefer, 
bie mannihfah mit Graumade, Kalk und andern Mobdifis 
eationen des Schiefergebirges mechfellagern. In vielen 
Gegenden des Fichtelgebirges und Frankenwaldes, findet 
fi ein. dunkler bituminöfer Kalk, der zwar im Allgemei- 
nen auf dem Schiefergebirge liegt, diefem aber innigft vers 
bunden ift,. und wohl dem Bergkalke (Mountain lime- 
stone) der Engländer entfprehen mag, Er ift reich am 
Berfteinerungen und führt, nad den Beobachtungen de6 
Grafen Münfter, außer den Petrefacten, die gewoͤhnlich 
im Schiefergebirge vorzukommen pflegen, als DOrthoceratis 
ten, Ztilobiten u. f. w., aud alle foffilen Conchylien der 
Zechſteinformation. | 

- Schon wenig füdlih von Hof nehmen die Gefteine 
einen andern Character an, indem die Schiefer theils 
gneißs theild ferpentinartig werden. Bald tritt der Sers 
pentin in bedeutender Verbreitung hervor, doch aber im 
innigem Zufammenhange mit dem Schiefer; er gehet in 
biefen über, mechfellagert mit ihm und führt unterge- 
ordnete Lager. von Kalk, 

In das fchiefrige, gueisartige Geſtein menge fih an 
andern Puncten Hornbiende ein, und fo bilder ſich, wenn 

iu” 
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diefe vorwaltend wird, Hornblendſchiefer. Andererfeits ent: 
wickelt ſich aus der gneisartigen Maſſe ein grünes, croftals 
liſches Foſſil, ohme Zweifel wohl Augitz; wo biefer auftritt, 
erfcheint der Glimmer filberfarbig, wie bei Fattigau, uns 
weit dem Fleden Schwarzenbach. 

An manchen Puncten, beſonders bei Sitberbach, eine 
Stunde weftlih von Fattigau, und brei Stunden füdlich 
von Hof, erfcheinen Hornblende und Augit vermengt, 
gleihfam innigſt miteinander verfhmolzen und fo entfteht 
die ſchoͤne Gebirgsart, die, unter dem Namen von Ompha⸗ 
cit befannt, unter ähnlichen Verhaͤltniſſen auch auf der 
Saualpe in Kaͤrnthen vorkommt. 

Silberbach liegt auf der mehr oder weniger mit 
Dammerde bedeckten Gebirgsebene, wo man keine bedeu⸗ 
tenden Gefteins » Entblößungen wahrnimmt; aber ein 
Bauer aus dem Dorfe hat, zur Verbefferung feiner Fels 
ber, bebeutenhe Maffen von Omphacit, die bis zur Ober» 
fläche ragten, wegſprengen laſſen; viel bavon liegt noch 
in Blöden umher; ber größte Theil wurde > Hof zu 
Hın. Dr. Schneider gefhafft. 

Statt Hornblende und Augit erfcheint an andern 
Yuncten Feldſpath, dann ift das Geſtein Granit, der hier 
nur Eleine ifolivte Parthien und untergeordnete Lager bil- 
det, mährend er weiter füblih in großen Maſſen auftritt 
und mehr herrſchend wird. 

Mit beſonderm Vergnuͤgen durchwandert der Minera⸗ 
log dieſe Gegend, wo eine außerordentliche Mannichfaltig⸗ 
keit gar ſchoͤner Gefteine ihm entgegentritt, denn die ers 
wähnten Gebirgsarten zeigen unendlihe Mobificationen und 
Mittelbildungen zwiſchen Schiefer, Serpentin und Granit, 
zwifchen Gneis, Omphacit, Hornblendfchiefer u. ſ. w. 

Bei Berne herefhen Gneis und Glimmerfciefer, 
man kommt dann auf Sandflein und Mufchelkalt, über 
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Darauf folge die Liddformation, mit Kalk, 
Mergel:, Sandfleins, Kohlen» und Eifenfteinftraten, chas 
tacterifiet durch das Bigentyänniihe ihrer — und 
DPetrefacte, 

Ueberdeckt wird dieſe durch den untern — 
den Maria⸗Huͤlfsberg bildend, der abwechſelnde Floͤtze von 
Sandſtein, Thon und koͤrnigem Thoneiſenſtein zeigt. 

Darauf lagert der helle Jurakalk, welcher die 
Juraberge wwiſchen Amberg, Nuͤrnberg und Erlangen 
bildet. 

Juͤnger ais dieſer wird das Gebilde von Sand, Sands 
ftein, Thon, Zrippel und Eiſenoxyd ſeyn, welches die nie⸗ 
dern Puncte um Amberg einnimmt, und ber Grüns 
fands ober Flyſchformation entfprechen wird. Dies 
ſes ziehet ſich einerfeitd nach Bodenmoͤhr (mo es von 
Schichten harter Kreide überlagert It) und nah Megenss 
burg, anbererfeits meit nördlich herauf; denn die Sands 





und Thonftraten, die man über Neuftade und nah Böhs 


imen bis gegen Eger hin verfolgen Tann, möchten wohl 
großentheils dieſer Formation angehören. 


Auf. dem Wege nah Regensburg, trifft man bei 


Schwandorf bedeutende Sandfleinberge; zwei Stunden das 
von, bei Wadersdorf, herrſcht Sand, unter welchem vers 
breitete Braunkohlenfloͤtze Liegen, deren geognoftifche Ver⸗ 
hältniffe näher zu ermitteln von Intereſſe ſeyn mwürbe. 

In Regensburg — umigeben: von reigenden Spazier⸗ 
gängen, die durch Keppler’s Bildfäule finnig geziert 
find — befige der Hofrath Seyfried eine Mineralien- 
fammlung, welcher der einzige ſeyn wird, ber fich jego hier 
fpeciellee mit Mineralogie befchäftiget. Die geognoftifchen 
Berhältniffe der Umgegend, welche verbreitet die Formattos 
nen von Grünfand oder Flyſch, fo wie von Jurakalk und 


— 


Dolomit darbietet, habe ich bereits Band 3. ©. 489 di⸗ ⸗))D 
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ſer Zeitſchrift befchriceben und weiß bem bort Gefagten Feine 
neuen Thatfachen beizufuͤgen. 
Bei Regensburg beginnt die hohe Baperifhe Auuvial⸗ 
ebene, die ſich bis zu dem Fuß der Alpen binziehet und 
den flüchtig ‚reifenden Geologen wenig Intereffantes bar: 
bietet. Hinter Ofterhofen,: bei Pleinting, tritt der Granit 
des Böhmifch » Bayerifhen Waldgebirges Über die Donay 
und der Weg längs der Donau wird nun unendlich reis 
gend, doch iſt hier nicht der Ort, bie pittoresken Schöns 
beiten deſſelben über Bilshofen, Paffau, RR wu 
beſchreiben. ti 

In geognoſtiſcher Hinſi cht wuͤrde der Weg von Vils⸗ 
hofen uͤber Ortenburg nach Schärding intereffanter gewe⸗ 
fen feyn. Ortenburg iſt fchon deshalb eines Beſuches 
werth, weil es der einzige lutherifche Ort in dortiger Ges 
gend ift, aber es muß hier auch die Kegel» oder Grobs 
Falfformation, reich an ſehr ſchoͤnen und mwohlerhaltenen 
DMetrefacten verbreitet fen, denn in ber Sammlung bes 
Grafen Münfter zu Baireuth befindet fi) eine Reihe 
Detrefacte aus Ortenburg, die ohne Zweifel diefer For⸗ 





. ""mation angehören. Kine nähere Unterfuhung diefer Ges 


gend würbe daher wünfchensmwerth feyn. - FR 

* Sn Paffau muß der Reifende nicht verfäumen, durch 
die Promenade nach dem Rieß, einem hochgelegenen eins 
zeln ſtehenden Wirthshauſe und auch nad) bem fogenanns 
ten $rauengütchen zu gehen; es find hier die fchönften 
Puncte in der Nähe der Stadt und die Ausficht über eis 
nen großen Theil des Böhmifch» Bayerifchen Waldgebirges,. 
fo wie über ba8 Sl», Donaus und Innthal, ift unend⸗ 
lich belohnend. 

Die Berge um Paſſen beſtehen aus geomitifihens- Ges 

ftein, welches im Allgemeinen hart und feft, aber parthien⸗ 
und ſchichtenweiſe ganz oder und fandig erfheint, ohne ; 
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daß deßhalb die Gemengtheile in einem aufgelöftten, ger 
festen Zuftande ſich befänden, denn nur ihe Zufammenhalt 
ift aufgehoben. Aehnliche lodere Schichten, ohne allen ins 
nern Zuſammenhang, fommen in allen Formationen vor 
und bedingen manche geologifche Phänomene; noch ift aber 
nicht verſucht, die Urfache zu enträthfeln, welche hier dem 
AnfmERERgeRg ber — Abeil⸗ aufgehoben — 
kann. 
Ueber Sifenbim, Baierbach und das freundliche, an 
ſchoͤnen Frauen, befonderd reiche Efterdingen, führt ber Weg 
„nah Linz. Die Stadt liegt,am Fuße eines Berges, deſſen 
Befteigung unendlich belohnend ift; eine breite Allee führe 
bis zu dem 3 Stunden von ber Stadt entlegenen Wirths- 
haus — beim Jaͤgermeyer — von wo man ein eben 
fo weites als herrliches Panorama Überfchauet, In Süden 
tritt die Alpenkette, von Salzburg bis gegen Wien, mit ihs 
ren fteilen zackigen Mauern hervor, in Norden breitet ſich 
das Böhmifch » Bayerifche MWaldgebirge aus und an deſſen 
Zuße windet ſich das reizende liebliche Donauthal hin. 
Zwiſchen Baierbach und Efterdingen, gleich hinter dem 
Dorfe Waitzenkirchen, führt. der. Weg über einen mit Holz 
bewachfenen bedeutenden Hügel, an,deffen Fuße große Brü- 
che auf ben Mergelbetrieben werden, der hier unter dem 


Namen Schlierf bekannt und ſehr geſchaͤtzt iſt. Das Ge⸗ 


ſtein erſcheint blaͤulichgrau, im Berge feſt und duͤnn geſchich⸗ 
tet, durchzogen mit Glimmerſchuppen und feinen Kohlenpunc⸗ 
ten, und, fühlt fich fettig an. An der Luft fchiefert es ſich 
und zerfällt bald zu einer feinen Erde, bie befonders bem 
Kleebau hoͤchſt zutraͤglich iſt, haͤufig zum Mergeln der Aecker 
angewendet und weit verfahren wird. 

Eine gewiſſe Aehnlichkeit bes Schlierfes mit dem Fiyſch⸗ 
mergel iſt nicht zu verkennen, doch iſt letzterer nie ſo fettig 
anzufuͤhlen, zerfaͤllt nicht in ——— und hat andere 
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Detrefacte. Nach den Beobachtungen von —* in 
Wien, enthält der Schlierf Reſte von Saͤugethieren, bie 
dem Flyſch fehlen, dagegen kommt der Schlierf ungemein 
mit der Molaſſe uͤberein und wird zu deren ‚Sormation ge: 
bien. | 
Der Schlierf ſcheint in j jener Gegend verbreitet zu feyn 
und die Unterlage der flachen hohen, - mit Alfuvionen bes 
bediten Gegend zwiſchen der Donau und den Alpen zu bis | 
den, nur iſt er felten entblößt und-meift tief unter Schotter 
verborgen. Ganz fo, wie bei Waitzenkirchen, erfcheint er 
bei Wels, 4 Stunden von Linz, und 1820 beobachtete ih 
ihn füdlih von Schärding bei Ried und Haag, mo er in 
der Nähe der Braunköhlenformation vorfommt, worüber 
bas Nähere in Band I, ©. 257 diefer Zeitfchrift bemerkt 
wurde. Hier die geognoftifchen Beziehungen zwifchen dem 
Souerf und der Braunkohlenformation auszumitteln, 
"würde einen noch fehr dunklen Gegenftand aufklären, 





Au 7 
Gegend um Steyer und Hiflau — Die noͤrdliche 
Kette der Kalkö-⸗Alpen. | 

Bon Linz nah Ens Läuft der Weg über die flache 
Aduvialebene der Donau und wendet fih hier nun füdlich, 
das fchöne Thal der Donau verlaffend, um dem der Ens 
zu folgen, welches bis Stadt Steyer hügliches Land von 
Sand, Scotter und- Alluvionen durchſchneidet; nur hie 
und da iſt Nagelfluhe entblößt, die zuecft bei dem Dorfe 
BlaE fihebar wird. 

Steyer, an ber Mündung ber Steyer in die Ens ge⸗ 
legen, iſt ein gewerbtreibender Ort von godo Einwohnern, 
wo das Gafthaus zum Schiff befonders zu empfehlen ift, 
fowohl wegen fehr guter Bedienung als wegen der fchönen 
Lage unmittelbar an ber rauſchenden Ens, hinter welcher 
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werben müßte, Dieſer Anficht möchte ich nicht beipflich⸗ 
ten, theils weil dieſer Sandſtein bier nie von Muſchel⸗ 


Falk, fondern bloß von. Lias bedeckt wird, theild: weil ihm. 


der Eifengehalt einen. etwas, verfchiedenen Character, giebt, | 


theils weil er min, derfelbe zu ſeyn ſcheint, ber, über, Bam⸗ 


berg, Erlangen, Nürnberg den Fuß des Teutſchen Jura 
begleitet und den man weiter hin, auf Muſchelkalk liegen fins 
bet. Er dürfte daher wohl der Rruperformation angehören. 
Nach den Beobachtungen des Grafen Muͤnſter, 
zeigt der benachbarte Theil des Teutſchen Jura, der ſich 
unweit Baireuth zu erheben beginnt, von unten nach — 
nachſtehende Schichtenfolge: 
1) Gelb geſtreifter Sandſtein, von dem eben die Dede 
war, - 
2) Liaskalk mit vielen Srophiten. | | 
3) Liatmergel mit Ammoniten unb menig Befemniten. 
4) Schwarzen Liaskalk mit Ammonites annulatus.. - 
5) Liasmergel mit vielen Belemniten. Ä 
6) Gelben, Mergelfchiefer. 
7 Liasſandſtein. 
8) Oolitiſchen Thoneiſenſtein, oder unteren Zuraoolit.. 
9) Jurakalk, mit Dolomit und lithographiſchem Stein. 
Hierauf liegen ſuͤdlicher die Bohnerze und der 
Gruͤnſand. 
Die Gegend zwiſchen Baireuth und Amberg iſt meiſt 
etwas rauh und uneben, mag auch im Durchſchnitt circa 


10— 1400? Meereshöhe haben, faft fortwährend führt. ber- 


Meg bergauf oder bergab. Sand und Sandſtein herr⸗ 
{hen vor; bei Creußen, einem Eleinen alten Orte, wo man 
das befte Unterfommen auf der Poft findet, wird ein gro— 
fer Bruch auf groblörnigen weichen Sandftein betrieben, 
ber mit Keuperfandftein viel Aehnlichkeit hat; bei Kirchen: 
Tumbad treten Höhen von hellen Jurakalk über bie 


— 
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‚Straße, welche man dsreig * bald Bun auf Sand: 


Rein kommit. 
Amberg iſt eine hubſch⸗ minliche Stade mit einer 
großen Gewehrfabrik, welcher der Obrift Bergrath von 


Boith — bekannt als Schriftſteller durch mehrere minera⸗ 
logiſche Abhandlungen — als Director vorſtehet. Derfelbe 
befigt auch eine Sammlung bon Mineralien und Pettefacten, 
die nicht gehörig beftimmt find, wo man aber die Vor: 
eorhmniffe ber Umgegend in großer Frequenz findet, 
‚Unmittelbar bei der Stadt erhebt fich der hohe Maria: 
= Hüffsberg mit einer ſchoͤnen Kirche und trefflicher weiter 
Umfiht, bie einerfeitd durch das Boͤhmiſch-Bayeriſche 
Waldgebirge, andererſeits durch den Teutſchen Jura be— 
graͤnzt wird. Der Berg beſteht meiſt aus Sandflein und 
Sand mit untergeordneten Straten von Thon und koͤrni⸗— 
gem Thoneifenftein, welches Gebilde, auch ſeinen Petrefac⸗ 
tem nach, zu dem untern Juraoolit gehören wird. Die 
oberfte Dede bildet heller dichter Jurakalk. Auf der an⸗ 
bern Seite der Stadt, da wo man von Balreuth aus 
- bineintommt, erheben fich gleich Hinter den legten Häufern, 
ſchroffe Höhen von dichtem, ſehr unvollkommen ge ſchichte⸗ 
ten Jurakalk, mit denen hier der un oder die Schwaͤ⸗ 
biſche Alp beginnt. | 
Die hügelihe Gegend, — feitwäͤris von Amberg 
wird durch den Bergbau merkwuͤrdig, der hier ſeit fehr 
F alten Zeiten betrieben wird und den ich Band III. S. 483 
— ausfuͤhrlich erwähnt habe. Es herrſcht ein lockeres ſandi⸗ 
ges Geſtein, wechſelnd mit Thon, der meiſt plaſtiſch iſt, 
ſich aber auch als gelbe und braune Farbenerde zeigt, die 
viel benutzt wird und ſich weit, bis uͤber Tumbach hin, 
verbreitet. Manche Floͤtze dieſer Bildung haben wohl 
Aehnlichkeit mit Gruͤnſand und nah oben erſcheint zuwei⸗ 
len ein trippelartiges Geſtein, bekannt unter dem Ramen 


J 
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der weißen Schicht. Untergeorbnet trefin Floͤßze oder Maſ⸗ 
fen von Eifenften auf, ber meift ein ſchaaliger, felten 
ein ftänglicher Xhoneifenftein oder Brauneifenftein ift, koͤr⸗ 
niger Fhoneifenftein, wie am Maria: Hülfsberge, findet 
ſich Hier nicht. Der eiſenſchüͤſſige lettige Thon’, ber 
haͤufig hier vorkommt, umſchließt Phosphotit/ Vivianit 
CEryſtalliſtrte blaue Eifenerde), Bologneferfpath und Eifens 
ſtein mit Laſionit (Wawellit), den ſchon von Flurl, in 
ſeiner Befchteibung der'Gebitge in Baiern, unter dern Na» 
men von Zeolith anführt; alle diefe Foſſtlien (deinen ’ fehr 
neuen ſecundaͤren uUrſptungs und bilden ſich vielleicht noch 
Er fort. Petrefacte find in dieſer ganjen Bildung 
e felten, ſparſam findet fi) Gryphaea columba, aber 
die den Lias und Jura chataeteriſtrenden Verſteinerungen 
ſcheinen ganz zu fehlen. Alle dieſe Verhaͤltniſſe moͤchten zu 
der Annahme berethtigen‘, al biefes Gebitde jünger ſeyn 
möchte, als der Jurakalk und’ zu der Grümfand.» ober 
Fiyſchkormation zu rechnen wäre, "die bei Bodenmoͤhr und 
Regensburg deutlich hervortritt,-von wo ich fie Band III, 
S. 470 viefer Beitfchrift näher befdrieben habe. 
In dem fogenannten ſchoͤnen Hoͤlzchen, unweit Am⸗ 
berg, führt ein ſehr ausgezeichneter, duͤnnſchiefriger Lias⸗ 
mergel, erfüllt mit feinen 'tharacteriftifchen Petrefacten, zu 
Tage, ‘der fo bituminds iſt, daß er. etwas brennt, und 
mit hellem, dickgeſchichteten ſtinkenden feften Liaskalk 
wechfelagett. Indem man ihn für Alaunſchiefer ‚hielt, 
wurde dor etwa 10 Jahren” darauf ein Keiner Bergbau 
Borgiktätet, der aber bald ‘wieder einging. 

Bei, Aſchach, I Stunde von Amberg, fritt Liasfor: 
mation"feht ausgebildet hervor; zu unterſt zeigt ſich Sands 
flein mit Eifenfteinflögen, nach oben wechſeln Liaskaik und 
Liasmergel, erfült mit Gryphiten, Ammoniten, Belem⸗ 
niten und andern en diefer Formation." Die me 
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fien Verſteinerungen ber. Liasformation, bie aus. der. ms 
gegend von Amberg fic in ben verfchiedenen Sammlungen 
Teutſchland s finden, werben von Aſchach ſeyn. Der Lias— 
mergel wird oft ſehr thonig und bituminoͤs, dann um⸗ 
ſchließt er haͤufig Nieren von thonigem Sedlien derit und 
verkieſte Ammoniten. 
Am fogenannten Sürftenhofe, J Stunde von — 
ſtehet Liasmergel zu Tage, der mit Liaskohle und Schiefer⸗ 
thon wechſellagert und Sandſtein im Liegenden haben ſoll. 
Man kennt zwei Kohlenfloͤtze, jedes von einer Lachter Maͤch⸗ 
tigkeit. Vor einigen Jahren wurde die Kohle, die nicht 
von befter, Qualität feyn ſoll, durch Bergbau gewonnen, 





der aber, aus Mangel an Abſatz, wieder. eingegangen iſt. 


Nah v. Flurl (cit, loc,, p. 552) wurde ſchon 1581 
hier Kohlenbergbau betrieben, dieſer auch 1766 wieder auf⸗ 
genommen, war aber. immer, nicht von Langer. Dauer, 

Noͤrdlich von Amberg, ‚in der Gegend von Freiung, 
Bleiſeiſach ꝛtc. wurde in alten Zeiten ein wichtiger Bergbau 
auf Blei betrieben, den v. Flurl (cit,loc, p, 523) erwähnt. 
Die Erze lagen wahrfheinlich pugenweife in einem. weißen 
grobkoͤrnigen Sandſtein, ‚und. man findet hier noch zuwei⸗ 
len ſchoͤne weiße und arüng, in Sandſtein angewachſene 
Bleiſpathe. Dieſes Vorkommen erinnert an den Bleiberg 
unweit Düren und bei St. Avold im Saarbrüdfcen. Bu 
welcher. Formation diefer Sandftein gehört ift noch, nicht 
ermittelt, aber wahrſcheinlich duͤrfte er. ‚dem Keuper oder 
bunten Sandſtein entſprechen. 

Dieſer kurze Ueberblick der noch wenig detonnten Um: 
gegend von Amberg zeigt: daß fie viel Intereffante®, unb viel 
Abwechſelung darbietet und einer recht genauen Unterſuch- 
ung und Beſchreibung gewiß werth waͤre. 

Die unterſte Formation wird ein Sandſtein fepn, viel: 
leicht der Keuperformation angehoͤrig. 


* 
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die Alpiniſchen Vorberge ſich erheben. Die Stadt hat eine 
Gewehrfabrik und viele Eiſenarbeiter, welche auch die nahe 
gelegenen Alpenthaͤler beleben; 13 Stunde davon liegt das 
"große Meſſingwerk Neichmaring, 
Wie die Thalmand, dem Gaſthof gegenüber, zeigt, zu 
der man leicht von der Promenade aus herabſteigt, beftehen 
die Thäler der Ens und Steyer bei der Stadt aus grober 
Nagelflupe, reich an großen Geſchieben von Alpenkalk, 
welche der Molaſſeformation angehoͤren wird. Bald hinter 
der Stadt beginnen höhere Berge, welche die wahren Alpini⸗ 
‚ Then Vorberge bilden und aus Flyſch (Wiener Sandſtein) 
beftehen, am melde ſich die erwähnte Nagelfluhe anlehnt. 
Die Graͤnze zwiſchen Flyſch und Nagelfluhe mit Molaſſe, 
welche auch zugleich hier die Begraͤnzungslinie der Alpen⸗ 
geſteine bildet, laͤuft von Steyer uͤber St. Peter, Seiten⸗ 
ſtaͤdten, Neuhoffen, Burgſtall, Oberndorf, Hofſtaͤdt, Wils 
helmsburg, Pira und Koften, von hier aber in der Band 5, 
©. 434 angegebenen Linie weiter nad Klofter : Neuburg 
und Wien. | | 
Bon Stadt Steger nach Ternberg begleiten den tiefe 
eingefchnittenen Weg nur Berge ber Flyſchformation, wels 
he fih hier volltommen fo verhält, als am Kahlengebirge 
bei Wien. Es herrſcht ein lockerer, deutlich gefchichteter 
Mergelfandftein, von bläulichs oder gelblichgeauer Farbe, 
characteriſirt befonders durch feine Glimmerſchuͤppchen und 
Kohlenpuncte. Haͤufig ſind jene Farbenabaͤnderungen in 
einer Schicht, oder in einem Blocke vereiniget, bet nach 
innen dichter und blaͤulicher, nach außen gelber und locke. 
ver wird. Das Geftein bietet Übrigens eine Menge Mo⸗ 
dificationen dar; durch Verminderung des Kalfgehaltes 
entfiehet ein reinerer Sandſtein, ‘der ein grauwackenartiges 
Anfehn annimmt, wenn bie eingemengten Quarzkoͤrner 
größer werden; auch Flöge von reinerm Kalk, von Mer⸗ 
Teutſchland VI, Th. 2. Heft, 1411 
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gel und Thon ſcheiden fich aus, ſtets mit dem herrſchenden 
Sandſtein wechſellagernd. 

Dieſe Geſteine leiden meiſt ſehr durch den Einfluß 
der Witterung und ſind gewoͤhnlich hoch mit Dammerde 
und einer reichen Vegetation bedeckt, fo, daß man anſte— 
hendes Geftein viel feltener als in den Kalkthälern trifft. 
Am Fuße der Berge und neben dem Wege findet man 
überall eine Menge Bloͤcke und Stüde von Geftein, wel⸗ 
ed von den naͤchſten Bergen herabgerolit ift; bei Be— 
trachtung derfelben fallen den Mineralogen bald eine große 
Menge Stuͤcke von Serpentin auf, bie ‚hier in außer⸗ 
ordentlicher Frequenz votfommen; mit diefen erſcheinen 
zugleich Mittelgefteine zwiſchen Serpentin und Flyſch, und 
mit Leichtigfeit fann man Guiten zufammenfuchen, die 
den allerbeutlichften Uebergang zwifchen biefen beiden, an⸗ 
ſcheinend ſo differenten Gebirgsarten nachweiſen. Alle diefe 
Stuͤcke ſind aber keine gerollten, aus der Ferne ſtammen⸗ 
den Geſchiebe, ſondern der Augenſchein lehrt, daß fie ihs 
ren Urfprung aus den naͤchſten, das Thal einfchließenden 
Bergen genemmen haben, daher man nicht daran zweifeln 
kann, daß bier Serpentin und Flyſch in der naͤchſten Bes 
ziehung zu einander vorfommen und ganz in einander Über: 
gehen werden, Diefe Verhaͤltniſſe näher zu ermitteln, 
winde ſehr loͤhnend feyn, doc war ich nicht darauf ein 
gerichtet Hier fo lange zu verweilen, wie nöthig geweſen 
toäre, um dieſe Graend genau zu unterfuchen und kann 
ſie nur andern Naturforfhern empfehlen. . 

Schon früher hat mein fehr werther Freund Partſch 
in Wien, bei der ohnmeit Steyer belsgenen Stadt Waid⸗ 
hofen, flodförmige Maffen von Serpentin mitten in Flyſch 
beobachtet, welhe auch in dem. Berichte über das Detons 
 nationd: Phänomen auf der Inſel Meleda ©. 55 erwähnt 
werden, und ich fah in ber von ihm gefammelten Suite 
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ganz dieſelben Uebergaͤnge des Flyſch in Serpentin von 
Waidhofen, wie ich ſie bei Steyer fand. 

Da man bisher den Serpentin meiſt nur alten For⸗ 
mationen, befonders dem Schiefergebirge, untergeordnet ges 
funden hat, fo iſt e8 eine gewiß fehr merkwuͤrdige That⸗ 
fache, wenn er bier als Glied einer fehr jungen Floͤtzfor— 
mation auftritt, die man am beften wohl mit dem Gtüns 
fand und der untern Kreide wird parallelifiten Eönnen, 

Dieſe Puncte in der nördlichen Kalk» Alpenkette, era 
halten aber dadurch noch ein befonderes Intereffe, daß fie 
und Über Berhäleniffe in der Apenninenkette Aufſchluß 
gehen dürften, die zur Zeit ſehr ifolirt und problematifch 
baftanden. Aler. Brongniart zeigte in feiner trefflichen 
Abhandlung sur le Gisement des Ophiolites etc. in 
ben Annales des Mines vom Jahre 1821 (von welcher 
Bd. 3. ©. 504 d. Zeitichrift ausführlich die Rede mar), 
daß in der Gegend von Genua, Florenz u. f. w. ein Ges 
ftein das Grundgebirge bilde, welches er als Terrain 
calcareo-psammitique .bezeichnet, welches theils aus harz 
tem blauen Sanbdftein (pietra serena), theils aus glims 
merigem fchiefrigen Sandftein (Macigno), theild aus Mer: 
gelkalk beftehet, auf welchen mächtige Maffen von Jaſpis, 
‚Serpentin und Euphotid Tiegen. Diefer Auflagerung- wer 
gen, hatte man das unterliegende Geſtein den (Marcigno 
oder pietra serena) gewoͤhnlich ald Grauwacke beftimmt, 
aber Brongniart flellte viele Gründe auf, um nachzu⸗ 
weiſen, daß es viel jünger fen, und den Terrains de se- 
diment inferieure angehören würde, d. h. ben Forma · 
tionen zwiſchen Grit und Lias. | 

Aber dieß Geftein ift gewiß noch jünger, benn nad 
ben Beobahtungen, die Partfch in, den Apenninen ges 
macht hat, und nach den Suiten, bie ich davon gefehen 
habe, kann man kaum daran zweifeln: daß der pietra se- 
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rena und Macigno unferer Flyſchformation angehoͤrt, und 
fo würde der Serpentin der Apenninen dem von EIN: 
hofen und Steyer entfprechen, 

Zwifchen Waidhofen und Spfig, Fommen nach den 
Beobahtungen von Partſch bedeutende Flöge von. Koh: 
len in der Flyſchformation vor, auf welche Bergbau ums 
gehet, und die fi ganz fo verhalten, wie die Flyſchkoh— 
len an der Wand bei Neuftadt, | 

Bei Ternderg, etwa 5 Stunden von Steyer, beginnt 
bie Gegend .einen andern Character anzunehmen. Auf den 
Gipfeln der welligen veich mit Vegeration bedeckten Flyſch⸗ 
berge bemerkt man hier weiße, fteile, nadte Mauern; beim 
Verfolg des Weges, ziehen diefe immer tiefer herab, und 
erreichen endlich das Thal. Es find mauerförmige Felfen 
von hellgrauem Alpenkalk, zwiſchen welhen, ehe man nody 
Rofenftein erreicht, der Weg nun fortläuft; auf dieſem 
Kolkftein liegen die fchönen Ruinen der alten Feſte Loſen⸗ 
ftein, alle Berge beitehen nur bloß. aus Kalk, in welchen 
die Straße bis gegen Hiflau hinläuft, und die Flyſchfor⸗ 
mation hat: fih gänzlich dem: Blicke entzogen Der Kalk, 
der bier erfcheint, ift eben der, welcher die ganzen Kalte 
Alpen, bis Salzburg und Wien bildet, und von dem im v9= 

rigen Bande diefer Zeitfhrift fehr ausführlich die Rebe war. £ 
Nirgends wohl kann man fich beſſer hier überzeugen, 
daß wirklich die Flyſchformation unten, und der Alpenkalk 
oben und auf derſelben liegt, denn diefen ſieht man ſtun⸗ 
denweit die Krone der Sandſteinberge bilden, und wenn 
man dieſe Gegend geſehen hat, kann es wohl Niemanden 
mehr einfallen zu behaupten, daß der Kalkſtein — dem 
Sandſtein oder an ihm gelagert wäre. | 

Es iſt ein enges, fchauerliches Thal, eingefaßt von ein⸗ 
fachen, ganz ſteil und mauerfoͤrmig abgeſchnittenen Kalkfelſen, 
durch welches die Ens ſich windet, welche mit ihren Ne⸗ 
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benbaͤchen eine Menge Werke treibt, die Eifenerzer Eis 
fen verarbeiten und hart an dem raufchenden grünen MWaf: 





fer gehet der Meg fort. Man kann das Städtchen Wei⸗ 


ber, welches nur 900 Einw. zählt, feitwärts liegen laffen 


und übernachtet gewöhnlih 2 Stunden meiter, im einfam 
gelegenen Wirthshaufe bei Moos, ine Viertel » Stunde 
davon liegt an der Ens ein Holzrechen, und das Ham⸗ 
merwert Klein-Reifling, dem der Verwefer Hr. von 
Peſchow vorſtehet. Diefer erzägfte mir: daß vor mehres 
ren Jahren in dem öftlich gelegenen Gebirge, eine mächtige 
Kalkwand von einer bedeutenden Höhe berabgerutfcht fey, 
und fuft den ganzen Hammerhach verdbämmt hätte Er 
habe diefes Ereigniß näher unterfucht, und gefunden, baß 
diefe Kalkmaſſe auf einer fleilen fchiefen Flähe von Thon⸗ 
Schiefer aufgelegen habe, die durch den Einfluß der Wit— 
terung zum Theil aufgelöf’e fey, wodurch diefe Abrutfhung 
bedingt wäre. Hr. v. Peſchow bemerkte noch, daß 


überall in der Gegend der Kalkſtein auf diefem Thonſchie⸗ 


fer liege, und als er mir Proben davon vorlegte, zeigte 
es fi), daß dieſer Thonſchiefer ein ſchieftiger Flyſchmer— 
gel war, wie er ſich haͤufig in den Bergen nach Steyer 
zu findet. Aehnliche Bergrutſche, deren Urſache in der 
lockeren Beſchaffenheit des Fiyſchmergels liegt, der leicht 


— 


ſich aufloͤſ't, ereignen ſich oͤfter in den Alpen, und der Ein⸗ 


ſturz eines Stuͤckes der Villachen-Alpe, von dem weiter 
unten die Rede ſeyn wird, war ein ſolches nur großartis 
geres Ereignif, Hr, v. Peſchow war früher lange Vers 
weſer gewefen von den bebeutenden Steinkohlenbergwer⸗ 
Een bei Schauerleiten ohnweit Pitten und Schauerleiten 
an der Ungarifhen Gränze, und hatte bie Weberzeugung, 
das diefe Kohlen derfelben Sandſtein- und Scieferbildung 
angehören, welche hier unter Alpenkalk liegt, und bie 
Berge gegen Steyer hin bildet, alfo der Flyſchformation. 


f 
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Zwifchen Laͤndl und Meifling, liegt wenig abmärts 
von ber Straße in einem tiefen engen Thale zwiſchen fteis 
len Kalkmauern, das ſehr gut eingerichtete Hammerwerk 
Lainbach mit 2 Friſchhütten, jede mit 2 Feuern und 
1 Hammer, welhem Hr. dv. Kinz ald Verweſer vorftehet. 
Mon bier iſt das Dirfhen — in der Gaͤms — kaum 
2 Stunden entfernt, wo große Steinbrüche find, melde 
Thür: und Fenfterftöce, fo mie die Gefteltfteine für die Huͤt— 
tenwerke der Gegend liefern. Diefen, auch megen feiner 
Detrefacte bekannten Punct, (den ih Bd. 5. ©. 459 d. 
Zeitfchr. erwähnte), hatte ich bei’ meiner vorjährigen Reife 
nicht befucht, und Hr. v. Kinz hatte die Gefaͤlligkeit, ges 
genwärtig mich bahin zu begleiten. 

Der Weg führt über den Radſtaͤtter Berg ‚einen 
langgezogenen, welligen, mit vieler Vegetation bededten 
Hügel, deffen Außerer Character gleich dafuͤt fpricht, daß 
er nicht aus Alpenkalkftein beſtehe. Dieß ift auch ber 
Fall, jeder Waſſerriß den wir fanden, entblößte Flyſch— 
fandftein oder bläulihen und ſchwaͤrzlichen Flyſchmergel, 
der reich an Petrefacten iſt, die meiſt noch ihre Perlmut⸗ 
terſchaale haben, und dadurch dem Kaͤrnther Muſchelmar⸗ 
mor aͤhnlich wird. Nette kleine Pectiniten kamen uns haͤufig 
vor, doch hatten wir nicht Zeit Petrefacte einzuſammeln, 
deren aͤußere kalkige Schaale uͤberdem hoͤchſt zerbrechlich iſt. 

Iſt der Hügel uͤberſtiegen, ſo liegen an dem jenſei⸗ 
tigen Ufer des Baches die zerſtreueten Haͤuſer des Dor— 
fes — in der Gaͤms — und hinter dieſen kommt man 
zu den bedeutenden, ſchon fruͤher erwaͤhnten Steinbruͤchen. 
Dieſe werden in einem ausgezeichneten Flyſchſandſtein be— 
trieben, uͤber welchem Kalkmauern aufſteigen. Verfolgt 
man den Bach etwas, fo ſteigt die deutliche Auflagerungs— 
fläche des Alpenkalkes auf dem Flyſchſandſtein, bis in das 
Bette des Baches herab, das Geftein hat hier nichts bes 


* 
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ſonders Auszeichnendes, ſondern trägt ben gewöhnlichen 


‚Character; von Petrefacten fand ih nur eine, wenig volle 


Ständige, Tornatelle, doch werden bei genauerer Unterfus 
hung fih wohl mehrere Petrefacte finden, menigitens foll der 
ehemalige Pfarrer von Laͤdl, beffen Petrefactenfammlung ich 


Th. 5. ©. 459 erwähnte, in diefer Gegend viel eingefammelt 


Haben, Das Thal in welchem das Dörfchen liegt, ift zum gros 
Gen Theil und bis zu einer gewiffen Höhe mit horizontalen 
Schichten von Nagelfluhe ausgefüllt, die theils fehr hart, 
theils fehr loder find 

Die Gegend um Meifling und Hiflau habe ich 
Bd. 5. ©. 460 befchrieben, und weiß jenen Angaben nichts 


Weſentliches zuzufegen. Sn der Sammlung des Sohans 


neums zu Gräs findet man aus der Finfhformation bef 
Hiflau ausgezeichnet ſchoͤne und große Hippuriten, viele 


Tornatellen und andere Petrefacte, die denen von der Wand 


dei Neuftade und von Reichenkatl volllommen gleichen. 
Dis gegen Eifenerz feben die Kaltmauern und bie 
Magelfluhe fort, welche faft das ganze Thal der Ens er: 
fuͤlt, und hier zumeilen wohl mehrere Hundert Fuß hoch 
fich über die Sohle des Thales erhebt; ſtets ift fie in faft ho— 
rizontale Schichten abgefondert, die meift ziemlich) hart find, 





Die Wanderung durch diefes Alpen» Queerthal lieferte 
dieſelben Mefultate, als die vorjährige Durchwanderung 
mehrerer Rängenthäler, aber die bier gewonnenen Schluͤſſe 
wurden durch viele und Elare Thatſachen beftätiget. Alle 
BVerhältniffe ſprechen dafür: daß die Unterlage ber nörd» 
lihen Kalk: Alpen durch die Flyſchformation gebildet wird, 
auf welcher fid) der Alpenkalk erhebt, fleile, mauerförmige 
Maflen bildend, welche duch ſchroffe Thäler getrennt find. 
In diefen Thaͤlern liegt Nagelfluhe, fo wohl zwifchen den 


’ 
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Kalk⸗ als Sandfteinfelfen, bis zu einem gemiffen meift 
ziemlih hohen Niveau. Häufig ift das Flußdette fehr 
tief und fleil in die Nagelfluhe eingefchnitten, die horis 
zontale Schichtung hat, und wohl ohne Zweifel als eine 
jüngere Bildung zu betrachten if. 


F. 8. 
Gifenerz und Vordernberg. Das Schiefergebirge, welches bie 
Centralkette hier begleitet. 

Eifenerz, ein Eleiner, wenig. freundlicher Markt, wo 
man bei dem SFleifhhauerr Schaefer in dem Hochkoch⸗ 
lerſchen Haufe recht gut logirt ift, liegt 2,056' über dem 
Meere, und wird von den fehr hohen Bergen der Gens 
tralfette und der noͤrdlichen Kalk» Alpen umgeben. Ob— 


wohl diefer in bergmännifcher Hinfiht fo ſehr berühmte . | 


Dre 100° höher als Clausthal und 200° höher als Ans 
dreadberg liegt, fo ift das Clima bier doch viel weniger 


"rauh, ald auf dem Plateau des Harzes; Getraide, Obſt, 


Gemuͤſe gedeihen, Eönnen aber wegen Mangel an tauglicher 
Fläche nur ſehr werig gebauet werden. 
Sn Eiſenerz hat die Innerbergifche Hauptgewerkfchafts 


liche Direction ihren Gig, welcher Gubernialrath v. Sp 


bold vorftehet; das Huͤttenweſen dirigiert, Hr. Hütten 
verwalter Schewer; ben Bergbau leiten Hr, Bergvermals 
ter v. Vor auer und Scichtmeifter Schlawick, beide fehr 
inftruirte Geognoften, vertraut mit den Verhältniffen der 


‚ Mmgegend. Hr. Gübernialratb v. Sybold befist eine oryes 
tognoſtiſche Mineralienfammlung und die Direction der 


Hauptgewerkſchaft eine gecgnoftiihe Suite der In ber Ums 
gegend anftehenden „Sefteine, welche unter Aufſicht des Hen, 


v. Vorauer ſtehet. 


Der Erzberg, an deſſen Fuße es fih hin— 
ziehet, und die benachbarten Berge, beftehen theild aus 
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Thonſchiefer, theils aus fogenanntem rothen und grüs 
nen Gebirge, Bei weiten das vorwaltende Geftein iſt, 
wenn man fih nicht auf den Erzberg allein beſchraͤnkt, 
ein gruͤnlicher oft ziemlich glimmerreicher Thonſchieſer, 
der wellige Bergruͤcken bildet, die nie ſo ſteil und ſchroff 
als die Kalkberge ſind. Dieſen Schiefer verfolgt man 
von hier über Vordernberg bis gegen Leoben, wo er ſich 
unmittelbar in Glimmerſchiefer verläuft. 
Mit dem Thonfchiefer wechfellagert häufig ein Kalk⸗ 
ftein, welcher von dem Alpenkalke wefentlic abweicht, Er 
ift dicht, undeutlich geſchichtet, in maͤchtige Bänke abges 
fondert, und ganz ohne Petrefacte; durch einen Gehalt 
von effenfhüffigem Thon, bekommt er oft eine röthliche 
Färbung, mengt fi mit Thon» und Sciefermaffe, ers 
hält auch zuweilen ein conglomeratartiges Anfehen. Etwa 
1 Stunde von der Stadt, liegt ein ſehr mädtiges Kalk: 
lager zwifchen Schiefer, auf dem bedeutende Brüche um: 
gehen, da man bier die Sohlengefteine für die Hochoͤfen 
bricht, die einen gemaltigen Umfang haben. Diefe kalki— 
gen Sohlenfteine, die möglichft von Thon rein feyn mülfen, 
fiehen in bem Ofen fehr gut, wenn diefer aber ausgebla⸗ 
fen worden, und die atmofphärifche Luft auf fie einwirkt, 
dann mwetben fie. ganz mürbe und zerfallen. | 
Diefes Xhonfchiefergebirge, mit vorwaltenden gruͤnli⸗ 
chen Schiefern, die ſich bald dem Glimmer-, bald auch 
dem Talk- und Chloritfchiefer nähern, führt auch häufig 
‚ Lager von dem erwähnten rothen und grünen Gebirge. 
Erfteres ift im Augemeinen wohl ein thoniger Thonfcjies 
fer, meift undeutlih und unvolllommen gefchichtet und 
von geringer Feſtigkeit; zumeilen fcheidet ſich deutlich Slim; 
mer aus, und. ee wird dann fehiefriger, befommt aud) wohl 
eine graue Färbung. 
Das grüne Gebirge zeigt eine vorwaltende gruͤnlich⸗ 


graue, fefte, sähe Grunbmaffe, in welcher kleine Quarz⸗ 
koͤrner porphyrartig eingemengt liegen; es iſt kaum oder 
nur hoͤchſt unvollkommen geſchichtet, gar nicht ſchiefrig, 
und hat eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Porphyr⸗ und Trapp⸗ 
gefteinen., Zumeilen werden biefe QDuarzkörner groß, und 
das Geftein erhält dann ein conglomeratartiged Anfehen, 
doch fcheint 28, wie das vorher erwähnte Kalkconglomerat, 
mehr hemifcher, ald mehanifher Bildung zu feyn. 

Indem einzelne Lager dieſer Gefteine ſehr mächtig 
werben, bilden fie wohl ganz Eleine Berge; fo beftehet der 
Derg, Eifenerz gegenüber, auf welhem 1279, Rudolph 
von Habsburg die St. Oswald's Kirche erbauete, bis zu 
feinem Gipfel, der ein maͤchtiges Kalklager bilder, aus 
grünem Gebirge, und der dabei fehende untere Theil bes 
Erzberges aus rothem Geftein. An einzelnen Puncten 
ann man wohl nachweifen, daß das rothe oder grüne 
Bebirge, der Schiefer oder der Kalk, das Hangende oder 
Liegende bilde, im Allgerneinen find wohl alle diefe Schiche 
ten Ölieder der Schieferformation, bie gegeneinander feis 
nen feften Platz behaupten, und mit einander wechfellagern. 

Das in tehnifcher Hinficht wichtigſte Glied dieſer 
Sormation, ift der Spatheifenftein, der nicht felten das 
Schiefergebirge überhaupt begleitet; zwar iſt der Eleine 
Harz arm daran, aber das Rheinifhe Schiefergebirge zeigt 
fih ſchon reicher, beſonders duch die ‚außerordentliche 
Maffe des Stahlberges bei Müfen. Das Echiefergebirge 
laͤngs der Mordfeite der Alpen: Gentralfette, wird dur 
eine Menge Lager von Spatheifenjtein begleitet, die man 
fait ununterbrochen von. Wienerifh » Neufladt bis in das 
Salzburgiſche verfolgen fann. Das maͤchtigſte Lager bien, 
und wohl eins der maͤchtigſten in ganz RR —— 
der beruͤhmte Erzberg. 

Der Erzberg iſt eine von allen Seiten ziemlich frei⸗ 


— — 151 


ftehende Kuppe, die fih über das Thal circa 2,680, und 
über das. Meer 4,570‘ erheben foll, Überall umgeben von 
viel höheren Bergen; weſtlich hängt er mit bem hoben 
Prehuͤbel dur: einen Sattel zufammen, über welchen der 
Meg nach; Vordernberg führt. Der untere Theil des Erzbers 
ges bis zu einer nicht unbedeutende Höhe über Eiſenerz, 
beftehet aus Schiefer, rothem und grünem Gebirge, welches 
nur unbedeutende Rager von Erz führt; darauf liegt die Haupts 
erzmaffe, bie bei großer Mächtigkeit nur duch verhältnißs 
mäßig wenig taube Mittel unterbrochen wird; dieſe bes 
dedt ein Kalklager, uͤber welchem wieder Erz liegt; dieſes 
wird mit gruͤnem Gebirge uͤberdeckt, welches auch Erze 
führt, und die oberſte Kuppe bildet Schieferkalk, auf wels 
chem das große eiferne Chriftusbild ftehet, welches Ihro 
Kaiferl. Hoheit, der Erzherzog Johann im Jahre 1822 
haben aufrichten laffen. Das Erz erfcheint hier baher ims 
mer zwifchen ben Säiefergebirgägefkeinen in Geftalt von 
Lagern. 

Die Hauptmaffe von faft reinem rs, mag bier etwa 
1500 mädtig ſeyn, und bildet ein kegelartiges Lager, 
welches an der Baſis etwa 900 Lachter im Durchmeffer 
hat, und ftellt daher einen erftaunensmürdigen Erzflumpen 
dar; vergleichen mir dieſen aber mit ber Maffe des Schies 
fergebirges, worin er liegt, die fib noch mehrere Zaufend 
Fuß höher erhebt, die bei einer großen Mächtigkeit, eine 
Laͤngenerſtreckung von mehr ald zo Meilen hat, fo er⸗ 

ſcheint ein folches Lager doch nur Flein, und ed verminz 
dert fih das Impoſante ber Erfcheinung. 

Ganz ähntiche Erzlager, wenn mohl bon geringerer 

Maͤchtigkeit, Eennt man in faft allen benachbarten Schie- 
ferbergen, und fie begleiten, wie erwähnt, die ganze Er⸗ 
ſtreckung des alpinifhen Schiefergebirges; werben aber mei» 
ftens u abgebauet, da der Erzberg auf die leichteſte 
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Ark hinlaͤngliche Erze liefett; das naͤchſte in Abbau bes 
griffene Eifenfteinlager auf der oͤſtlichen Eeite, iſt das 
von Golltad, ohnweit dem Hüttenwerke Maria Zell, wels 
ches ih Bd. 5. ©. 456 befchrieben habe; weſtlich ziehet 
ſich der Ihonfchiefer des Erzberges durch das fchöne Thal 
der Radmaer fort, wo am Bucheck, 44 Stunde von Eifenerz, 
Kupferbergmwerke betrieben, und Gifenfleinlager von 15 bis 
18 Lachter Mächtigkeit abgebauet werden, aus denen man 
jährlich 25,000 Enter, Roheiſen gewinnt. 


Dieſer Verhältniffe wegen glaube. ich, bag man ben 
Spatheifenftein des Erzberges nur betradhten ann, als 
ein untergeordnetes Lager in der Thonſchiefer— 
formation, und ic mödte nicht dem Nefultate beipflich 
ten, zu dem die Herren v. Pan und Atzl in ihrer 
frefflihen Beſchreibung der vorzäglichften Berg: und Hüts 
tenwerke des Herzogthums Steyermark (wovon leider nur 
der erfte Theil im Jahre 1814 erfchienen ift) Eamen, und 
welches fie S. 43 in folgenden Worten ausfprechen: 
„Das biefige Spatheifenftein » Stüdgebirge ift als eine 
„ſelbſtſtaͤndige Formation anzuſehen, die in aͤußerſt Eurs 
„zem Abftande auf das Graumadengebirge folgte. Bon. 
„dieſer Formation verfhieben iſt eing andere, bie in 
„minder mächtigen Lagern, dem Graumadengebirge uns 
„tergeorbnet ift, wohin das Lager gehören wird, mels 
„ches ohmweit dem Erzberge, in dem Gebirge Zulleg 
„‚auffegt, und ſehr thonigen Spath⸗ und Brauneiſen⸗ 
„ſtein fuͤhrt. ie 
Allerdings verändert fich der Spatheifenflein des Erzberges 
leichter in Brauneifenflein, al8 an den meiften. andern 
Puncten,, aber diefe Eigenfhaft kann uns nicht berechti— 
gen, ihn als eine befondere Formation zu betrachten, da wir 
dieſelben Gefteine ara Erzberge ‚im Hangenden und Lie 
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genden finden, zwiſchen denen auch die übrigen Spathei⸗ 
ſenſteinlager liegen. 

J. B. Karſten, in ſeinen gehaltreichen metallurgi⸗ 


ſchen Reifen durch einen Theil von Baiern und die ſuͤdli— 
chen Provinzen Oeſterreich's. Halle 1821, fagt :Seite 354 


vom Erzberge: 


„Der Spatheifenftein ſcheint ein überaus maͤchtiges 
„Lager in dem weiß⸗ und röthlichen Urkalke zu bilden, 
„welcher in dem Schyiefergebirge gelagert iff; ein rother 
„Thonſchiefer füllt oft die Schluchten des Berges, komm 
„aber auch zuweilen mit Maffen von Urkalf in dem —* 
„lager ſelbſt vor.“ 


Wenn wohl der Kalk, wie es uͤberall haͤufig der Fall 
iſt, auch im Erzberge, den Spatheiſenſtein begleitet, ſo 
kann man dieſen doch wohl nicht als ein Lager in Kalk: 
ſtein betrachten, beſonders da dieſer hier weniger maͤchtig 


iſt, als der Spatheiſenſtein ſelbſt und, wer einmal Ur—⸗ 


2 


und Uebergangsgebirge unterſcheiden will, moͤchte wohl 
den Erzberg mehr zum Uebergangs- als zum Urgebirge 
zahlen müffen, ö 


Die innern Verhältniffe des — bie⸗ 


ten viel Intereſſantes dar. Das herrſchende Geſtein iſt der 


gewoͤhnliche friſche Spatheiſenſtein, den man hier Pflinz 
nennt; exr iſt meiſt cryſtalliniſch, feſt und hart, fo, daß 
er, ohne erkennbaren Quarzgehalt, am Stable Funken 
giebt. Naͤchſt dem komme häufig ein Mineral. vor, mels 
ed eine Mittelgattung bildet, zwiſchen Kalffpath und 
Spatheifenftein, fowohl in eryſt allographiſcher als chemi⸗ 
ſcher Hinſicht und theils friſch, theils mehr oder weniger 
verändert und aufgelöft ift.. Dieſes Geſtein bezeichnet 
man bier mit. dem Namen Rohmwand, oder Roßzahn; 
Mohs, welcher zeigte, daß biefes sine eigene Gattung 
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bilde, nannte e8 Paratomes Kalkhaloid, für welchen 
fhwerfälligen Namen Haidinger neuerlichſt ben viel 
kuͤrzern — Ant erit — eringeführt hat, der zugleich an 
einen Mann (den Prof. Anker in Gräß) erinnert, der 
fih um die Mineralogie der Alpen große Verbienfte erwor= 
ben bat. | | 
Diefe beiden feften, ſchoͤnen Geſteine, ber Spatheiſen⸗ 
ftein und Ankerit, haben die Eigenthümlichkeit, daß fie, 
mit Beibehaltung ihrer Korm, ihre Härte und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit leicht verlieren, ein anderes chemifhes Mifhungss 
verhältniß annehmen und. mehr öber weniger erdig werben. 
Se nachdem diefe Veränderung mehr vorwärts gefchritten 
und das Geftein mehr zu Brauneifenftein, zu Eiſenoxyd 
und Eiſenoxydhydtat geworben. ift, unterſcheidet der Berg: 
mann: Lebererz, Vraunerz, Blaueız und Oder 
Dieſe Veränderung, welche recht deutlich ehrt, daß 
fortwährend große wichtige Proceffe und Ummandlungen im 
Gebirge vor fih gehen, hat in der noch unverrigten Las 
gerftätte ftatt, und ein großer Theil der Erze zeigt ſich als 
Braun-, Reber und Blauetz; aber diefe Veränderung 
gehet auch, und zwar fchneller, unter Mitwirkung ber zus 
tretenden atmosphärifchen Luft vor fih. In Eifenerz vers 
ſchmelzt man bie f&hmerfläffigen Pflinze gar nicht, fondern 
benugt nur Braunetze u. f. w., die keiner Roͤſtung beduͤr⸗ 
fen. Um dieſe zu erzielen, find in dem Theile des Erzber— 
ges, der zu Eifenerz gehört, mehrere maͤchtige Tagebaue 
angelegt, die man 10 — 20 Jahre ber Witterung ausſetzt; 
hier reift — tie der Bergmann fagt — das Erz und alle 
Pflinze modificiren fi zu Braunerzen u ſ. w. Auch die 
Baue im Innern des Berges werden hier auf ähnliche Art 
betrieben. Bei der großen Mächtigkeit des Erzlagers, find 
ungeheure Brüche vorgerichtet, welche durch bie dunkle 
Färbung des Gefteines, und durch die rauhen Felsmaffen, 
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von denen ſtets locker REN Maffen berabfihsgen) ein 
fchauerlihen Anblick gewähren, - 

In Vordernberg benugt man mehr friſche Pflfinze, 


denen man durch Nöften zu Hütfe kommt; doch verhalten 
fich diefe geröfteten Erze chemiſch etwas anders als die 


verwitterten. In dem Theile des Erzberges, der zu Vor⸗ | 


Dernberg gehört, wird der Bergbau meiſt unterirdiſch, ſtol⸗ 
tenartig betrieben und man fft weniget bemuͤhet das Rt 
fen der Erze zu begünfligen, 


Worin ber Grund ber uUmwandlung der. Pflinge in 
Braunetze eigentlich liegen mag, welcher Stoff entweicht, 
um die Haͤrte und den feſten Zuſammenhalt aufzuheben und 
wodurch die Leichtfluͤſſigkeit hervorgebracht wird, wiſſen wir 
nicht. Die Bergleute behaupten auch: daß durch diefe. 
Umwandlung der Eifengehalt vermehrt werde, doch moͤch⸗ 
ten hierüber wohl Beine directen fihern Erfahrungen ges 
macht feyn. 

Der Erzberg liefert jegt jährlich eirca eine Million 
Gentner Eifenerz, aus dem zu Eifener; 113,000 Centner 
und zu Vordernberg 147,000 Centner Roheiſen amade: 
wird. 

Zu den Sehenswuͤrdigkeiten des Eezberges gehoͤren 
auch die gangartigen Kluͤfte, die unter dem Namen der 
obern und untern Schatzkammer bekannt und ganz mit der 
ſchoͤnſten Eiſenbluͤthe bekleidet find, die zum Theil in gläns 
enden, weißen, ‚langen, fein, gefräufelten Loden her⸗ 
abhängt, 

Das Schiefergebirge führt bier, außer den — 
Geſteinen, auch untergeordnete Lager von Thon und von 
Gypps. Am noͤrdlichen Gehaͤnge des Erzberzes ſtehet, in 
der Gegend, welche man — die Lehmgrube — nennt, eine 
maͤchtige Maſſe von grauem und weißlichem Thon an, der 
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ſo vom Schiefergebirge umgeben wird, daß er weder eine 
Anſchwemmung ſeyn, noch einer juͤngern aufgelagerten 
Formation angehoͤren wird. Alle Verhaͤltniſſe ſprechen 
vielmehr dafuͤr, daß dieſes Stratum von Thon aus einem 
ganz umgeaͤnderten, weichgewordenen Thonſchiefer entfians 
den ſeyn wird, und es ſcheint ſich zu den friſchen Schie— 
fern etwa ſo zu verhalten, als das Braunerz zu dem 
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Pflinz. Der Quarz, fo wie man ihn häufig in Thons . 


ſchiefer findet, hat jich nicht verändert; auch liegen in dem 
Thone noch hie und da Maffen von unverändertem Thon 
ſchiefer. Das obenerwähnte grüne, porphyrartige Ges 
ftein loͤft ſich parthienweife ganz in eitte weiche Maſſe 


auf, die vollkommen das Anſehen von Lehm hat, aber 


keine guten Ziegeln giebt. Solche Umwandlungen feſter 
Gebirgsgeſteine in Thonſtraten kommen häufig auch in 
andern Gegenden vor; ſo gehoͤren z. B. die Lager von 
Porcelanerde in der Gegend ‘von Halle dem Porphyr an 
und find nur aufgelöf’te, erdig gewordene Maffen von 


Porphyr. 


Das Abniſche Schiefergebirge führe an mehreren. 
Puncten Lager oder ſtockfoͤrmige Maffen von Gyps, aud 


am Öftlihen Fuße des Erzberges im Lenigthale erſcheint 
ein ſolches: dichter Gyps, umgeben von roͤthlichem Thon, 


liegt bier zwifchen dem rothen und grünen Gebirge. 
Aehnliche Maffen erfcheinen in der Gegend an mehreren 


Puncten. Den Gyps, der im Schiefergebirge bei Gollcad, 
unweit Maria:Zell, in der Nähe von Spatheifenftein 
vorkommt, habe ih Band 5, ©. 456 erwähnt. 

Ueber ben Bergbau im Erzberge und Über das Hüts 
tenwefen in Eifenerz und Wordernberg geben die vorher 
ertähnten Werke, von Karfien und von Pang und 
Ag nähere au auf welche ich nur verweiſen 
kann. 
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Zur nähern Unterfuchung der Umgegend von Eifen 
erz waren Hr. v. Borauer und Schlawid fo gefällig 
mich zu begleiten und zu führen. Große Annehmlichkeit 
gewährt ein Spaziergang zu dem 13 Stunde von ber 
Stadt gelegenen Leopoldfteinee Ser, der etwa I Stunde 
lang und % Stunde breit ſeyn mag; aber früher hatte 
er wahrſcheinlich einen bedeutend größern Umfang, da den 
Grund des Keffels, in dem er liegt, die Wafferfläche nur 
zum Theil bebedt, die fich durch ihre geheimnißvolle, volls 
fommen grüne Färbung auszeichnet und an deren Ufer fi 
ein Eleines Schloß erhebt. Der ganze Keffel wird von ho⸗ 
hen, ganz ſteilen Mauern aus Alpenkalk eingeſchloſſen, die 
ſich von hier nach der Gaͤms und nach Hiflau ziehen und 
in deren Fortſetzung die Windalpen und das Geſaͤus lies 
gen, bie ih Band 5, ©. 458 und 461 beſchrieb. Am 
nörblidien Ufer reichen die Kalkmauern, wie ber Pfaffen⸗ 
ſtein, die Seemauer und benachbarte Felsmaſſen bis zu dem 
Grund des Keſſels, bis unter die Flaͤche des Waſſers und 
erheben ſich von bier ganz ſchroff uͤber 200003 am ſuͤdli⸗ 
chen Ufer beſtehet der untere Theil der umſchließenden 
Berge aus Thonſchiefer, auf den ſich hier ganz deutlich 
der Alpenkalk mit deutlicher ſcharfer Graͤnzlinie auflegt. 
In einzelnen Parthien nimmt hier der Schiefer eine mehr 
ſandſteinartige Structur an, bekommt eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit mit Flyſchſandſtein, und gleicht den Modificatio⸗ 
nen, bie ich bei Graͤtz beſchreiben werde, Bald hinter 
ber Seemauer Liegt das Döcfhen — in der Gaͤms — mo 
ber Alpenkalk auf Flyſchſandſtein aufliegt. Der Schiefer, 
ber am Zeopoldfleiner See nur wenig über deſſen Waſſer⸗ 
flaͤche aufſteigt, erhebt ſich ſchnell nach Eiſenerz hin, zu 
ſehr bedeutenden Hoͤhen, und man kann nicht verkennen, 
wie ihm der Alpenkalkſtein folgt und immer ſeine Gipfel 


kroͤnt. 


Zeutſchland VI.Th. 2, Heft 12 
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Bu den hoͤchſten Puncten bei Elfenerz, gehört der 


Prehbuͤchel, den wir am 14. Junius befliegen und der 


einen langen, weit fortfeßenden Kamm von Schiefergebirge 
Darftellt, auf den fih Maflen von Alpenkalk auflagern, 
Sn 6 Stunden hatten wir den Gebirgsfamm erreicht und 


-waren Eloß über Straten von Schiefergebirge geftiegen; 


nur der oberfte Theil, bekannt unter dem Namen des 
Polſters, beftchet aus einem rothen conglomeratartigen 
Gefteine; Duarzbroden und Schieferſtuͤcke erfcheinen eins 
gemengt nid verbunden durch eine eiſenſchuͤſſige, fefte, thon— 
artige Grundmaffe, fo, daß diefe Bildung viel Achnlicykeit 
mit ‚den Gonglomeraten unſerer rotben Sandfteinformas 
tion hat. Sie fchien mir innigft mit den Schiefern ver: 
bunden, und gehört vielleicht zu deren Formation. Soll: 
ten aber nähere Unterfuchungen lehren, daß diefes Geſtein 
regelmäßig, bloß im Hangenden der Schiefer vorfommen, - 
dann würde man wohl berechtiget feyn, es als einen Re— 
präfentanten unſerer rothen ——— zu ber 


trachten. 


Der Kamm des Schiefergebirgsruͤckens iſt nur theil⸗ 
weiſe entbloͤßt, auf ihm erheben ſich maͤchtige Maſſen von 
Kalkſtein, der eben fo ſehr abweicht von dem Schiefer: 
Falke (der Untergeordnete Rager im Schiefer bildet), als 
er vollfommen "übereiniimmt mit dem Alpenkalke, welcher 
die benachbarten Kalkalpen bildet, mit denen er auch uns 
mittelbar zufammenhängt. 

Auf dem Prehbüchel erhebt fich eine bedeutende Maffe 
von diefem Kalkftein, bekannt unter dem Namen — am 
Hirſcheck — fpiße a und ſteile Waͤnde ſteigen 
ſich aneinander reihend, ſchroff empor, daß eine Bes 
fteigung kaum möglich — Das Geftein verwittert 
nicht, aber es zertheilt fich durch den Einfluß der Atmoss 
phäre, feine tiffe durchziehen es nad allen Richtungen, 


“ 
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durch beren Vermittelung ſtuͤrzen maͤchtige Stuͤcke herab, 


die ſich wieder in kleine, edige,' ſcharfkantige Stuͤcke zers 
theilen, und fo. häufen ſich außerordentliche Maſſen von 
Kalkſchotter am Fuße der‘ Felfen.an, die man nur mit 
großer Befchwerlichkeit uͤberſteigt, und Lie ſtets den Alpen» 
Eal£flein begleiten. Das ‚Geftein ift weißgrau, dicht und 
ſchien mir, fo weit die Wägung mit der bloßen Hand 
möglich ift, ſchweter als der gewöhnliche Kalkſtein, kann 
daher wohl ein dichter Dolomit feyn. An den Hirfched 
veihet fich die Griedmauer, die fich durch benachbarte Maus 
ern wieder unmittelbar mit den Kalfalpen verbindet. 

Der gegenüberftehende, gleich hohe Schieferruͤcken, 
trägt aͤhnliche Kalkmauern, die fih am Reifenflein am 
höchften in. der Gegend erheben; auch die Schieferruͤcken, 
welche WVorbernberg .einfchließen und fich gegen Trafayach 
hinzteben, find mit aͤhnlichen Kronen von Kalkftein ges 
fhmüdt. Daß diefer Kalkſtein wirklih auf dem Schie⸗ 
fergebirge aufliegt, Jehrt fchon jede oberflähliche Betrach⸗ 
tung; am Hirſcheck haben wir die,fcharfe Scheibelinie weit‘ 
verfolgt, Weder hier noch an einem andern Puncte, habe 
ich wahrnehmen E£önnen, daß diefer Kalkftein mit dem 
Schiefer mechfellagerte, oder daß. zwifchen beiden Webers 
gänge flattfänden; beide find ſtets fcharf gefchieden, waͤh— 
rend der Alpenkalk mit dem Flyſch wohl wechſellagert und 
in ihn uͤbergehet. — 

Von der Fiyfch formation konnte iS an dielen hoben 
Pupcten Leine Spuren finden, doc kann es wohl feym, 


daß fie auch hier vorkommen mag, denn ‘die Steinarbeiter 


bedienen ſich Schleiffteine, die ganz das Anfehen der Schleifs 

fteine haben , ‚die :an vielen Puncten aus ber Flyſchforma⸗ 

tion gewonnen werden und. ſich in einem Bache, der vom 

Hirſcheck herabfommt, finden, auch fand ich unter den 

Rollſteinen in SIRBEN: Stud Flyſch, ganz erfüllt mit 
12 
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Zornatellen, welches doch wahrſcheinlich aus einer hoͤheren 
Gegend herſtammt. 

Die Ausſicht, die man vom Prehbuͤchel genießt, iſt 
eben ſo belohnend als weit und großartig. Die Mauern 
der noͤrdlichen Kalkalpen, deren Zug man weit hin vers 
folgt, gruppiren ſich wie ein erflaretes Mellenmeer übers 
einander und trugen noch viel Schnee; herrlich glänzten in 
weiter Ferne die Gletfher des Dachfteines im Salzburgis 
fhen. Freundliche grüne Xhäler, durch Orte und Hütten 
belebt, fchlängeln fich zu Süßen zwiſchen den hohen Berg« 
mafjen fort; gegen. Süden überfhauet man die ganze 
Gentralfette der Alpen, bei Leoben, Judenburg u. ſ. w, 
die völlig von Schnee entblößt war, und hinter diefer er» 
heben fich wieder die mächtigen zadigen Mauern ber füds 
lichen Kalkalpen, bedeckt mit großen Schneefeldern. 

Der Augenfchein lehrt, daß im Allgemeinen hier ber 
Glimmer- und XThonfchiefer der Centralkette, ein weniger 
hohes Niveau hat, als die Ketten der Kalfalpen; dieſe 
zeigen nicht übereinander gruppirte Kegel, ſondern fteil 
auffteigende mauerförmige Maffen, die im Allgemeinen ein 
Niveau erreichen, welches, wie eben erwähnt, höher als 
das der Gentralkette ift. Diefes Niveau bieibt fich gleich, 
wenn der Kalk aus der Tiefe des Thales mit vielleicht 
3000' Höhe auffleigt, oder über ein 2500' hohes Schies 
fergebirge fi erhebt und dann nur zoo’ Höhe hat, 
Diefe Verhältniffe möchten zu dem Schluſſe berechtigen: 
daß das Schiefergebirge, fhon zu der Zeit, als der Kalt 
gebildet wurde, feine jegige Höhe haben mochte. , 





Der Weg von Eifenerz nah Vorbernberg Iäuft 
über den Sattel; welcher den Erzberg mit dem Prehbüchel 
verbindet, der hier 3734' Meereshöhe haben fol und daher 
fi) circa 1100 Über Eiſenerz erhebt, Eine fehr gut 
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unterhaltene Kunſtſtraße fuͤhrt uͤber dieſen Berg und ſteigt 
nur an wenigen Stellen ſteil an, doch beabſichtiget man 
jest, eine neue Straße fo in der Schlangenlinie herauf» 
zuführen, daß man im Trabe herauf:, und ohne Hemmſchuh 
berabfahren kann. 

Dom hoͤchſten Puncte der Straße gehet man in einer 
Stunde, auf wenig geneigtem Wege, nad Worbernberg, 
welches am Fuße des Prebbuͤchels und zwifchen zwei von 
diefen auslaufenden Seitenäften viel höher liegt als Eifen: 
erz und ein viel rauheres Glima hat. Der Markt Bor: 
bernberg, mit 1500 Einwohnern, bildet nur eine Strafe 
von faſt einer Stunde Ränge, in einem engen Zhäle, zwis 
fhen zwei Rüden von Schiefergebirge, bie ifolirte — 
von Alpenkalk tragen. 


Während in Eifenerz nur drei mächtige Hodsfen im 
Gange find, bie von einer Direction geleitet werden, fo 
zähle man in Vordernberg 14 kleine Hochoͤfen; faft jeder 
derfelben bat feinen eigenen Beſitzer, der entmweber hier 
wohnt oder einen Verweſer hält, wodurch der Markt eine 
gewiffe Lebendigkeit und viel Wohlhabenheit befommt. 
Die Vordernberger Hochöfen befommen ihre Erze auch aus 
dem Erzberge, der in diefer Hinfiht nach einer Horizontafs 
linie getheilt ift, melde vom fogenannten Kaifertifche, 
oberhalb Eifenerz, beginnt und durch den ganzen Berg hins 
durchläuft. Der untere Theil des Erzberges, oder viel: 
mehr des Eifenerzlagers, welches er umfcließt, der bem 
tiefliegenden Eifenerz bequem liegt, gehört hierher oder 
der Innerbergiſchen Hauptgewerkſchaft, der obere Theil 
des Erzberged gehört der Hauptgewerkſchaft in Vordern⸗ 
berg, die von hier aus leicht ihre Erze beziehet, und den 
Bergbau auf vielen Gruben treibt, die den verſchiedenen 
Eigentümern gehören. 


162 —* 


Das Eiſenhuͤttenweſen zu Vordernberg weicht bedeu⸗ 
tend von dem Eiſenerzer ab, und iſt von Facſten cit. 
loc. pag. 338, näher beſchrieben. 

Ihro Kaiferlihe Hoheit, der Erzherzog Sohann, 
befigen einen der Hochöfen in WVordernberg, wohnen einen 
Theil des Jahres bier und geben diefem Eleinen Drte eine 
wiffenfhaftlihe Bedeutung. Hochdieſelben ſchaͤtzen und 
fördern nicht allein die Wiffenfchaft, fondern find auch 
ganz vertraut mit allen Zweigen der Mineralogie, des 
Bergbaues und Huͤttenweſens. Ihro Kaiſerl. Hoheit haz - 
ben zwar ihre reihen naturhiftorifchen Sammlungen, — tem. 
Sohanneum in Gräß verehrt, befigen aber inftiuctive Suiten 
der Erzvorfommniffe in Steyermarf, Auch das Berage: 
richt und der Bergrath Rofentritt in WVordernberg befisen 
Mineralienfammlungen. | 

Die Bergrüden, zwifchen denen WVordernberg liegt, 
fcheinen nichts Ausgezeichnetes zu haben, ſendern fidy eben 
fo zu verhalten, ald das Thonſchiefergebirge bei Cijenerz; 
die fteilen Kalfmauern , die fie tragen, verhalten fih ganz 
als Alpenkalk. Erſt etwa 2 Stunden hinter Worbernberg, 
in der Gegend von Trafeyach gewinnen bie Gefteine ei— 
nen andern Character, und flatt des Thonſchiefers tritt 
Glimmerſchiefer und Gneis auf, die man bei Leoben fehr 
ausgezeichnet anftehen findet. Wie hier Glimmer: und 
Zhonfchiefer fich gegeneinander verhalten, habe ich nicht 
beobachtet, an andern Puncten gehen beide in einander über, 

Aus den dargelegten Thatfachen mödte ic) folgende 
Schluͤſſe ziehen: 

1) Die Gentralkette der Alpen beftehet bis über Leoben 
hinaus aus Glimmerfchiefer und Gneis; 

2). an diefe Gefteine legt fih, und wohl innigft mit ih - 
nen verbunden, die Formation dis Thonfdieferg, 
we'che unmittelbar die Centralkette fortfegt, Alle Ges 
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fteine derfelben bilden weit fortfegende Rüden, die 
an ihrer Bafis eine viel größere Breite ald oben has 
ben, und hicht fo mauerförmig feil auffteigen als 
die Kalkberge. Das Schiefergebirge, welches die Cen⸗ 
tralfette begleitet, hat von Trafeyach, bis hinter Eis 
fenerz etwa 3—4 St. Breite, daher einen viel ges 
tingern Durchmeſſer ald das Ölimmerfciefers voder 
Arpenkalfgebirge, doch ſcheint es auch in der Tiefe 
‚unter den Kalk. Alpen megzuftreihen, da man mit: 
ten. in denfelben Eleine hervorftoßende Schiefer: Par: 
tien findet, wie ohnmweit Wind= Alpen und Golling. 
Das herifchende Geſtein ift grober Thonfdiefer, der 
weder Granit noch Gneis führt, dagegen aber Lager 
von ſchwarzem und rothem Thonfciefer, von grünem 
porphyrartigen Geftein, von dichtem röthlihen Kalk, 
Grauwacke, Spatheifenftein, Gyps u. ſ. w. Ein 
roͤthliches quarziges Conglomerat, am Polſter auf 
dem Prehbuͤchel, erſetzt vielleicht den rothen Sandſtein. 

3) Bedeckt wird das Schiefergebirge theilweiſe von Als 
penkalk, doch ſind beide Formationen ſcharf von 
einander geſchieden, und verbinden ſich nicht durch 
Wechſellagerung oder Uebergaͤnge. 

4) Der Alpenkalk ruhet aber in der Gaͤms, im Thale der 
Ens ıc. auf der Flyſchformation, deren Auflagerung 
auf Schiefer man zwar nicht hier, aber in andern 
Gegenden beobachten ann, daher der Flyſch zwifchen 
den Alpenkalk und Schiefer zu fegen ijt. 

5) Flyſch und Alpenkalk gehen in einander über, wechſeln 
auch wohl in den angränzenden Zheilen mit einander 
und aus den früher entwidelten Gründen fann man 
beide wohl nur als ein relativ fehr junges Floͤtzge⸗ n 
bilde betrahten, und fie mit Gruͤnſand und harter 
Kreide vergleichen. 


6) Die Thäler der Enz, Salza, Leſinz ıc. find bis zu er 
ner gewiffen Höhe mit horizontaler Nagelflube 
ausgefüllt, die zu einer noch jüngern Bildung, wahre 
fcheinlich zur Formation der Molaſſe, gehören wird. 

Mir Hätten hiernach folgende große Gebilde: 

1) Stimmer: und Thonfdiefer, innig mit einander ver> 
bunden, und paraliel ale Schiefer⸗ oder Ueber» 
gangegebirge, 

2) Flyſch und Alpenkalk, innig mit einander verbunden, 
fharf getrennt von voriger Gruppe und parallel dem 
Grünfande und der harten Kreide, 

3) Nagelfluhe, parallel der Molaffe und Tegelformation. 
Da der Alpenkalk auf Flyſch und auf. Thonfcies 

bergen von fehe verfchiedener Höhe ruhet, und doch ein 

ungefähr gleihe® Niveau hat, fo ſcheint es, daß bie 

Zhonfcieferberge, bei der Bildung des Alpenkalkes, fchon 

ihre jetzige Höhe hatten. 

Die hieriausgefprochene Anſicht über die geognos 
ſtiſche Beſchaffenheit der Umgegend von Eifenerz, ift fehe 
wefentlich verfchieden von ben Mefultaten, zu denen bie: 
jenigen Geologen kamen, die vor mir diefe Gegend unters 
fuchten. 

v. Pans, und Atzi in ihrem erwähnten Werke, rech⸗ 
nen bie fchiefrigen Gefkeine ganz richtig zu dem Schiefer: 
oder Uebergangegebirge, mit dem Bemerken: daß biefes 
ganz unmerklih in das Glimmerfciefergebirge überging. 
Aber zu derfelben Formation zählen fie auch den Alpenkalk. 

Bon diefer Uebergangsformation unterfcheiden fie das 
Flöggebirge, dahin rechnen fie Kate mit vielen Petrefac⸗ 
ten, Gyps und Sandſtein, den ſie — bunten Sandſtein — 
nennen. Es begreift dieſes die Formation, bie ich als 
Flyſch bezeichne, von welcher die Herren Verfaſſer ©. 31. 
meinen: daß fie dem Alpenkalk abweichend und übergreis 
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fend aufgelagert waͤre. Meinen Beobachtungen nach,, liegt 
dieſes Floͤtzgebirge unter dem Alpenkalfe Die Nagel 
ſtuhe fehen fie mit Recht ald die jüngfte Bildung an. 

Karften, in feinem erwähnten Werke, fcheint, nach 
©. 351, das Schiefergebirge und den Alpenkalk zu dem 
Urgebirge zu zaͤhlen. 

Hr. v. Partſch (Bericht Über das Detonnations⸗ 
Phaͤnomen auf der Inſel Meleda, ©. 51) hält dafür, daß 
der Alpenfalt mit dem Thonfhiefer innig verbunden fey, 
und erft mit ihm mechfellagere, ehe er felbfiftändig auf: 
trete. Auf das kryſtalliniſche Urgebirge — heißt es — 
folgt der Zhonfciefer, mit ihm wechſelt anfänglich koͤrni⸗ 
ger Kalk, diefer wird bald immer dichter, hebt fih aus 
dem Thonfchiefer mächtiger hervor, und zeigt dann, nebft 
dem Thonſchiefer, der jest ihm untergeordnet iſt, die ers 





ſten Truͤmmergeſteine, Graumade und Breccien (bei Ei: - 


fenerz), untergeorbnet erfcheinen Spatheifenftein, Rohwand, 
Gyps und Serpentin. Der Kalkſtein wird nun herrſchend 
(Alpenkalk), und wechſelt mit kalkigem Sandſtein (Flyſch); 
noch hoͤher wird dieſer herrſchend, und der Kalk ihm un⸗ 
tergeordnet; auf dieſen folgt wieder herrſchender Kalk mit 
Nummuliten, Ammoniten ꝛc. 

Hr. Bons Geitſchrift für Mineralogie, Aug. 1828) 
hält den Kalkſtein der Alpen für jüngern Uebergangs» oder. 
Bergkalk, den Flyſch für bunten und andern Floͤtzſandſtein. 


$. 4. 
Wolfsberg und Klagenfurt mit ihren Umgebungen. — Die Gens 
tralfette bee Alpen. 

Im vorigen Jahre ging ih von Hiflau über Ads 
mont, Trieben und Jubenburg.nah Wolfsberg, in die— 
Tem Jahre nahm ich den Weg von Vorbernberg über Leos 
ben, Knittelfeld, Weißkirchen und Obdach; hier ſtoßen beibe 
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"Straßen, bie auch mit Kutfhwagen gut zu befahren find, 
zufammen. Beide bieten manches Inteteffante dar, und. 
verdienen wohl einer nähern Betrachtung. | 
a. Weg von Admont über Trieben nah Ju— 
denburg. | 

Die Eleine Ebene, auf welcher Abmont liegt, wird 
aus einem ſehr glimmerigen. Schiefer mit Gypelagern ges 
bildet feyn, der aber nur wenig bedeutende Berge bildet, 
waͤhrend im Norden, Weften und Oſten, mädtige Mauern 
von Alpenkalk den freundlichen Drt umgeben. Nur füds 
lih, nad der Gentralfette zu, find die Berge weniger hoch 
und fleil, über diefe führt ein Fußweg, am Lichtmeßberge 
vorbei, nah Trieben, während die große Fahrſtraße über 
Nottenmann läuft. Man fteigt nun etwa 1 St. an, ges 
het dann auf der Bergfläche fort, und fleigt nur in ben 
ſchoͤnen Dowiſchgraben hinab, in welchem das große Dorf 
Zrieben liegt, und durch melchen die gut unterhaltene 
Salzſtraße von Rottenmann nad Mautern und Leoben führt. 

Der. lange Bergrüden, den man bier Überfteigt, zeigt 
außer jenem glimmrigen Zhonfchiefer, auch ſchwarze, zus 
weilen weiche und etwas abfärbende Schiefer, feinförnige 
oder conglomeratartige grauwadenartige Gefleine, Kalkichies 
for und Lager von dunkelgefärbtem Kalk. ‚Er gehört da— 
her dem Schiefergebirge an, welches von hier unmittelbar 
nah Vordernberg und Eiſenerz hinziehet. 

Der Dowiſchgraben, ein reizendes That, bedeckt mit 
gruͤnen Matten, umſchloſſen von ſehr hohem Gebirge, 
wird hier die Thone und Glimmerfchiefermaffen fcheiden, 
die aber in der Tiefe mit einander verbunden feyn mögen. 

Unmittelbar bei dem großen Dorfe Trieben, wo man 
gut übernachten kann, und bei dem ein zu Admont ges 
höriges Huͤttenwerk mit Tu Feuern, ungemein romantiſch, 
unter einem Waſſerfall an Felſen angeklebt iſt, erhebt 
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fich fleit der. hohe Rottenmanner Tauern Man 
fteist 2 Stunden neben dem ſich herabſtuͤrzenden Tauern⸗ 


bach jaͤh an, doch auf wohlunterhaltener Kunftftraße, 


dann ift das Tauern Wirthshaus erreicht, wo der Fremde 
wenig freundlih aufgenommen wird. Es liegt in dem 
wilden, zwifchen zwei viel hoͤhern Bergmaſſen eingefchnit: 
tenen Tauern-Paſſe, der zu dem Urfprunge des Poͤlshals⸗ 
flüßchen führt, das fich bei Kudenburg in die Murr müns 
det, und deffen Zhalgrund man verfolgt. 

Der Nottenmanner Tauern zeigt von Xrieben bie 
zum Tauern-Paß und Judenburg nur Glimmerſchie fer, 
der bald gneis- bald granitartig wird, und reich an Kalk 
iſt, haͤufig erſcheint Kalkſchiefer oder reiner kryſtalliniſch— 
koͤrniger Kalk in beſondern Lagern; die Chauſſee iſt faſt 
bloß mit Kalk uͤberſchuͤttet. Auch Lager von Grps muͤſ⸗ 
fen nicht felten ſeyn, wie die vielen Bruchſtuͤcke lehren, 
die von dieſem Minerale hier gefunden werden. 

Die böbern Felſen, die ſich zu beiden Seiten uͤber 
den Tauern-Paß aufthuͤrmen, beſtehen, nach den umliegen— 
den Bruchſtuͤcken zu urtheilen, aus granitiſchem Geſtein. 

Wer nicht die Fahrſtraße verfolgt, fondern ſich von 
Trieben aus einen Fußweg fuͤhren laͤßt, kommt zu dem 
Puncte, wo der ſogenannte Pineolenſtein bricht, aus 
dem die Fenſter- und Thuͤrſtoͤcke im Stifte Admont ge— 
fertiget ſind; dieſer iſt ein Granit mit viel Feldſpath, der 
aber ein ſo eigenthuͤmliches Anſehen hat, daß er vielleicht 
eine beſondere Species bildet. 

- Auf dem Ruͤcken, des aus Glimmerſchiefer beſte⸗ 
henden Tauern fuͤhrt nun der Weg uͤber St. Johann 
und Mauth, immer an der Poͤlshals fort. 

b. Weg von Vordernberg uͤber Trafeyach, Leo— 
ben, Knittelfeld und Judenburg a Wolfs⸗ 

berg. * 
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Bei Trafeyach beginnt, mie erwähnt, der Glimmer⸗ 
Schiefer, der nun allein die Rüden bildet, aus denen die 
Gentral: Alpen beftehen. 


Leoben, eine Poftftation von Worbernberg, iſt ein 
kleiner, höchft freundlicher und fehr reizend an der Murr 
‚gelegener Ort mit 2,000 Einw. ‚two man im Adler vors 
trefflih logirt. Gleich bei der Stadt, ſtehet dem Frem⸗ 
den ein netter Garten offen, der auch ein gefchichtliches 
Intereſſe bat, da bier, im hochliegenden Gartenhaufe, 
Mapoleon die Friedens » Präliminarien mit Oeſterreich ſchloß. 


Kaum Z St. oberhalb der Stadt, am Gehänge des 
linken Ufers ber Murr, wird bei Judendorf ein bedeutens 
der Kohlenbergbau betrieben, wo man durch mehrere Stollen, 
eine fhöne, gefchägte, fchwarze Kohle gewinnt, die weit 
auf der Muer verfahren wird, ganz das Anfehen von 
Steinkohle bat, fich aber nicht vercoten läßt. Sie liegt 
bier zwifchen grünlidgrauem Thon, der an ber Luft bald 
weiß wird und mit Mergel wechfellagert. Petrefacte 
ſcheinen bier nicht vorzukommen. Das nähere Verhalten 
dieſes Kohlengebirges, war nicht wohl zu ermitteln, da 
ih Niemand finden Eonnte, der mit mir eingefahren wäre, 
aud über Tage alles mit Vegetation bededt ift; nur hie 
und da bemerkt man Thon, Sand und loderen Sand: 
fein anftehen. | 

Die Unterlage ber Kohlenformation ift hier offenbar 
Glimmerſchiefer, der auh, am Ufer der Murr, ohnweit 
der Stadt zu Tage flehet, groteske Felfen ‚bildend, und 
mit Lagern von Kalkftein mechfellagert ,„ ber fih durch 
biendende Weiße und fehroffe Wände, fhon aus der Ferne 
beutlih macht. Hier, an einem Puncte, der — am Stein« 
waͤndl — heißt, faum + ©t. von der Stadt, wo man über 
einen Glimmerfcieferfels fleigt, den die Murr befpült, 
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und auf dem mehrere Häufer ftehen, beobadytet man, tie 
Straten, die zur Kohlenformation gehoͤren werden, dem 
Glimmerſchiefer aufliegen, mit ihm verbunden, und ſelbſt 
ſcheinbar zu wechſellagern ſcheinen. Die Huͤgel weiter hin, 
bei welchen die von Trafeyach herkommende Straße vor⸗ 
beilaͤuft, beſtehen aus einem gelbbraunen, lockeren, ziem⸗ 
lich feinkoͤrnigen, zuweilen conglomeratartigen Sandſtein, 
der mit Mergel wechſeln wird; aus ſolch' einem Sand⸗ 
ſtein werden auch die Thuͤr⸗ und Fenſterſtoͤcke der alten 
Burg bei Leoben gefertiget ſeyn. 

Die erwähnten Kohlen haben weder den Character 
ber Stein noh der Braunfohlen, dagegen gleichen fie 
den Kinfchkohlen, wie fie an der Wand bei Neuftadt und 
an andern Puncten der nördlichen Kalk» Alpen vorfommen. 
Mir fcheint es daher wahrſcheinlich, daß dieſes Kohlens 
und das erwähnte Sandfleingebilde, zu der Flyſchforma⸗ 
mation gehöre, welche gewöhnlid dem Glimmers und 
Thonfchiefer folgt; doch müffen erft fpeciellere Beobach⸗ 
tungen hierüber nähern Auffchluß geben, 

"Die Ruinen der alten Burg, die ſich gleich bei Keo- 
ben erheben, gewähren eine herrliche Anſicht über das 
frudhtbare Murrthal, meldes fi einerfeitd nah Brud, 
anderfeitd nach Kraubat hinziehet. 

Eine Stunde hinter Kraubat, treten Serpentin und 
Euphotid aus dem gneisartigen Glimmerfchiefer hervor; 
erfterer führe Chromeifen, welches die Wiener Porzellan⸗ 
fabrit verwendet. Hintere Knittelfeld erweitert fih das 
Thal, und bildet eine unter dem Namen des — Eichfeldes 
— bekannte Fläche, welche die vorher erwähnte Poͤls 
(oder Pölshals) durchfließt. 

An ben Gebirgsabhängen, welche biefe Ebene ums 
fliegen, nicht weit von Judenburg, folgt auf den Glim⸗ 
merſchiefer eine Kohlenbildung. Man treibt bei Hohnd» 
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dorf auf einem 3 Lachter mächtigen Kohlenflöge Bergbau, 
welches zwifchen grauem Thon liegt. Diele Kohle wird 
weniger zu Vrennmaterial, ald auf Alaun benugt, indem 
man fie vermengt mit bitumindfem Thon brennt und dann 
waslaugt. - Die hieſige Kohle, die ich bloß nah Hand— 
ſtuͤcken kenne, ſcheint ganz der von Leoben zu gleichen, 
möchte ebenfalls der Flyſchformation angehören, . und ſcheint 
viel Analogie zu haben mit der auf Alaun . benugten Koble 
von: Althofen bei Hüttenberg, die ich weiter Hin RR 
rn erwähnen werde, 

Bei Judenburg verläßt man das Thal der Murr, 
lind bectoigt den Weg, der ſich zwiſchen den Judenburger 
und Obdacher Alpen laͤngs einem Bache über Weißkir⸗ 
en nach Abdach hinziehet, ohne bedeutend anzuſteigen. 
Dieſer kleine Markt von 700 Einw., wo man ein Teids 
liches Unterkommen findet, liegt hoch auf dem Ruͤcken der 
Centralkette, in einer Einſottlung zwiſchen hoͤhern Bergen, 
zu dem man fo unmerklich gekommen iſt, daß man kaum 
die Ueberzeugung gewinnen kann, man habe wirklich ſchon 
den Ruͤcken der Centralkette erreicht. Ohnweit Obdach 
entſpringt die Lavant, deren Thal ter Weg bis Wolfs⸗— 
berg verfolet, und faft immer ſanft bergab Läuft. 

Vielleicht nirgends - kann man die Alpenkette beque- 
mer duchreifen, als auf dem erwähnten Meye, mo man 
fo wenig zu fleigen bat, und wo ſich gar: keine bedeutende 
Schwierigkeit entgegenftellt; ja es wird 'bald möglich feyn, 
hier queer durch die ganze Alpenkette zu kommen, ohne 
‘einen fieilen Berg zu paffiren, der nur einige Gefahr hätte, 
und man wird im Trabe durch die Alpen fahren-Eönnen, und 
kaum nothmendig haben einzuhemmen, eine gewiß auffals 
lende Erſcheinung, wenn man erwägt, mit welhen Schwie— 
rigkeiten man bei einem Uebergange über die Alpen an den 
meiften andern Puncten zu kaͤmpfen hat. Ze 22 
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Won Steyer durch das Enzthal bis Eiſenerz iſt ber 
Meg faſt ganz eben, nur die Nagelfluhe bildet einige Hd 
hen; von hier nach Vordernberg hemmt ver Prehbuͤchel 
noch etwas, follte aber die projestitte neue Straße ange: 
legt werden, fo würbe die Steilheit diefeg Berges ver 
ſchwinden; bis Weißenſtadt ift dann der Meg: wieder ganz 
eben; von hier über Obdach und Wolfsberq nah Lava⸗ 
muͤnd, wo man die große Chauffee trifft, bie über Mar: 
burg, Cilly und Laybach nah Trieft führt, iſt die Cen— 
tralkette überftiegen, ohne daß ein fleiler Berg vorläge; 
diefe Strede ift zwar nicht chauffiet, die Straße aber wohl 
unterhalten. Von Lavamuͤnd kann man aber auch direct 
Aber Drauburg und Windiſchgraͤtz nah Cilly und Rays 
bad kommen; hier iſt zwar jegt noch ein bedeutender Berg 
zu überfahren, allein man ift in diefem Augenbtide "bes 
fhäftiget, neue Wege anzulegen, wodurch alle höhere 
Berge umgangen werden. In wahrfcheinlich nicht langer 
Beit wird man auf faſt geradem' und ebenem Wege voh 
Linz nah Trieſt kommen koͤnnen ohne fleite Berghoͤhen, 
während man jegt bedeutende Ummege zu machen und auf 
der Straße über Klagenfurth den hohen Loibl, auf der 
Straße über Wien den hohen Sömmering zu paffiren hat, 
Ueberhaupt überzeugt man ſich bald, daß in. ben Des 
flerreihifhen Alpen ungemein viel für Erleichterung der 
Communication gethan wird, Überall find‘ die großen Heet- 
fragen vottrefflich und auch die meiften übrigen Wege guet 
unterhalten; an vielen Punkten werden neue große Stra: 
sen da erbauet, wo bisher kaum ein Pferd gehen konnte. 
Auch die Gaſthoͤfe find in ber Pegel gut, und die Zehs 


tung billiger ald in den meiften andern Linder. 
= Hinter Obdach liegt ber Eleine, aͤrmliche, fruͤhet wohl 
reichere, Ort Reichenfels, mit 400 Einwohnern, wo man in 


das Thal ber Lavant und zugleich in Kaͤrnthen einttitt; 
⸗ 
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dann folge St. Leonhard, ein Markt mit 700 Einwohnern 
und den verfallenen Ruinen einer alten Feſte. 

Zwiſchen dieſen beiden Orten erweitert ſich das Thal 
bedeutend und fuͤhrt an ſeinen Abhaͤngen Straten von 
Thon, der nicht ſehr maͤchtige Lager von bituminoͤſem 
Holze führt, die man bei Reichenfels (ſuͤdl. von St. Leon⸗ 
hard) abbauet. Diefe Kohlenbildung, die hier ben Glims 
merfchiefer bedeckt, dürfte weſentlich abweichen von ber bef 
Leoben, .auh mit unferer Braunfohlenformation faum 
übereinfommen, da fie weder ſchwarze Kohlen, noch eigents 
lihe Braunkohlen, fondern bloß bituminoͤſes Holz führt, 
melches aus localen Anfhmwemmungen gebildet zu feyn fcheint. 
Dielleicht reihen diefe Straten fich der Molaffeformation an. 

Hinter St. Leonharb verengt das Thal ſich fo fehr, 
daß nur durch Kunſt eine ſchmale Straße, neben der braus 
fenden Lavant fortgeführt werden Eonnte, die ſich zwifchen 
mächtigen Felsblöden fortwindet. Steil fleigen die Wände 
in grotesten Maffen empor und bilden ſtets wechſelnde 
malerifhe Gruppen, Erſt bei dem Dorfe Golltad, kurz 
vor Wolfsberg, öffnet fih das Thal wieder und nimmt 
auch gleich einen hoͤchſt freundlichen Character an. 

Bon Trieben bis Wolfsberg bleiben die Gebirgsges 
‚feine im Allgemeinen ſich gleih, indem Glimmerfciefer 
herrſcht, deſſen filberweiße, metallifc glänzende Schuppen 
ſich leicht ablöfen und die Oberfläche des Weges Überall 
‚mit Slimmern bedecken, die hell im Sonnenlichte glänzen 
und ein Schaufpiel gewähren, welches man im Schiefer: 
und Flößgebirge entbehrt. Immer ift hier der Glimmers 
Schiefer fehr mit Kalk verbunden, indem ein Kalk: Glims. 
merfchiefer erfcheint, ober ſich Häufig Lager zeigen von 
blendend weißem, ſchoͤnen, crpftallinifch » körnigen Kalkftein, 
auf denen das Auge mit Wohlgefallen verweilt. Seltener 
ericheinen hier, in ben Thaͤlern, Gneis und Granit, die 
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Häufiger ſich auf hoͤhern Puncten finden, wo wieder ges 
. wöhnli des Kalkes weniger wird, ! 


Fruͤher Hatte in dieſem EUREN zwi⸗ 
ſchen Judenburg und Wolfsberg, beſonders im Chlining— 
Graben, ſuͤdweſtlich von St. Leonhard, ein fehr großer 
Goldbergbau ſtatt, und die alten, ganz ungeheuren Halden, 
durch welche die Fotm der ganzen Oberflaͤche ſtrichweiſe 
verändert iſt, zeigen am beſten von dem großen und wich— 
tigen Betriebe in Zeiten, aus denen kaum 2% en: 
ten auf uns gekommen find. 


Im Archive zu Wolfsberg finden ſich noch Aeten die 
ergeben: daß ſchon im Jahre 1438, alſo vor beinahe 
400 Jahren, dieſe Bergwerke ertrunken waren, daher 
durch den Biſchof Antoni von Bamberg, der. Lehnbrief zw 
einem neuen Erbftollen ertheilt wurde, ber auch durch ben 
Hermannsberg, viele Hundert Klafter lang „.mit er 
arbeit getrieben iſt. 


Im Jahre 1571 waren bie — v. Fugger zu 
Augsburg Gewerke im Chlining am Goldeck, wo ſie in 
die ſem Jahre 35: Mark 1 Loth Gold erzeugten. 


Von dem fpäter erfolgten Auflaffen der Werke fft 
nichts befahnt; im ı7ten Jahrhundert bauete der Bam⸗— 
bergifche Vicedom Stadion, jedoch ohne Erfolg; 1796 
trat eine Gefeufchaft zufammen, melde in acht Jahren 
100,000 Gulden, ohne allen Erfolg verbauete. 


Es feine, daher, daß dieſe fonft fo reiche Gegend an 
allen Erzen ganz, erſchoͤpft iſt, doch koͤnnte es auch ſeyn, 
daß die letzte Geſellſchaft nicht vollkommen ſachkundige 
Maͤnner an der Spitze gehabt haͤtte und daß vielleicht die 
edlen Erze oder deren Spuren in einem ſolchen Zuſtande 
vorkommen, daß fie verkannt wurden. 


Teutſchland VI. Th. 2. Heft 15 
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Jetzo betreiben die Herrn von Rofthorn einen bes 
deutenden Eifenbergban in biefer Gegend, ben ich näher 
zu erwähnen unterlaffe, da Herr Franz v. Roſthorn, 
welcher die Direction Über diefe Bauten führt, und hödhft 
intereffante Bemerkungen über die hiefigen Eifenfteinlager 
gemacht hat, naͤchſtens eine ausführliche Befchreibung ders 
felben mitzutheilen die Gefälligkeit haben wird, 

Auch an Mineralquellen ift diefe Gegend reich; eine 
Stunde von Reichenfels liegt der St. Peterer Sauerhruns 
nen, ı Stunde von St. Leonhard, ber Klieninger und ber 
Preblinger Sauerbrunnen, der an freier Kohlenfäure bes 
ſonders reich iſt. 


c. Wolfsberg. 


Zu dem Bisthume Bamberg gehoͤrte fruͤher die aus— 
gedehnte Herrſchaft Wolfsberg mit mehreren andern in der 
Naͤhe gelegenen Herrſchaften, die von Bambergiſchen Vi— 
cedomen verwaltet wurde, welche zu Wolfsberg reſidirten. 
Dieſe Parcellen wurden ſpaͤter ſeculariſirt und vor einigen 
Jahren kauften die Gebruͤder v. Roſthorn, Beſitzer der 
großen Meſſingfabrik in der Oed bei Wieneriſch-Neuſtadt, 
die Herrfchaften Wolfsberg und St. Reonhard, zu denen 
auch die Eifenbergwerke in der Wölh und bie Eifenhüt: 
tenmerke zu Gertraud, Franzſchach und Gollnitz gehören, 
Bertraud, eine Eleine Stunde von Wolfsberg, hat einen 
Hochofen und mehrere Hammermwerke;, zu Hochofenfteinen 
benugt man rothen Sandftein, der durdy die Einwirkung 
der Hige eine fehr eigenthuͤmliche Veränderung erleidet, «6 
verfcehwindet die rothe Farbe, neben Glimmer und Quarz; 
treten deutliche Cryſtalle von Feldfpath hervor, fo, daß das 
Geftein vollkommen das Anfehn von Fleintörnigem Granit 
annimmt, und alle Aehnlichkeit mit rothem Sandftein ver: 
tert. Die Hochofenfhladen zeigen hier zuweilen merk: 
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würbige Formen, : indem aus einer halbglafigen, pechſtein⸗ 
artigen Maffe, fih Kugelm, wie Periftein ausſondern, die 
ercentrifch feinfoferig find; aud ohne diſe Kugelform er⸗ 
ſcheint die Schlacke oͤfter fasrig. 


Das Huͤttenwerk Franzſchach, zwiſchen Wolfsberg und 
Golltad, wird jetzt neu gebauet und dem Techniker viel 
Intereſſe gewaͤhren; in ein ungeheures, praͤchtiges Gebaͤude 
kommen 2 Eifenbämmer, 4 Blechwalzwerke und mehrere 
Drahtzüge. In Gollnitz, unweit St. Paul, arbeiten meh: 
vere, trefflich eingerichtete Hämmer. | 


Die Stadt Wolfsberg, mit 1200 > Einm., ift wohls 
gebauet und lebendig durch die viefen Beamten die hier 
wohnen; fie umfchließt eine ‚große Bleiweißfabrik des Ba: 
ron Herbert, welcher Herr von Spiger, ein fehr ins 
ftruieter Chemiker, vorflehet. In dem gaflfreien Haufe von 
Auguft v. RoftHorn findet man eine reihe Sammlung 
von geognoftifhen und tehnifhen Werken und Charten. 


Gleich bei der Stadt erhebt fih der Schloßberg, ges 
Erönt durch das weitläuftige. Schloß der ehemaligen Bam: 
bergifchen Fuͤrſten, welches in ſehr verfchiedenen Zeiten auf 
gebauet ift, und jegt unter andern auch die teichen Mine: 
talienfammlungen des. Hrn. Franz v. Roftborn um: 
fhließt. Die orpktognoftifhe Sammlung diefes eifrigen 
Maturforfchers ift neuerlichft. durch den Ankauf der Samm⸗ 
lung des Hen. Pittons von Dannenfeld, die eine 
ber veichften in Mien mar, außerordentlich. vergrößert 
und gehört jegt wohl zu ben vollftändigiten und fchönften 
Sammlungen, bie in Zeutfchland eriftiven; aber ‚nicht 
minder wichtig, und wohl von noch größerem Intereſſe, ift 
die geognoftifhe Sammlung, welche fo volftändige Suiten 
über die öftlichen Alpen enthält, wie man. fie wohl kaum 
fonft finde: Ale Stüde find wohlgeſchlagen und genau 
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etiquettict, . baher "für das — be, Geognofie: von 
großer Wichtigkeit 1. u: 

Großartig:und weigend if bie — vom Shioſſe 
über das ganze untere Lavantthal, welches ſich, bei zwei 
Stunden Breite, big gegen Lavamuͤnd an der. Drau hins 
zieht, und „eine fruchtbare, mit 5: cfdern und Baldparthien 
bededte, von ber Lavant durchſchlaͤngelte Ebene bildet, die 
ſich durch. viel, „ohfsuitur aus zeichnet. Es iſt ein großer 
Engliſcher Garten, in dem. jährlich ‚49,000 Cimer Ob ſt⸗ 
wein gewonnen werden. Weſtlich wird es von der Sau⸗ 
alpe, oͤſtlich von der Koralpe umfchloffen, und füdlich ers 
heben fich gleich hintet der Draiı, bie jadigen, faft ſtets 
befchneietn Mauern der Peetze, Karavanka s und anderer 
Feismaſſen der füdlichen Kalkalpen, die einen ſeht malerl⸗ 
ſchen Hintergruhd Hilden. 

Der Thalgrund. iſt mit Schotter bedeckt, ber von den 
benachbarten Bergen” fammt. Die niedern Hügel‘ auf der 
Dftfeite, längs’ det Koralpe, beftehenmeift aus Thon, der 
geoßentheils! graublau, feſt, "Fein, ſehr plaſtiſch iſt, zu 
braunem , ſehr ben a Biel verarbeitet und 
daher häufig gewonnen wird. MDieſer Thon - führt: Flöge 
von bituminoͤſem Holz und — einem ſolchen - treibt‘ der 
Baron. Herbert, feit 2 Fahren‘ - einen kleinen Bergbau; 
ber kaum 4 Stunde von Wolfsberg, entfernt Tiegt..' Das 
Floͤtz iſt, ſo weis. es zut Zeit aufgeſchloſſen ift,, 6" mädhtig 
und beſtehet bloß aus Stuͤcken von bituminoͤſem Holze, 
welches mit Eichenholz die meiſte Achnlichkeit hat. Nur 
einmal. hat'man, bei Aufnahme des Bergbaues einen gan⸗ 
zenlangen und ſtarken Baum gefunden, der aber nicht 
erhalten iſt; das Hangende und Liegende des Kohlenfloͤtzes 
bildet der erwaͤhnte Thon, der in großer Maͤchtigkeit an: 
ſteht; denn mit“ go‘ tiefen’ Bohrloͤchern hat man ihn noch 
nicht durchſinken Finnen. Eim Theil biefes Kohlenfeldes 
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muß früher einmal gebrannt haben, denn Am! einer bedeu⸗ 
tenden Eerſtreckung ’adert man überall gebrannten Thon 
und Erdſchlacken aus, auch iſt die Dune hier mit eis 
nem gelbbraunen Erdreich bedeckt. 

"Die Förderung von Kohlen gefchiehet mittelſt eines 
Stollens und iſt wenig bedeutend, da der Baron Herbert 
nur fo viele Kohlen gewinnt, als er fuͤr ſeine Bleiweiß—⸗ 
fabrik nötbig hat, welcher diefe Kohlen, die fehr gut bren- 
nen, aͤußerſt wohlfeil zu ſtehen kommen. Diefe Koblen- 
flöge fegen, wennwohl ſehr unterbrochen, Südlich bis La⸗ 
vamuͤnd fort, man Eennt fie unmweit Eidweg (St. Andre 
gegenüber) und St. Georgen (St. Paul’ gegentiber). Häuft: 
ger als die Kohlen, fördert man in diefer Gegend den ev 
waͤhnten blauen Thon. Diefe Kohlen möchten diefelben 
ſeyn, die im obern Lavantthal bei St. Leonhard und Net: 
chenfels ‚liegen, derſelben "jungen —— und nicht der 
ae N angehören. ı 

“Am rechten’; Ufer der Lavant fehlen die Straten voa 
Thon: und Kohlen, dagegen: treten hier, am Fuße des Ge: 
birges, Holirte Maffen von Sandftein und Mergelkalk auf. 
Ber Hüttendorf, 1 Stunde: meftlih von Wolfsberg, am 
Fuße der Saualpe, liegt, von Glimmerfchiefee umgeben, 
ganz iſolitt ein Lager von Sandftein; er iſt grau, feinförs 
nig, loder, reih an Glimmer und in ſtarke Schichten ge: 
theilt; da er leicht zu gewinnen iſt und gute Quabdern 
liefert, fo witd bier ein Steinbruch betrieben. Schon in 
fehe alten Zeiten hat man ſolch einen Sandftein benugt, 
denn das Schloß Molfsberg (befonders das: erfle Schloß: 
thor) iſt zum Theil davon erbauet, nur. hat er bier, durch 
den Einfluß der Witterung, meift eine vörhlihbraune Faͤr⸗ 
bung angenommen. 

Zu welcher Formation dieſer Sandſtein — wird ſehr 
ſchwer mit Beſtimmtheit zu ermitteln ſeyn, da er bei feiner 
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Einfachheit und iſolirten Lage fo wenig Vergleichungspuntte 
darbietet; mir fehlen er die meifte Aehnlichkeit mit dem 
Flyſchſandſtein zu haben. Immer bleibt das ifolirte Vor⸗ 
kommen an ſo hohen Puncten gewiß merkwuͤrdig. 

Bei St. Paul ſtehet ein heller Mergelkalkſtein an, 
der nur an der kleinen Erhoͤhung zu Tage ausgehet, an 
welche das dortige Brauhaus ſich lehnt, deſſen Keller in 
dieſes Geſtein eingeſprengt find; uͤbtigens wird dieſes Ges 
bilde meiſt von Dammerde hoch bedeckt und Bruͤche dar: 
auf find nur zu ſehen, wenn fie ein Bauer in feinen Fels 
dern eröffnet, um Steine für feinen Bedarf zu gewinnen, 
von denen man aber ſtets große. Haufen in St. Paul ans 
trifft. Dieſer Mergelkalk ift von heiigelblichgrauer. Farbe, 
wird oft von eifenichäfiigen Adern durchſetzt und geher in 
Mergel über; ee ift meift in ziemlich ſtarke horizontale 
Schichten getheilt, die defto dünner und fchiefriger werben, 
je merglicher das Geftein iſt. In den ſtarken Baͤnken 
fondern ſich zumeilen härtere Enollige Maffen aus, die mit 
rothem eifenfchüffigen Thone umgeben find; auch mengen 
fih wohl kleine Broden, von gelblichem Sandſtein eim, 
wodurch das Geftein ein breccienartiges Anfehn gewinnt. 
Einzelne Schichten, die Feine eifenfchüffigen Adern enthal— 
ten, fcheinen fehr reich an Petrefacten zu feyn, bie ger 
möhnlich erſt durch die angehende WVerwitterung ihre Ums 
tiffe verrathen, - und vorzüylih zu Korallenarten gehören 
werben. Die Stüde, die ich davon zu fehen Gelegenheit 
hatte, erlaubten Reine nähere Beftimmung, Derfeiben For: 
mation gehört auch vielleicht der Mergelkalk an, der auf 
den benachbarten Höhen von rothem Sandftein liegt. 

Es find bier zu wenig Anhaltöpuncte gegeben, um 
mit Beftimmtheit eine Meinung darüber aͤußern zu Eönnen, 
zu welcher Formation biefer Mergelkalk gehören möge. 
Bon dem Alpenkalke weicht er feht weſentlich ab, ober 
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x . 
mir fchien er am meiften übereinzulommen mit dem Mer: 
gelkalke, der die Gegend zwifchen Althofen und Gatharing 
erfüllt und von dem weiter unten ausführlich die Rede, 
ſeyn wird. - Daher mödte ich, ihn vorläufig der Flyſchfor⸗ 
mation anreihen. 

Ehe wir aus dem reigenden Thale ber Lavant zu ben 
Bergen auffteigen, die e8 umkraͤnzen, fey es erlaubt, einen 
Augenblid nody zu verweilen bei einem Gegenflande, ber 
nur ſehr entfernt mit der Geologie zufammenhängt, aber 
jedem Fremden in diefen Gegenden auffällt, und fein In— 
tereffe in Anfpruh nimmt, denn wer wohl nähme nicht 
Antheil an den bier herrfchenden entfeglihen Mißbilduns 
gen des Halfes und dem damit zufammenhängenden krank⸗ 
haften und traurigen Zuftande der Cretins? 

Ueberall in der Gentralfette der Alpen und durchge⸗ 
hends in der Gegend von Wolfsberg, im Thale und auf 
den Bergen, find die Kröpfe heimiſch, die theils als dicke 
Hälfe, theils als ungeheure Gewaͤchſe erfheinen, die den 
menfhlichen Körper entſetzlich verunſtalten, wenigitens in 
unfern Augen, nicht fo freilih im Sinne des dortigen 
Bergbewohners, welcher den diden Hals für ſchoͤn hält, 
Noch vor Kurzem beſchwerte fi) ein dortiger Bauer fehr 
daruͤber, daß er Beinen Dienftboten behalten könnte, denn . 
das Waſſer feines Brunnen vertreibe die Köpfe und 
dicken Hätfe, die man für fchön halte. 

Diefer Gegenftand ift vielfach in Schriften verhandelt 
und man hat bie Urſache des Kropfes und Creticismus in 
mancdherlei Dingen geſucht, in fetten Speifen, Unreinlichs 
keit, harter Arbeit u. f. w., aber ich möchte glauben, daß 
der Hauptarund im der eigenthümlichen,, uns unbefannten 
Beſchaffenheit des Waſſers liegen möchte. 

Die Kröpfe findet man, wie mir es gefhienen hat, 
da befonders, wo glimmerfchieferartiges Geftein vorwaltet 
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und aus biefem das Waſſer entfpringt, beffen man fich 
zum Trinken bedient; in den Kalkalpen, wo das Waffer 
aus Kalkflein entfpringt fehlen die Kröpfe. 

In den Kropfgegenden, von. denen hier die Rede iſt, 
berefhen die Kröpfe ganz allgemein, und befallen Jeden, 
den Reichen wie den Armen, der eine längere Zeit hier 
zubtingt, er mag gut oder fchledht leben. Der Bauer, 
der den Kropf für ſchoͤn hält, thut nichts dagegen, und 
fo wird das Uebel immer größer; ber Bürger und der 
Bornehmere wendet aber gleich Kropfpulver und aͤhnliche 
Mittel an, die fchnell das Uebel heilen. Der Fremde 
braucht. fih nicht lange in jenen Gegenden aufzuhalten, 
um. einen diden Hals zu erhalten, aber wenn er die Ges 
gend dann verläßt, vergeht das Uebel von felbft wieder 
Auch Thiere befommen fo gut ihre Kıöpfe als Menfchen 
und auf dem Schloffe Wolfsberg hatten ale Hunde Kröpfe, 
die man ihnen aber durch Kropfpulver vertrieb, 

Manche ‚Quellen, und alle Subſtanzen, melde Jo⸗ 
dine enthalten, heilen die Kroͤpfe, die auch in den vers 
fchiebenen Kropfpulvern enthalten feyn wird und in dem 
Meerfalze, deffen man fidy gern an ben Tafeln bedient, 

Der Stoff, welcher die: Kröpfe hervorbringt, und der 
dadurch im Gegenfage mit der Jodine fichet, muß, allen 
diefen Thatſachen nach, ein fehr allgemein verbreiteter feyn, 
und fann um fo mehr wohl im Waffer gefucht werden, 
da manches MWaffer ganz vorzüglich kropfmachend ſeyn foll; 
vielleicht liegt diefer Stoff in Glimmer und es gelingt eine 

mal der chemifchen Kunft ihn auszufdeiden. 

Mit den Kıöpfen möchte, in gewiffer Art menigftens, 
der Creticismus zufammenhängen, denn, in dem Verhälts 
niß, als die Kröpfe häufig find, kommen auch jene un» 
gluͤklichen, faft ganz entmenfhten Gefhöpfe häufig vor, 
die man im Allgemeinen Cretind nennt, die aber in Hin: 
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ſicht ihres Zuſtandes viele Abftufungen. barftellen, und bie 
man hiernach Mit den Namen Tocker, Toſten, Feren, 
Zrotteln und Hafcherl in Kärnthen und Steyermark ber 
legt. Sie zeichnen fih aus durch Schwähe der Geiftess 
verrichtungen, des Geſichtes und ber Muskeln, durch 
Stumpfheit der Sinne, durch eine eigent huͤmliche Phyfiognos 
mie, befonders durch dide Lippen und eine widerliche Stimme, 

Den böhften Grad diefes Zuftandes zeigen die Has 
fcherl, die faſt ſtets unbeweglich figen, und nichts begeh- 
ren, als ſich zu fättigen, ihre Empfindungen aud nur durch 
widerlihe Toͤne ausdrüden koͤnnen. Die Zoder haben 
noch einige Geiftesträfte, etwas Sprache, die fie mit heu⸗ 
lendem Zone hervorbringen, und find zu einigen mechanis 
ſchen Arbeiten braudbar; an diefe fchließen fich die Toſten 
und Trotteln an, deren Gefchlechtstrieb meift ſeht ſtark 
iſt, und deren Kinder den Aeltern bald gleich werden. 

Wenn es möglich wäre, die Kroͤpfe und den Gretis 
cismus jener Gegend, wenn auch nicht auszurotten, doch 
möglichjt zu vermindern, fo würde dirß gewiß eine uns 
endliche Wohlthat feyn, die freilich. erſt fpät oder gar nicht 
erfannt werben würde; der gezmungene Gebrauh von 
Meerfalz und Kropfpulver, könnte vielleicht.hier viel wirken. 

d.. Die Koralpe. 

Das Gebirge, welhed am äftlihen Ufer der Lavant, 
gleich bei Wolfsberg fich erhebt, und von dem der Schloß: 
berg nur einen niedern Vorhügel bildet, heißt die Koralpe, 
die aber nur der integrirende Theil eines Gebirgszuges if, 
der, ziemlich von N. nah) ©. ftreichend, bei einer Breite 
von etwa 4 Meilen, eine Zängenerftrefung von mehr ale 
10 Meilen hat, und den wir mit dem Namen des — 
Koralpenzuges bezeichnen wollen, 

Den hoͤchſten Punct bildet die eigentlihe Koralpe, 
die gleich oberhalb Wolfsberg Liegt; ſuͤdlich ſtoͤßt am dieſe 
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die Shwanbergers Alpe ein langer, hoher, mit Wiefen 
bedeckter Rüden, der bis Schwanberg ohnweit Eibeswald 
und von hier, bis unmittelbar an die Drau fortläuft. Jenſeits 
der Drau, doc) in nicht unbedeutender Entfernung von der⸗ 
feiben, läuft in derfelben fich aber etwas fuͤdlich biegenden 
Rihtung, das Bahergebirge, welches ſich bis zur 
Graͤnze Croatien's und laͤngs derfeiben hinziehet. Weſtlich fegt 
die Koralpe fort duch die Padalpe, durch die St. Keons 
harber und Dbdacheratpen, duch die Stub:, Nad:, Pols 
ſter- und Bruders Alpen, die längs der Murr fortlaufen; 
ja man ann diefen Bug noch weiter längs der Mürz 
verfolgen, wo er- eine öftlihe Biegung annimmt, durch bie 
Fiſchbacher⸗ Alpen und noch weiter, bis gegen Wienerifche 
Neuſtadt und Dedenburg in Ungarn. In dieſer meites 
ften Ausdehnung bearänzt diefer Gebirgszug, die Ungas 
riſche und Croatiſche Ebene auf der ganzen meftlichen Seite. 
Bon Brud bis Schwanberg und Hohenmautern an 
der Drau, in einer geraden Erfiredung von mehr als 
20 Stunden Länge, laͤuft diefer hohe Gebirgsrtuͤcken uns 
unterbrochen fort, ohne von einem Queerthale durchbros 
hen zu werben, daher führen auch nur wenige und ſchwer 
zu befahrende Wege über denfelben ; einer läuft von Knit— 
telfeld über Koͤpflach nach Voitsberg und Graͤtz, ein ans 
berer von St. Leonhard uͤber die Packalpen: beide bieten 
aber fo große Schwierigkeiten dar, und werden fo oft 
durch die MRegengüffe verdorben, dag man gewöhnlich lies 
ber den Gebirgszug umfährt, als über feinen Rüden gehet. 
Diefer ganze eigentlihe Koralpenzug (von Brud bis 
Hohenmautern), ftellt einen einzigen ununterbrochenen, 
mwelligen, breiten Gebirgsrücen dar, der meftlih und öfts 
lid Seitenäfte ausſteckt, zwiſchen denen die Gebiraswäf: 
fer abfliegen; er beftehet vorwaltend aus Glimmerfchiefer: 
gebirge, an welches ſich aber, öftlic und: füdlich, die mehr 
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nieben und äußeren Bergmaſſen bilbenb, ein Thonſchie⸗ 
fergebirge anlegt; die Gränze beider läuft etwa von Frohn⸗ 
leiten an. der Murr, über Feiſtritz, Gräs, Voitsberg, Moss 
kirchen, St: Florian, Eibeswald, Lavamuͤnd und St. Pauf. 

Um von Wolfsberg aus den hoͤchſten Theil der Kors 
alpe zu erreichen „. werden bei mäßiger. Anftrengung 6 St. 
erforbert;. der Wanderer verfolgt: fehr lange die alte Wein» 
ſtraße, auf welcher in früheren Zeiten der. Wein von Uns 
terſteyermark eingeführt wurde, die aber jegt nicht. mehr 
benugt. wird... Der Weg minder fi meift allmälig. den 
Berg binan, und feige nur an einigen Puncten ſehr jähe 
on. Wem das Fußgehen zu befchwerlich ift, kann auch, 
fo lange die Weinjtraße dauert, reiten, oder auf Kleinen 
einfpännigen Wagen fahren. Der oberfte Theil des Ges 
birges ift am fleilften, bildet nicht ſowohl eine kuppenar⸗ 
tige Erhöhung als einen fhmalen Bergruͤcken, der bedeu⸗ 
tend oberhalb der Baumgränze liegt, aber fehr reich ift an 
fhönen aromatiſchen Kräutern, von denen mehrere ausgegras 
ben, und als Heilmittel verkauft werben, Won der häufig 
wachfenden Valeriana celtica, hat der Höchfte den Namen — 
Spiedkogel — bekommen, ber 6756‘ Meereshöhe hat, 
daher faft noch einmal fo hoch als unfer Broden .ift, den» 
nod) aber in hohem Sommer gewöhnlich feinen Schnee hat. 

Die Ausfiht von hier ift Außerft großartig, weit und be: 
lehrend; gegen Norden begrängen die meift befehneieten Mauern 
der nördlichen Kalk» Alpen, die hinter der Gentalfette auf 
fteigen, den Blick, gegen Oſten verfolgt man bie verſchie— 
ben Seitenäfte, die gegen die Murr von ber Koralpe aude 
laufen, und dahinter verliert fich der Blick in die weite 
Ungariſche Ebene; gegen Süden verfolgteman den Zug 
bes Bachergebirges : bis zur Groatifhen Ebene, und die 
zadigen Gipfel dee füdlichen. Kat: Alpen bis gegen Klagen» 
furt, gegen : Werften begränzt die Saualpe den. Horizont, 
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aber tieblich‘ berimt ſich an deren — das — La⸗ 
vantthal aus. 

In der gefizen Bergmaffe herefcht der ——* 
fer, der im Verbindung mit. Kalk ſehr mannichfache Ge⸗ 
ſteinsmodificationen darſtellt. Eine kleine Stunde ober⸗ 
halb Wolfsberg wird der Geolog durch ein Geſtein von 
auffallendem Anſehn uͤberraſcht, welches ſchon in der Fetne 
ſich durch eine dunkle Faͤrbung auszeichnet. Bei naͤherer 
Bettachtung zeigt ſich ein ſchoͤn blaͤttriger Scapolith, der in 
inniger Verbindung mit Glimmer und Kalk hier, ein Lager 
bildet, welches ‚mehr . als ein Lachter Maͤchtigkeit hat, und 
ein ſehr feſtes, zaͤhes Gebirgsgeftein darſtellt. In Zeutfche 
land iſt;, ſo viel mir bekannt, eine ähnliche Verbindung, die 
man wohl: mit dem’ Namen — Scapolithgefiein — 
anführen koͤnnte, noch nicht anftehend aufgefunden worden, 
und diefer Punct daher von befonderem Intereſſe. Ä 

Höher finden ſich in dem Glimmerſchiefer Lager von 
Hornbiendfchiefer, welche Zitanfoffitien führen, dann er⸗ 
ſcheinen Lager von mehr oder weniger deutlichem "Granite, 
die ſchwarzen Schörl in großen Cryſtallen führen, ber dem 
eigentlichen Glimmerfchiefer fehlt. Der oberfte Kamm be: 
ſtehet größtentheild wieder aus Glimmerfciefer, der, wie 
es fcheint, weniger Kalkiager als der untere ffuͤhrt. Die 
Sebirgsmaffe ift im Ganzen gefchichtet, und die Scich- 
ten laufen: meift ziemlich, zuweilen ganz horizontal, Der 
Granit verläuftfich, duch gneisartiges, Geftein’in den Glim⸗ 
merfchiefer, bildet oft’ wenig flarfe horizontale Lager, zeint 
fi nicht gangartig, und die hier vorliegenden Verhältniffe 





fprechen nicht dafür, anzunehmen: daß er. etwa gangför 


mig von unten aufgeftiegen, das Gebirge gehoben und 
durhbrohen habe, vielmehr möchte man glauben, daß er 
durch eine. Gefteing : Modification an Dre und Stelle ent: 
ftanden ſey. Erzlager oder "Gänge kennt man hier nicht. 
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Die Beſteigung bee: Korafpet wird: nicht. mit /ir⸗ 
gend einer beſondern Gefahr oder. Beſchwerlichkeit ver⸗ 
bunden, nur iſt die erſte nothwendigſte Bedingung ſchoͤnes 
helles Wetter, denn. bei Sturm und Ungewitter treten große 
Gefahren ein. Am beſten möchte: es ſeyn, fruͤh um 4 Uhr 
aufzubrechen, und von ır: bis 2 Uhr auf dem Gipfel aus⸗ 
zuruben; hier wehet meiſt ein Falter Wind, fonft aber ſticht 
die Sonne und man fucht gern Schatten und Schu uns 
ter. einer Felswand. „.utılıse. Voß. Tail 
ur Die PRTTRTTEI NT, 
Parallel: der Koralpe, täuft weſtlich von Wolfsberg in 
88 Richtung, ein Gebirgsrücken, den wir mit 
dem Namen des — Saualpenzuges _ " bezeichnen 
wollen, und der "Strick durch das That der Lävant, weſt⸗ 
lich durch die Thaͤler der Sortfals, ‘Glan, des Oitza⸗ 
baches und bet Mutrt begraͤnzt wird.” Won dem Haupt: 
ruͤcken, der nicht die größe Ausdehnung des Kordipenzuges 
hat, laufen oͤſtlich und weſtlich Seitenarme aus, zwiſchen 
denen die Gewaͤſſer ablaufen. Den hoͤchſten Punct Hat vie 
fer Zug zwifchen Wolfsberg und Lolling in ber obern 
Saualpe (der obern Sau), an welche fich fuͤdlich die” uns 
tere Saualpe anlegt, nördlich fchließen fih an diefe an: 
die Seethaler Alpen, oberhalb Reihenftein und 
dann die Judenburger Alpen; bieran ſtoͤßt jenfeits der 
Murr der -Brandmwalb und an bilfeh: ber Mottehmanner 
Tauern. 19 
Um von⸗ Wolfsberg die Sitte zu beſteigen, giebt es 
zwei Wege; der eine Läuft: über einen Seitenarm, der ſich 
unmittelbar bei Wolfsberg erhebt, der andere Führt uͤber 
St Michael durch das Weißbachthal. Wir waͤhlten 
den erflern’ zum Hinaufs ben andern zum Hinabſtei— 
gen. Jener iſt nur an wenig Puncten ſehr ſteil anftel: 
gend, und folgt einer Fahrſttaße, melde in die Lolling 
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führt, kann daher auch. zu Pferde’ oder in kleinen Wagen, 
freilich mit einigen Beſchwerlichkeiten, bis auf den Ge 
birgskamm, wo ‘die eigentliche ‚große! Sau beginnt, zuruͤck⸗ 
gelegt werden; der andere Weg fuͤhrt 4 Stunden eben im 
Thale. hin, dann aber find 3 St. auf fehr beſchwerlichem 
Pfade, ungemein fteil anzufleigen. Wähle man aber die 
fen. oder jenen Weg, fo bedarf man doch 7— 8 St. bis 
zum Gipfel der Saualpe, Der Weg berauf.ift daher im» 
mer länger und befchwerlicher, als auf. die Koralpe und 
die Ausfiht wohl weniger belohnend, da man ringsum nur 
Gebirge hat, die nicht durch eine große „Ebene unterbros 
hen werden. Sturm und Ungemitter find bier er gez 
faͤhrlicher als auf der Koralpe. 

Glimmerfchiefer bildet auch bier im Allgemeinen den 
ganzen Gebirgszug, er führt untergeordnete Lager von 
Meipftein, von gmeusartigen Gefteinen, von Granit, defs 
fen ‚Gemengtheile zumeilen außerordentlich großkoͤrnig wers 
ben, von Hornblendfchiefee mit Granaten und von Efios 
git oder Omphacit. Der Granit verläuft fi deutlich in 
Glimmerfciefer, er enthält oft Schörl, felten fehöne, außs 
gezeichnete Rutile, und an dem einen Puncte fehr ausge» 
zeichnete, vollkommen eryſtalliſirte Zirkone, ganz den Nots 
wegifchen Ähnlich; wer dieſe einfammeln will, muß Rnaps 
pen mitnehmen und darauf fprengen laſſen. Suͤdlich 
ſchließt fih der Zhonfchiefer an den Glimmerfchiefer, von 

dem meiter unten die Rede ſeyn wird. 
Der norbfüdlic laufende Hauptrüden fendet weftlih und 
öftlih Seitenarme aus; . unter denen auf der Weſtſeite ift vor 
allen derjeniae merkwürdig, der zwifchen den Thälsen der 
Lolling und Mofinz, bis gegen Hüttenberg ſich hinziehet, dem 
Namen — Knappenberg — trägt, und die berühmte 
Daupteifenmwurz einfchließt, die größte Maffe von Eis» 
fenerz, die, in Zeutfchland wenigftens, bekannt iſt. Hier 
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fol der Altefte Bergbau in den. Alpen, und wohl int gang 
Zeutfchland, in den Zeiten der Römer ftatt gehabt haben; 
welches um fo wahrſcheinlicher iſt, da das. Erz zu Tage 
gehet, und das Thal der Draw ſich faſt bis zu dem Fuße 
des. Berges hinziehet, und. dieſe Erz⸗Niederlage daher: we⸗ 
niger in tiefem, rauhen Sebiche — liegt, als die ars 
dern Eiſenſteinlager. 

Der Knappenberg beſtehet aus * Guimmerſchiefer bes 
Saualpe, er führt hier Lager von Hornbiendfchiefer, von 
Eklogit (Omphacit), die, zum Theil. ganz nahe an dem 
Erzlager auffegen, und von Kalk, ber fehr häufig iſt, 
Zwifchen folhen Kalklagern liegt nun das Erzlager, wels 
ches theils zu Tage gehet, theild mit Kalkftein bedeckt iſt, 
"und die Breite des ganzen Berges einnimmt, fo, daß 
man in. der Rolling einfahren, in der Mofinz wieder auss 
fahren kann. Der Eifenftein bat 100 Klafter, oder 700" 
Mächtigkeit: und eine verhäftnigmäßige Ausdehnung in die 
Länge und. Breite; der Kalk des Liegenden und Hangens 
den bildet auch mitten im Eifenftein, - bald ſeht große; 
bald kleine taube Mittel und außerdem kommt Schwer—⸗ 
ſpath in bald großen, bald kleinen Maffen vor, der für 
die Bleiweißfabriten der Gegend gewonnen wird. !: 

Das Erz iſt in fehr viele Grubenfelder vertheilt, die 
ſehr verfchiedenen Eigenthlimern gehören; da es ſeit fo 
alten Zeiten und nach fo vielfeitigen Intereſſen abgebauet 
wird, fo erfcheint der Bergbau im Allgemeinen wenig res 
gelmäßig, und mird nicht nach einem allgemeinen Plane 
betrieben. . Doch ift Erzmangel hier nicht zu befürchten, 
denn fo ungeheuer auch die Maffe Erz ſeyn mag, bie man 
im Laufe von Zahrtaufenden bier gewonnen, fo fcheint fie 
doch noch wenig bedeutend ‚gegen die Maffe des noch vor 
bandenen. Mit befondern Schwierigkeiten hat hier der 
Bergbau gar nicht zu Lämpfen, ta: weder: böfe Wetter 
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noch Grundwaſſer beſchwerlich fallen, ig das Geſtene 
Beine beſondere Feſtigkeit hat. 

Dieſes ganze, mächtige Etzlager beſtand — wie 
die aͤußere Geſtalt der Erze lehrt, aus Spatheiſenſtein, 
der: jetzt nur ſelten, in ſeiner wahren Geſtalt, als Pflinz 
einbricht, da die ganze Maſſe in Brauneiſenſtein und 
Braunerz umgewandelt iſt; auch erpftallifirter Schwefelkies 
brach hier ein, wie deutliche Dobecaäder von Braunerz leh⸗ 
ven: Was im Erzberge bei Eiſenerz nur unvollkommen 
geſchehen iſt, und was dort durch den Zutritt der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft befoͤrdert wird, die Umwandlung der Pflinze 
in Braunerze, das iſt hier ſchon von der Natur vollendet, 
und war es vermuthlich ſchon, mie der Bergbau begann, 
fo alt er auch ſeyn mag; nicht Braunerze allein haben 
ſich ‚gebildet, fondern häufig auch braune Glaskoͤpfe. Hier 
war- ein; Spatheifenfteininger, durch deſſen Ummandlung 
in: Braunerz vielerlei hemifche Proceſſe hervorgerufen wur⸗ 
ben, und mannichfache neue Bildungen entſtanden. Quarz⸗ 
maffe ift flüfjig oder gasfoͤrmig geworden, und hat Chal⸗ 
cedon gebildet, theils in Rinden, theils in den feinften 
Haaren; häufiger noch erſcheint brauner Glaskopf in 
Scyaalen, feinen Stalactiten und fhönen Haaren, begleis 
tet von tothem Goͤthit (Rubinglimmer), fammtartig glän- 
zendem Manganfchaunm und. andern Koffilien mehr. 
Aehnliche Foſſilien wie. hier findet man auch auf Ras 
gern ‚von, Glaskopf in andern Gegenden, und ſtets erſchien 
deren Bildung als ein großes geologiſches Phänomen. 
Hat man aber das Verhalten ber Erze bei Eifenerz und 
Hüttenberg gefehen, dann m'rd man zu glauben geneigt, 
daß wohl die Lager von Glaskopf ıc. auch aus Spatheis 
fenflein entftanden feyn fönnen, deſſen Ummandlung aber 
fo, weit vorgerüdt ift, daß auch alle, Form des Spathei= 
fenfleins ‚verfhwand, ‚und ganz neue Formen entflanden 
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find. Welches Agens aber hier wirken und biefe großen 
Ummwandlungen bervorbringen mag, mwiffen mir nicht, wer» 
den ed auch vielleicht nie erfahren, dennoch ift diefe Um⸗ 
wandlung eine unverfennbare Thatſache. 


Here v. Dunner, Verweſer ber Eifenhütte in ber 
Rolling, hat feine Mineralienfammlung durch eine fehr 
reihe Suite von Producten aus der Eifenwurz geziert, de⸗ 
ven Schönheit und Mannichfaltigkeit man nicht genug bes 
wundern kann. Freilih nur dur langes Sammeln, und 
wenn man bie Mittel hat, die ſchoͤnen Stüde unbefchd- 
bigt aus der Grube zu bringen, ift es möglich ein ſolches 
Cabinet zufammenzubringen, ald man hier findet. 


J 


Karſten, in feinen metallurgiſchen Reifen ©. 309 
bi8 323, befchreibt das hiefige Erzlager und den darauf 
geführten Bergbau genau und ich verweife gern auf diefe 
fahfundige Arbeit. Im Hinficht der geologifchen Verhält- 
niffe heißt es: 

„Diefe ungeheure Erzmaffe von vielen Millionen Ku⸗ 
„bitfugen, wird nur durch größere oder Fleinere, keilfoͤr⸗ 
„mig geftaltete Kalkfelfen zuweilen unterbrochen, und 
„diefe tauben Mittel find es zugleich, melde die Ges 
„winnung ober den Abbau erleichtern. Wei diefem fons 
„berbaren (?) Vorkommen des Erzftodes, bei eben fo 
„auffallendem (?) Dervortreten der Kaltkeile in dem Erz⸗ 
„lager, und bei ber Befchaffenheit der. Erzmafle felbft, 
„wird e8 mehr als wahrſcheinlich: — daß die ganze 
„Maffe aus dem Innern der Erde emporges 
„boben fey, und daß fie den Glimmerfdies 
„fer durchbrochen habe.‘ 

Diefe fehr eigenthuͤmliche Anficht des verdienten Hern 
Verfaſſers, ſcheint mir ohne nur etwas fichern Beweis 
bingeftellt und meiner Anſicht nad, ſpricht gar Erin Ders 

Teutſchland VI, Th. 2. Heft. 14 
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haͤltniß für diefelbe; das Erz kommt hier nicht unter mes 
fentlih andern Verhältniffen vor, als an febr vielen ans 
“ dern Puncten in den Alpen, die zu deutlich ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe zeigen, um an ein Hervorquellen glauben zu können; 
der Kalk bigleitet faft überall den Spatheiferjtein in den 
Alpen und bildet auh Schichten und Maffen in demfels 
ben. &o mädtig dieſes Lager gegen andere iſt, fo unbe: 


deutend erſcheint es gegen die Maffe der Saualpe felbft. 


- Die Eifenerze der Haupteiſenwurz verarbeiten die Hoch: 
Öfen zu Mofinz, Lolling, Treibach, Eberftein und im Ur-⸗ 
thale, welche jährlih daraus circa 150,000 Gentner Roh— 
eifen produciren follen, während der Erzberg in Steiermurf 
die Erze zu 260,000 Ent. Roheifen liefert. 


Aehnliche Eifenlager, als hier, kommen unter ganz 
analogen Verhältniffen, in der dortigen Gegend nicht fel- 
ten vor und find von vielen Puncten bekannt, werden 
aber deßhalb nicht abgebauet, weil man in der Eifenwurz, 
die fhönften Erze mit großer Leichtigkeit und in Ueberfluß 
gewinnt. Nur am Burgberge bei Frieſach gehet Bergbau 
auf ein Eifenfleinlager in Glimmerfchiefer um. 

Auch die öftlihe Seite der Saualpe fendet Seiten: 
arme aus, zwifchen denen fchöne Thäler laufen; ein fol: 
her ziehet fi gegen Gertraud zu, und führt bier bie 
Eifenfteinlager in der Woͤlch, melde die Hrn, v. Roft: 
‚born abbauen, und die dem der Eifenwurz höchft anas - 
log find, 

Zwiſchen ein Paar ähnlichen Seitenäften, die gegen 
Wolfsberg hinlaufen, liegt das ſchoͤne Weißbachthal, bes 
kannt durch feine Mineralquellen, Hier entfpringt eine 
ziemlich ſtarke Schwefelquelle und eine andere, die mehr 
Eifen und etwas Kohlenfäure haben wird; an ihrem Ur: 
fprunge foll diefe 20° Wärme gezeigt haben. Durch die 
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Stände ift hier ein Wohnhaus für Babegäfte eingerichtet 
und in einiger Entfernung bavon ftehet ein Badehaus mit 
2 Badeftuben und mehreren Wannen. : Die Quelle fol 
durch unvorſichtiges Abteufen gelitten haben und verliert 
an Zemperatur, ehe fie in die Badewannen kommt, in des 
nen fie, durch glühende Eifen erwärmt wird, Jaͤhrlich wird 
das Bad von einigen Gäften befucht, die von deifen Ge: 
brauch meift eine gute Wirkung fpüren follen. Die Bes 
ftandtheile des Waffers find nicht bekannt; als ich mid 
gebadet hatte, fpürte ich eine eigenthümliche Empfindung 
der Wärme über den Körper, die lange anhielt 

Sleih hinter dem Badehaufe öffnet fih in einem 
kleinen Seitenthale eine Höhle, die eines Beſuches werth 
ift; fie liegt in einem mächtigen Lager von cryftallinifch- 
Eörnigem, fogenannten Urkalk, das zwiſchen Glimmerſchie— 
fer ſtreicht und faft ganz. feine Cohärenz verloren hat, fo 
daß die übrigens frifhen edigen cryftallinifchen Kalkkoͤrner 
unverbunden nebeneinander liegen. ‚Außerdem fondert fich 
das Geftein in unvolllommen fugelige Maffen ab, deren 
Mitte meift in eben dem Verhaͤltniß ſteht, als die Um» 
gebung loder ift; dieſe feften Parthien geben bei'm Reis 





ben einen ftarfen flinfenden Geruch — den man. fonft bei. 


dem Schieferkalk nicht: trifft; wahrſcheinlich diefelbe Urs 
fache, welche die Differenz in dem Zufammenhang bedingte, 
bat auch die in der Mafle vorkanden gewefenen Eifentheit: 
chen in dunkle Streifen concentrirt, die fih mannichfach 
durchkreuzen und alle diefe Verhältniffe geben dieſem Lager 
ein fonderbares und conglomeratartiges AUnfehen. 

Die ganz loderen Parthien fallen Teicht herab und 
werden weggewaſchen, jest aber vorzüglich durch ben Mens 
[hen herausgefordeit, da für eine weite Umgraend diefer 
Punct als Sandgrube bient und die eckigen Kalkkoͤrner 

meist: ald Scheuerſand benußt werden. Go entitand nad 
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- und nach diefe Höhle, die fich jegt tief in den Berg hin» 
einziehet. Dieſer Punct erinnert an die Gegend von 
Muggendorf, wo in lodergewordenem cryftallinifhen Jura⸗ 
Dolomit, den man als Sand gewinnt, ähnliche Höhlen 
gefunden werden, und an den fandigen Alpenkalk von 
Baaden, bei Wien, der Band 5. ©. 440 erwähnt iſt. 


Auch andere Straten des Glimmerfchiefers verlieren 
auf aͤhnliche Art ihren Zufammenhang und werden fandig, 
wie man dieſes befonders auf den Höhen gleich oberhalb 
dem Schloſſe Wolfsberg wahrnehmen kann. Diefes Phä- 
nomen fann man nidt wohl eine Verwitterung nennen, 
da die einzelnen Gemengtheile nicht aufgelöft find, nur 
die Cohaͤrenz wird aufgehoben, und gewöhnlich dabei auf 
einem andern Puncte verſtaͤrkt. Dieſes geologifhe Phär 
nomen, welches, wie oben erwähnt wurde, auch in Granit, 
ja in allen Formationen flatt hat, ift zur Zeit gänzlich 
überfehen, es giebt ein neues Zeugniß von regen Thätig- 
Zeiten im Innern der Gebirge und es wäre wohl ber Mühe 
werth eine Theorie daruͤber zu verfuchen. 


f, Klagenfurth und feine Umgebungen. 


Klagenfurth, die Hauptfladbt von Kärnthen, jest 
zu Illyrien gehörig, mit 9200 Einwohnern, ift ein netter, 
reinlicher,, lebendiger Drt, der durch das Sprengen ber als 
ten Feſtungswerke ſehr gewonnen hat, wedurch fchöne 
Spaziergänge hervorgegangen find. Es liegt in dem breis 
ten Drauthale, zwifchen der Gentralfette und den füblichen 
Kalkalpen,’ unfern dem großen Klagenfurtheer See, mit 
diefem durch einen Ganal verbunden, eben fo günftig für 
den Handel als reizend, und der Fremde mag nie verfäus 
men, die 200 Stufen des Stadt» Pfarrkirhthurmes zu er» 
fteigen, um fi‘ von hier der lehr- und genußreichen Aus: 
ſicht zu erfreuen. Hier überfhauet man am beften bie 


193 





mauerförmige Kette der füdlichen Kalkalpen in meiter Ers. 
ftredung, die fih nur wenige Stunden hinter der Stadt 
erheben; vor allen fallen bie höchften meift immer mit 
Schnee bebedten Puncte in die Augen, die Obir, Ka» 
fbiutta, Baba, Matzena, Horloz, Xoibel, Seleniga, 
Mittagskogel, Malajor, Zerglou u. f. w. 


Außer höhern Mititär= und Givilbehörden, hat au | 
die oberfte Bergwerksbehoͤrde für Illyrien ihren Sig in 
Klagenfurth; fie ftehet unter Direction des thätigen und 
allgemein geſchaͤtzten Gubernialrathes Stadler, der mit 
großer Zuvorkommenheit dem Fremden huͤlfteiche Hand 
leiftet. 

Die Bergbrhörde und die ſtaͤndiſche Gefellichaft des 
Ackerbaues befigen Mineralienfammlungen ; erflere ent- 
hätt faft nur geognoftifhe Gegenftände. Der Baron von 
Herbert betreibt eine große Bleiweißfabrik, welche Bil: 
lacher Blei benugt und wegen ihrer trefflichen Producte 
bekannt ift. 

Die, in geognoftifker Hinfiht noch hoͤchſt unbekannte 
Gegend von Klagenfurth, umfaßt das hügelige und ebene 
Land zwifhen ber aus Glimmerfciefer beftehenden Gen: 
tealkette und den füdlihen Kalkalpen, wo in einer Aus⸗ 
dehnung von 20 Stunden Länge und 4 bis 12 St. Breite, 
außer jungem Flösgebirge Thonfdiefer und rother Sand» 
ftein in einer Mächtigkeit auftreten, wie wir fie nicht weiter 
in den Alpen finden werben. 


Das in mehreren Zügen auslaufende Glimmerfchie: 
fergebirge, zeigt in den Thälern der Lavant und Gurk 
große Einbuchten und tritt hier weit mehr als fonft zurüd, 
dadurch bildet fich eben das erwähnte, theils wellige, theils 
ebene Land, welches von W. nah O. die Drau, von N. 
nah S. die Savant und Gurk duchfliegen. Die nördliche 
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Gränze diefes ovalen Baſſins, bildet bee Glimmerſchiefer 
in der Erſtreckung von Lavamuͤnd nad Wolfsberg (Bucht 
der Lavant), gehet dann füdlich bis zum Auslauf der 
Saualpe, wendet fi dann nördlich bis über Hüttenberg 
hinaus (Bucht von Gutharing und Althofen), gehet dann 
ſuͤdlich über Frieſach, Straßberg, Gurk, Weitenfeld, Feld: 
firhen, an den Offiacher See, bis gegen Paternion an 
der Drau, Die füdlihe Graͤnze folgt den ram Kalk 
alpen, an deren Fuß die Drau fließt. 


In den erwähnten Buchten, zunaͤchſt dem Glimmer⸗ 
fchiefer, liegen Maffen von juͤngerm Flößgebirge, die bald 
näher erwähnt werden follen. In der 20 Meilen langen 
Kinie, von Paternion über Feldlirhen, St. Veit, Voͤlker⸗ 
mark, Griffen, St. Paul, Lavamünd, Mährenberg und 
noch meiter Öftlih, herrſcht Thonfchiefer, diefer umgürtet 
den Dffiaher und Klagenfurther See und folgt der Drau, 
zuweilen unmittelbar ihre Bette bıldend, zumeilen fie nur 
in der Ferne umgürtend, wo dann der ftattliche Fluß mäd): 
tige Straten von Nagelfluhe durchſchneidet. 


Während das Glimmerfchiefergebiege dieſer Gegend, 
meift langgezogene Rüden darftelt, die im Allgemeinen 
eine Hauptrichtung von N. nah ©. haben, wie die er 
wähnten Züge der Kor» und Saualve, fo zeigt hier der 
Thonfchiefer langgezogene Rüden, die meftöftlich Laufen. - 
Mir wenigitens fhienen, auf der ganzen Erfiredung von 
Klagenfurch bis Über Drauburg und Mährenberg, alle 
Thonfchieferberge diefe Hauptribtung zu haben, welche der 
ber Glimmerſchieferruͤcken entgegengeſetzt iſt; felbft der vo: 
the Sandftein hält jene Richtung. Wo aber Thon: und 
Glimmerfdiefer zufammenfommen, da feinen fie fi fo 
ineinander zu verlaufen, daß eine ſcharfe Graͤnze zwiſchen 
ihnen nicht zu ziehen feyn wird, 
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Gin fchönes Bild der ganzen Gegend im Kleinen, giebt 
der Ulrichsberg, der ſich gleih noͤrdlich von Klagenfurth 
erhebt. Unweit der Statt, im Thale der Glan, ſtehet 
Glimmerſchiefer zu Tage, durch viele Uebergänge mit ihm 
verbunden, fleigt nun der Thonfchiefer hervor, die Haupt: 
maffe des Berges bildend; biefer wird von rothen Sand— 
ftein bededt, deffen Gipfel Kaltmauern frönen. Daffelbe 
Verhaͤltniß wiederholt fih bei St. Johann am Brüdel, 
bei Griffen, St. Paul und andern Puncten, 

Die verfciedenen, hier verbreiteten Bildungen, wollen 
wir verfuchen nun näher zu characterifiren. 

a) Ehonfhiefergebirge. Es ift das vormals 
dende und zeigt herrſchend einen meiſt glimmrigen grüns 
lihen Thonſchiefer, der haͤufig glimmerfcieferartig, felter 
ner graumadenartig wird; Lager von Dahfciefer find 
von hier nicht bekannt, aber fehr oft wiederholen fich 
Lager von Kalfftein, der bald ein Kalkichiefer, bald ein 
teinerer, dunkel- oder hellgefärbter Kalk iſt und zumeilen 
felbſt in das Kryſtalliniſch-koͤrnige uͤbergehet. Erze, die 
ſonſt fo häufig in der Schieferformation vorkommen, ſchei⸗ 
nen bier, wenn auch nicht ganz zu fehlen, doch nur in 
unbedeutenden Spuren vorzufommen, wie man fie z. B. 


am Ulrichsberge findet. 


b) Der rothe Sandftein bildet ſtrichweiſe und 
unterbrochen bedeutende Ablagerungen, theild auf den ho— 
hen Rüden der Thonfcieferberge, wie am Ulrichsberge, 
theil8 auf deren mehr niebern Abhängen, wie bei Griffen, 
Lipnitz u. ſ. w. Es herrſcht ein rother meift ziemlich Eleins 
koͤrniger, wenig feſter Sandſtein, der außer Glimmer und 
Quarz viel Feldſpath gewoͤhnlich im aufgeloͤſ'ten erdigen 
Zuſtande führt; feſte Concretionen liegen häufig in ſehr 
lockerer Umgebung. Eingemengt ſind Stuͤcke von feſtem 
rothen Sandſtein, von Glimmerſchiefer und beſonders viele 
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Quarsftüde, dadurch werben bald aröbere, bald feinere 
Gonglomeratfhichten gebildet, die mit andern wechfellagern, 
welche wenig ober gar nicht tonglomeratartig find. Das 
Geſtein ift meift in ſtarke Schichten getheilt, führt gar 
feine Petrefacte, und außer einigen kalkigen Straten, 
feine untergeordneten Lager; Porphyre, Mandelfteine und 
Kohlenftraten werden in bdiefem Gebilde nicht gefunden, 
welches ohne Zweifel unferem Todtliegenden fehr ähnlich 
ift, doch aber auch wieder eine gewiffe Verſchiedenheit zeigt, 
die man mehr fühlt, als ausfpreben fann. Die Haupts 
anwendung diefes rothen Sandfteins ift zu Hodofenfteinen, 
und es ift ſchon oben erwähnt, wie fehr,er durch Einwir: 
fung der Hitze verändert, und zuweilen ganz granitartig 
wird, | 
6) Mauerförmiger Kalk, Diele Höhen diefer 
Gegend tragen Kalfmauern, die bald auf rothem Sand: 
fein, bald auf Thonſchiefer ruhen, aber in beiden Faͤllen 
wohl zu einer Formation gehören werden. Steilheit und 
Nacktheit laffen diefen Kalk fhon aus der Ferne von dem 
Sandſtein und Schiefer unterfhriden, bie nur wellige Ruͤ⸗ 
den bilden. 

Diefer Kal Erönt den rothen Sandflein des Ulrich: 
berges; bei Rabenftein, ı Stunde von St. Paul, hat er 
diefelbe Unterlage; bei Griffen ftehen herrlihe Ruinen auf 
einer foldhen Kalkmauer, die unmittelbar den Thonſchiefer 
bevedt, der fih hier nur wenig aus ber Ziefe erhebt. 
Diefer Griffner Kalk ift grau, ganz von feinen Adern durch— 
trümmert, fo, daß man faum einen frifhen Bruch gemwin« 
nen kann und gleicht in jeder Hnfiht dem untern Alpen: 
fall. Der Kalt vom Scloffe Rabenftein, und von den 
Höhen bes rothen Sandfteines hinter St. Paul, fcheint 
mehr ein weicherer Mergelkalt zu feyn, und dem zu gleis 
hen, der in dem Thale von St. Paul anftehet. 


F 


197 


Im Allgemeinen möchten diefe Kalfmauern wohl als 
Alpenkalk zu betrachten feyn, der ifolirte Ausläufer der 
ſuͤdlichen Kalkalpen bildet, und fidy verhalten, mie ber 
Kalk bei Eifenerz, der auf den Thonfcieferbergen iſolirte 
Ausläufer der nördlichen Kalkalpen bildet. 


d) Mergelkalk, Nummulitentalf und 
Kohle der Gegend von Althofen und Gutha— 
ring. Die von Klagenfurth nah Judenburg führende 
Chauffee , läuft zwifchen dem Ulrichs/ und Magbdalenens 
berge längs der Glan nah St. Veit, Mölbing und Fries 





ſach in einer Ebere — das Krapfeld — meift Über Allus 


vialbildungen und erreicht erft bei Friefah das Glimmers 
ſchiefergebitge. Bei Mölbling gehet eine Straße ab über 
Treibach, Althofen, Hüttenberg in die Lolling, welche die 
oben erwähnte Einbuchtung durchſchneidet. 


Sn Freibad befigt der reihe Graf Eder ein gro⸗ 
ßes, trefflich eingerichtetes Huͤttenwerk, welches die Eiſen⸗ 
erze aus der Eiſenwurz verſchmelzt und v. Karſten (cit. 
loc. pag. 302) näher beſchrieben iſt. Unweit dieſem Huͤt⸗ 
tenwerke erheben ſich aus der Ebene mehrere Höhen, von 
denen die naͤchſte duch einen großen Steinbrud aufge: 
fchloffen ift, welcher aus gelblich» und bläulihgrauem, deut—⸗ 
lich und ziemlich dünn gefhichteten Mergelfalt beftehet, im 
dem ich feine Petrefacte entdeden Eonnte. An manchen 
Stellen enthält er eingeftteuete Koblenpuncte, zumeilen 
zeigen ſich Kleine Brödchen von glimmrigem Schiefer eins 
gemengt. Unmeit davon ftößt rother Sandftein zu Tage, 
auf dem diefer Mergelkalk wahrfcheinlih in der Tiefe rus 


ben mag, ber eine große Aehnlichkeit mit dem Mergelkalte 


von St, Paul zu haben fcheint. 


Bald erreiht man nun einen mit Wald bededten 
Bergrüden, von etwa 15 Stunde Länge, über welchen 
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der Weg von Atthofen nad) Gutharing läuft. Wo diefer 
beginnt, bald hinter dem altgebaueten Ma:Ete Althofen 
mit 3,400 Einwohnern, wird am Fuße des Hügelrüdens 
das Alaunwert Sonnenberg in einem Thale betrieben, 
welches auf der entgegengefesten Seite durch Berge von 
Glimmerfchiefer umgeben wird. 

Durch mehrere Stollen gewinnt man hier eine ſchoͤne 
ſchwarze ſchiefrige Kohle, die weder Braun» noch Stein» 
Eohle ift, fondern mit der früher erwähnten Flyſchkohle 
uͤbereinkommen wird, die aber gewöhnlich nicht in großen 
Süden briht, ſondern leicht brödelt, Obwohl fie ein 
gutes Brennmaterial liefert, fo maht man doch in bdiefer 
bolzreihen Gegend wenig Gebraud von ihr, fondern b:s 
nugt fie auf Alaun, In ſehr großen Halden wird die 
Kohle, vermengt mit bem unter ihr liegenden bituminöfen 
Thon, aufgefehüttet, angebranpt, aufgelaucht und die Lauge 
zu Alaun verfotten, Die Feuerung gefchiehet mit ber 
Kohle felbft, die vortrefflich brennt. 

Die Kohle erfcheint nicht mit Holztertur oder als 
Lignit, und weder in bderfelben noch in dem bitumindfen 
Thone Eonnte ih Schwefelkies auffinden, daher möchte 
hier der Alaun nicht aus Schmwefelfiefen entfteren, ſon— 
dern wahrfcheinlich ift die Schwefelfäure in einer eigenthuͤm— 
lichen Verbindung mit Thenerde darin enthalten und bes 
kommt erft dur das Brennen die Eigenſchaft Alaun zu 
bilden. 

Leider traf ich weder den Huthmann (Aufſeher) noch 
fonfl Jemanden an, mit dem ic das Werk hätte befah⸗ 
ren Eönnen, oder der mir eine vollftändige Nachricht über 
den Bergbau und die geognoftifhen Verhältniffe gegeben 
hätte, daher ih mic auf das Wenige befchränken muß, 
mas ich über Tage fah und in kurzer Zeit felbft finden 
Eonnte. 
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Der Hauptftollen ift in einer hervorragenden Erhöhung 
von Glimmerfchiefer angefegt, die man, wie e8 fcheint, 
durchfahren muß, um zu dem Kohlenlager zu kommen; 
hinter diefer liegt das Kohlengebirae, und reicht bis an 
das ohnweit davon auffteigende höhere Glimmerfchieferges 
birge; fleigt man zu deffen Abhang hinauf, fo verfolgt 
man einen mergligen, Icderen,  glimmerigen Sandftein, 
wechfellagernd mit Mergel, der ſich unmittelbar an den 
Glimmerſchiefer anlegt, 

Die ſchwarze, glänzende Kohle liegt zwifchen. Siögen 
von Thon, der theils grau, theils ſchwarz und bituminds 
ift; dieſer wechſelt auch mit Mergel, und gebet in bdiefen 
über. Foſſile Pflanzen, oder Abdrüde von Wegetabilien 
habe ich gar nicht bemerken koͤnnen, dagegen erfcheinen der 
f'mwärzibe Thon und der Mergel ftellenmweife ungemein 
reih an Cenchylien, die ſich jedoch nur auf wenige Ars 
ten zu befchränfen feinen, und ſtets noch ihr Ealkiges 
Gehäufe haben. Befonders häufig erfcheinen hier Gieris 
thien nädhft den Ampullarien; fo viel ich von er 
ftern auch fahe, fo konnte ich doch fein ganz vollftändiges 
Gremplar auffinden, da flet3 die Mundöffnung fehlt. 

Die mitgebrachten Eremplare habe ih Herm Gra⸗ 
fen Münfter zu Baireuth vorgelegt, der mir Folgendes 
daruͤber ſchreibt: 

„Die Cerithien find analog und identiſch, mit Ceri- 
„ihium funatum, Sowerby, Taf. 128, wel⸗ 
„Ges in England häufig vorfommt in dem London 
„clay (Zegel) von Hordle: Cliff und Caftle: Hill. 
„Beide Spielarten, wie fie fih bei Althofen finden, 
„bat Somwerby abgebildet. In Frankreich finden fie 
„fih in einem fehr quarzigen Sandftein zu Beauchamp 
„bei Pierrelage und im Grobkalk von Grignon, von 
„ Lamark als Cerithium umbrellatum, befchries 


— 
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„ben, die jebody etwas höher gewunden ſind, als die 
„von Althofen. 

„Die Ampullarie kommt uͤberein mit — 
„Willemetii, die aus dem Grobkalk von Parnes, Des: 
„bayes Heft 12., Zaf. 17, Fig. 11, abgebildet hat. 

Auch einige andere Petrefacte follen hier noch gefun⸗ 

den werden, die mie aber nicht vorgefemmen find. Die: 
felben Petrefacte kommen, in Gefellfhaft der Ampullaria 
‚ gracilis, in dem Mergelkalk und Mergelfandftein ber Ge» 
gend vor, der die Hügelzüge- bildet. 
Da hier die Kohle unmittelbar auf Glimmerfchiefer 
fiegt, den tiefften Punct der Gegend einnehmend, und 
mit Gefteinen verbunden ift, welche die höheren Hügel: 
züge bilden, fo wird man berechtiget feyn zu ſchließen: 
daß die Kohle zu diefer Mergelbildung gehört, und deren 
untere Schichten bildet. 

‚Karften (cit. loc, p. 311) erwähnt diefer Gegend 
mit folgenden Worten : 

„Zwiſchen Althofen und Gutharing, befindet fich eine 
„Braunfohlengrube am fogenannten Sauberge. Die 
‚Braunkohle (?) ift von ganz neuer Bildung (?), hat 
„Lehm im Liegenden (?) und zum Hangenden eine 
„ mergelartige Maffe, welche mit Schneden und? Mus 
„ſcheln aus ſuͤßem Waffer (?) erfült if. Die Braun: 
„Eohlen werden verafcht, und die Afche wird zu Alaun 
„verfotten. Zur Feuerung bedient man ſich des Torfes (?) 

Diefe Angaben weichen ganz von den meinigen ab, 
und fcheinen mir viel Irriges zu enthalten. | 

Steige man von diefem Kohlenwerke öftlih in bie 

Höhe, fo ift der Hügelzug erreicht, über weldhen der Weg 
von Althofen nach Gutharing führt. Weberall herrfcht hier 
Mergelkaltftein oder Ealtiger Mergel, bald grau, bald 
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biäulich oder: grünlich, bald. mehr fandig, thonig oder kal⸗ 
kig; fehr häufig führt er Kleine, kohlige Puncte und Truͤm⸗ 
mer, gatız wie der Flyſch bei Wien; in manchen Straten 
fondern fih Quarzkoͤrner aus, in andere mengen ſich Eleine 
Stüdhen von Glimmerfchiefer ein, wodurch diefe wohl 
das Anfehn von einem feinen Conglomerate erhalten. Mit 
faltigen Schichten finden fih auch Petrefacte ein, die er⸗ 
waͤhnten Ampullarien und Cerithien, und auf den Feldern 
bei Atthofen follen viele Nummuliten vorkommen, die ich 
‚aber nicht felbft gefunden habe. 


Wo diefer Hügelzug bei dem Eleinen Markte Gutha⸗ 
ring ſich in das Thal verlaͤuft ſtehet am Abhange, etwa 
St. von dem Markte, ein einzelnes Wirthshaus am 
Mege, deßhalb im der. Gegend berühmt, weil in beffen 
Nähe die fogenannten Linfenfteine in ganz ungeheurer 
Menge gefunden werden, und der Wirth begleitet gern den 
Fremden, der bei ihm etwas verzehrt, zu diefem Orte. 


Etwa ein Büchfenfhuß von dem Wirthshauſe kommt 
man zu einer hüglichen Erhöhung von hellgrauem dichten 
Kalk, der ganz mit Nummuliten und andern Petrefacten 
erfüllt ift; an der Oberfläche verliert die merglihe Kalks . 
mafle- ihren Zufammenhang, und. wird mit mohlerhaltenen 
Nummuliten bededt, die man ihrer Form wegen hier uns 
ter dem Namen der Linfenfteine Eennt. 


An mehreren Puncten liegt, wie ed mic fchien, ganz 
beutlih unter dem Nummulitenfalte, ein dunklerer, theils 
thoniger, theils fefter Kalkftein, der reich ift an Petrefacten, 
aber. feine Nummuliten führt. Am häufigften erfcheint 
die große Ampullaria nobilis, Sowrb,, auch Ampullaria 
Willemetii und Geritbien, die in feften Schichten in= 
nig mit dem Gefteine verwacfen find. Wenn aber hier 
zum Wegebau Steine gebrochen werben, fo flößt man auch 
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auf mehr thonige, lockere Schichten, aus denen ſehr wohl» 
erhaltene Petrefacte zn fammeln. find. 

Ic fand bier in dem Nummaulitenkalfe eine Mufchel 
mit Stacheln, in der ich Plagiostoma spinosa nicht zu 
verfennen glaubte, die aber fo feft ın einen großen Bloc 
eingewachfen war, daß id) fie nicht mitzunehmen vermochte. 
Die gefammelten Gondyylien aus dem zrefesten Nummulis 
tenkalke, fandte ih Hm. Grafen Münfter, und erhielt 
darüber folgende Mittheilung ; 

„Die Üüberfandten Nummuliten gehören 3 — 
„Arten an, finden ſich aber an mehreren Orten von 
„JItalien, Frankreich, England und Teutſchland vereini— 
„get, und bilden gewoͤhnlich die untere Lage der tettiaͤ⸗ 
„ten Sormationen, wie in Ungarn, Giebenbirgen, zu 

Ealcedo, Ronca, am Kreffenberge in Baieın ıc. 
„Neo. 7. ift Nummulites radiatus Montfort, oder 

'„Nummulina radiata nad d’Orbigny. _ 
„Nro. 2. hat Aehnlichkeit mit Nummulites complana- 

„tus &am.; Helicitesnab Guettard; diefe Exem— 

„plare unterfcheiden fi aber durch die Fleinen War: 

„zen, auch bleiben fie ſtets viel Eleiner. Ich habe 

„diefe Art nur bei Bergen am Kreffenberge, und 
zwar häufig gefunden, und’ fie früher für Num. 

„scabra, Lam. gehalten, von ber fie aber fehr ver— 

„ſchieden ift, daher ich fie jest Nummulina verru- 

„cosa nennen. 
ae 3. gehört zu einer ganz eigenen Familie der Nums 

muliten, die fih wegen ihrer fonderbaren innern 

„Structur fehr mwefentlih von ben eigentlihen Num— 

„muliten (d’Drbigni) fowohl, wie von ber Uns 

„terabtheilung der Asclinen (zu weldhen No. 4. ges 

‚hört) unterfcheidet, und von mir Lineolaria ge 

„nannt worden iſt. Ich bin befchäftiget einen. Auf: 
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‚‚faß Über :diefe fonderbaten Gephalopoben zu -entwers 


„fen, da ſelbſt d'Orbigny ſie nicht gekannt zu ha⸗ 


Neo. 


„ben fcheint; diefe Art kommt auch am Krefenberge 
„mit 4 andern Arten vor. In meiner Sammlung 
„liegt fie als Lineolaria laevis, und ift übrigens 
„bäufig mit Nummulina laevigata, Lam. und 
„d' Orbigny verwechfelt. 

„Das Bruchſtuüͤck der Turritella, iſt die von Ba: 
„ſt er ot befchriebene und abgebildete Turritella qua- 
„driplicata, welche bei Dar in Grobkalk vorkommt. 
„Da ich fie felbft befige, konnte ih mid von der 
„Identitaͤt überzeugen, 

6. ift ein undeutlicher Steinkern von einer Voluta, die 

„viel Aehnlichkeit hat mit dem Eteinferne von Voluta 
„crenulus aus: dem Grobkalke von Paris, aber faft 
„identifch iſt mit einer in meiner Sammlung befindlis 
„Sen Voluta von Paris, die noch nicht befchrieben 
„ift, und die ih Voluta subcrenularis genannt 
„habe. 

„Die Brucflüde von: Meinen Aufterfchaalen ſchei⸗ 
‚nen Deckel, d. ti, die obere Schaale der faſt in ak 
„ten tertiären. Formationen von Teutſchland, Eng: 
„land, Ftankreich und Stalien vorkommenden Ostrea 
„fabellula zu feyn, von melden nur bie untere 
„Schaale gefaltet, die obere aber in der Queere ges 
„runzelt if. 

‚Die große Ampullarie (aus den Schichten unter 
„dem Nummulitenkalk) ift die Ampullaria nobilis 
„Sowerby, die im Englifhen London clay und 
„bei Monteechio vorkommt.’ 

Der Hügel jenfeits Gutharing zwifchen dem Pafenzers 


bach und Görfirfhbache, über welchen der Weg nah Hüt« ö 
tenberg führt, beftchet wieder aus demfelben Kalkmergel; 


204 a 


wo man aber ben Weg herabfteigt, ohnfern einer Mühle, 
die etwa z St. von dem Puncte abliegt, wo bie Wege - 
von Hüttenberg und Lolling zufammenftoßen), trifft ber 
Mergel mit dem Glimmerfchiefer zufammen, und die Schichs 
ten beider Gefteine fallen gegen einander ein. 

Aus der Gegend von Butharing und Hiittenberg, zie⸗ 
bet diefe Mergelformation längs dem Görfigbache fort, bis 
Sodann am Brüdel, und. von hier längs der Gurk bis nad) 
Traibach, nimmt alfo einen nicht unbedeutenden Difkrict ein. 

Die bloße Kenntnig und Befchreibung diefer merfs 
würdigen Bildung kann nicht gnügen, fondern es liegt auch) 
in der Natur der Sache, zu verfuchen, diefelbe einzureihen 
in das geognoftifhe Syſtem, und der Geolog, welcher allein 
oder vorzugsmeife die Petrefacte beruͤckſichtiget, wird nicht 
wohl anftehen, diefe Mergelbilbung mit der Tegel: oder 
Grobfalfformation Über den Braunfohlen zu verbinden, da 
die Ampullaria nobilis, die ganz mit der von Somwerby 
abgebildeten übereintommt, in dem Englifhen London 
clay und die Ampullaria Walcotii in dem $ranzöfis 
fen Grobkalk vorfommt, auch die Gerithien denen aus 
ber Gegend von Paris und London gleichen, 

Gleichwohl glaube ih doch nicht, daß man dieſes 
Gebiet mit dem Zegels oder Grobkalk parallelificen ann, 
denn 

4) die Kohlen, die in den untern Schichten liegen werben, 
erfcheinen durchaus different von unfern Braunfohs 
len, theils in Hinfiht der fie begleitenden Straten, 
theild weil fie gar feine vegetabilifhe Reſte enthalten 
und mit Meers⸗Conchylien vorkommen, dagegen ente 
fprechen fie der Flyſchkohle, die das Mittel zwifchen 

Steins und Braunkohle hält. 

2) Die Tegel: ober Grobfalkformation, in ben nicht 
fo ſehr entferntliegenden Baſſins von Gräg, Wien, 
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Ungarn, träge wie die Franzdfifhe einen Character 
der fehr different iſt von unferer Mergelbildung, ſo⸗ 
wohl in Hinficht der Gefteine als Petrefacte; dagegen 


3) kann man eine große Analogie diefer, mit dem Flyſch 
oder Miener: Sandftein nicht verkernen, ber auch 
vorwaltend aus Mergel befichet; Glimmerblättchen 
und Kohlenpuncte find beiden gemeinfhaftlich; 


4) der Nummulitenfalt, der bei Gutharing und Althos 

fen die oberfien Schichten bilden wird, kommt häufig 
in ben Alpen vor, entweder in den obern Schichten 
des Flyſch, oder in den untern bes Alpenkalkes, 
während er in Frankreich die allerunterftien Schichten 
ber Zegelformation bildet; dieſer wird auch Petre— 
facte, wie die Plagiostoma spinosa, enthalten, bie 
fonft der Kreide eigenthuͤmlich find, 


5) Wie früher gezeigt wurde, gehört es zu dem eigens 
thuͤmlichen Character der Flyſchformation, Petrefacte 
zu führen, die in den nördlichen Gegenden fonft nur 
der Kreide oder dem Grobkalke eigenthuͤmlich find, 
daher das Auftreten don Grobfalfs Petrefacten hier 
dem Geognoften ar SOMMER: oder allein leis 
den darf. 


Diefe Gründe find es, welche mid su der Meinung 
beffimmen; daß das Grbilde bei Althofen und Gutharing 
nicht tertiär feyn, und der Fegelformation entfprechen wird, 
fondern, ohngeachtet der darin vorkommenden Petrefacte, 
zur Flyſchformation unter den Alpenkalk zu rechnen feyn 
dürfte, 

e. Bafalt, Diefer zeigt fih nur in einem ifolits 
ten Kegel bei Gollnitz, ohnweit St. Paul, der im folgen» 
den 8. näher wird befcheieben werden. Seine geognoftifhen 

Zeutſchland, VI, Th. 2, Heft. 15 
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Berhältniffe find bier wenig Mar, doch möchte er wahres 
fcheinlih fehe junger Bildung feyn. 

d. Nagelfluhe und Alluvium Das gane 
Thal der Drau, von Villach fiber Völkermarkt bis Ravas 
münd, ift in einem bald größeren, bald geringern Breite, 
und bis zu einem gewiffen, nicht unbedeutenden Niveau mit 
Nagelfluhe ausgefüllt; fie bildet ein Conglomerat, mo durch 
wenig Gement auferordentlid abgerundete Gefchiebe von 
Alpenkalk, mit meift fparfam eingeflreueten Glimmers und 
Thonfcieferftüden verkittet werden; das Geftein zeigt ho— 
tizontale, bald lockere, bald feſte Schichten, und wird 
wahrfcheinlich mit der Schweiger Nagelflube und Molaffe 
parallel ſeyn; Pitrefacte find noch nicht aufgefunden, wohl 
deßwegen, weil dad Cement zu fehr zuruͤckgedraͤngt ift. 

Bedeckt wird die Dterfläche ber. Ebene durch Schot—⸗ 
ter, der meiſt aus Kalkftüden beftehet und durch Alluvionen. 

Nach den Beobadtungen von Franz v. Roſthorn, 
ragen ohnweit Klagenfurt aus dieſer Kalk-Nagelfluhe, 
große Felſen und Huͤgelzuͤge von einer aͤltern Nagelfluhe 
hervor. Dieſe unterſcheiden ſich von jener, durch ein viel 
höheres Niveau, das fie ſtets einnimmt, durch viel groͤßere 
FSeſtigkeit, fehe viel eingemengte Quarzbroden und durch 
Kohlenftraten, die unmittelbar unter ihr liegen. Ich babe 
dieſe Verhättniffe nicht gefehen, da ater eine Ähnliche, 
quarzreihe Nagelflube in der Flyſchformation mit Kohlen 
vorkommt, fo möchte jene wohl diefer entfprechen. 


Den angegebenen Thatumftänden zufolge, hätten mir 
in dieſem Theile der Alpen folgende Formationen: 
1) Glimmerſchiefer, mit Lageın von Granit, Eklo— 
git, Spaolitgeftein, Kalt, Spatheifenflein 2c., Bir 
Dauptmaffe der Centralkette bildend, 
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2) Thonſchiefer, mit Kalklagern, innigft mit Glim⸗ 
merfciefer verbunden, in meniger erhabenen Ketten, 
längs der Gentralfette hinlaufend. 

3) rothen Sandftein, abgeriffene Züge auf, und über 
dem Thonfchiefer bildend. 

4) Flyſch, in Wechſellagerung von Mergel, Sandſtein 
und Kehle, meiſt iſolirte Maſſen in den Buchten 
des Glimmerſchiefers bildend wie bei Gutharing, 
St. Paul und Wolfsberg; zu den oberften Schich⸗ 
ten deſſelben, wird der Nummulitenkalk gehoͤren, wel— 
cher den Uebergang in die folgende Formation bildet. 

5) Alpenkalk, ih iſolirten mauerförmigen Maffen auf 
Thonſchiefer und rothem Sandſtein, wohin der Kalk 
vom Utricheberge, Griffnerberge ꝛc gehoͤrt. 

6) Baſalt, deſſen geologiſche B ziehungen hier nicht 
naͤher zu ermitteln ſind. 

7) Nagelfluhe, — der Molaſſe — 

8) Alluvium. 





| 6. 5. 
Die fübliden Kalk-Alpen. 
Nur ein Eleiner Diſtriet von dieſem mächtigen Ges 
bilde ift unterfucht, und es dürfte am räthlichften ſeyn, 
hier genau den Weg zu beichreiben, den wir — Franz 
v. Roftborn mit mir — grmeinfhaftlih machten, und 
am Schluffe eine allgemeine Betrachtung anzureihen. 

' a. Guttenflein. — Prevali. | 
Bon Wolfsberg führt der Meg, über mit Schotter 
bedeckte Flaͤchen, nah St. Andre, einem Kleden mit 
700 Einw., und der flattlihen Nefidenz des Biſchofs 
von Lavat; ohnmweit der Stadt, erhebt ſich weftiih ein 
Nüden von rothem Sandſtein, der fih an einen bedeus 
tenden. Zug von Xhonfchiefer lehnt, uͤber welchem der 
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Meg nah Völkermarkt gehet, und der umter dem Na— 
men des Griffnerberges bekannt ift. 

| Der Weg bleibt eben und mit Aluvium bededt bis 
St. Paul, einem Fleden von 500 Einw. und einem gro= 
Ben, ſchoͤn gelegenen Benedictinerftifte, welches ein befuch» 
te8 Gymnafium unterhält, und eine Kleine Mineraliens 
ſammluͤng befigt. 

Etwa 3 St. davon liegt dad Dorf Gollnig, mit 
‚einem bedeutenden Hammerwerke der Herrn v. Roſthorn 
und ohnweit davon fhmüden die Ruinen des alten ver 
fallenen Schloſſes Gollnig einen Berg, der aus Bafalt 
beftehet, welche Entdedung vor Kurzem Franz v. Rofts 
horn machte, die um fo intereffanter iſt, da hier der ein⸗ 
zige Punct feyn möchte, wo mitten in ben Alpen, und 
deren Gentralfette, wirklicher fäutenförmiger Baſalt vorftögt, 


Der Fuß des, etwa 200' hohen Bafalthägels ift mit 
Dammerde bidedt; die näcften zum Theil felbft höheren 
Hügel, beftehen aus Alluvium mit Schotter; weiterhin 
ſtoͤßt Thonfchiefer und rother Sandftein hervor, die einen 
höhern Gebirgszug bilden. 


Der obere Theil des Hügeld, auf dem ein Eleines 


Gartenhaus fteht, erhebt fich ſehr fleil, und beftehet auf 
ber einen Seite aus langen ſchoͤnen, ſchwarzen Bafaltfäus 
Ien, die Dlivin enthalten, auf der andern Seite aber, aus 
ſchwarzem und braunem, bald fefterm, bald lockerem, grob⸗ 
törnig=conglomeratartigen Bafalttuff, welcher Broden von 
dichtem und poröfem Bafalt, von Glimmerfchiefer und ros 
them Sandftein eingemengt enthält, welche zum Theil nur 
wenig verändert find. 

Diefer Punct verdient auch in pittoresker Hinficht ei⸗ 
nen Beſuch, denn man überblidt hier das ſchoͤne Lavant- 
thal faſt im feiner ganzen Ausdehnung, fo mie die von 


— 
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Norden nach Suͤden laufenden Züge ber Kor- und Sau⸗ 
alpe, und die von Weften nah Dften laufenden Nüden 
des Thonfciefergebirges. 

Die niedern Hügel um St. Paul enthalten, außer 
Lagern von plaflifhbem Thon und Lignite, Straten von 
Mergelkalk, wahrfcheintih zur Flofhformation gehörig, 
bie ich kereitd oben befchrieben habe. 

Hinter St. Paul überfchreitet die Straße bad Thons 
fchiefergebirge, welches, wie vorher erwähnt, fih von Kla— 
genfurt hierherziehet, und ein bedeutendes welliges Gebirge 
bildet. 

Auf den Fhonfchiefer legt fih rother Sandftein, der 
einige Kalklager führt, und die Gipfel mehrerer Höhen 
beftehen aus ſteilen Mauern von Kalkftein, der meift et= 
was flinfend it, und theil® dem obern Flyſchmergel, theils 
dem untern Alpenkalke verwandt ift. 

Der füdlihe Abhang diefes Thonfhieferzuges, ift bie 
zu einer bediutenden Höhe mit Kalk: Nagelfluhe bededt, 
auf roelher man nad) Lavamuͤnd, in das Thal der Drau 
fteit herabfteigt. 

Unterhalb Lavamuͤnd füllt zwar Nagelfluhe das 
That aus, aber die höhern Wände beftehen aus Thon 
ſchiefer, auf welchem flrihmeife rother Sandſtein liegt; 
auf den Gipfeln zeigt ſich Alpenkalk, theils den Schiefer, 
theils den Sandſtein bedeckend. Der Thonſchiefer der La— 
vamuͤnder Alpen, ſchließt ſich noͤrdlich an den Glimmers 
ſchiefer der Schwanberger- und Koralpe, ſetzt auch oͤſtlich 
über den Naͤdl gegen Graͤtz, und laͤngs der Drau fort. 

Bei Drauburg festen tpir über die Drau, und ver: 
folgten bis Guttenftein und Prevali die Mies, welche durch 
Glimmerfchiefergebirge fließt, das bi8 Guttenflein und Blei— 
burg fortfept und von Thonfhiefer umgürtet wird. 


210 


Kurz vor dem fehr Ärmlihen Kleden Guttenftein 
erheben ſich die pittoresfen Ruinen des alten Schloſſes 
gleiches Namens, in deffen Nähe der Glimmerſchiefer Las 
ger führt von prächtigem, großkoͤrnigen Granit mit vielen 
Schoͤrlcryſtallen; mächtige Blöde haben ſich bier über den 
eingeengten Fluß geflürst, deffen Maffer unter einer, von 
der Natur ſelbſt gebaueten Bogenbrüde durchbrauſ't. 

Gleich oberhalb Guttenftein legt fi an den Glim— 
merfchiefer ein Thonſchieferzug an, ber über eine Stunde 
bis hinter Mies fortfegt, und mwenig bedeutende und uns 
benuste Lager von Spatheifenftein führe, Mit diefem ers 
fheint ein eigenthuͤmlicher, zäher, afd.grauer, feinförniger 
Porphyr, ausgezeichnet duch viele Quarzkoͤrner und Bleine 
fcharfedige Säulen von ſchwarzem Glimmer. Man findet 
ihn zuerft 4 St. oberhalb Guttenjtein, bei bem Eiſen— 
hammer des Grafen Thurn, kleine Partien von gemeinem 
Dpal führend, wo er anfheinend auf dem Tihonfciefer 
liegt, und dann ohnmeit dem Dorfe Mies, unmittelbar 
bei der Brüde von Polana, wo er an dem vom Waffer 
befpülten Abhange, eine ſenktecht fichende Maffe bildet, 
bie ganz von Schiefer umgeben ift, beffen Schichtung das» 
durch nice geftört erfcheint. Mehrere Ähnliche gangartige 
Maſſen zeigen fih, wenn man den Lauf des Waſſers 
meiter verfolgt, 

Bei Mies bededt den Thonfciefer eine bedeutende 
Ablagerung von rothem Santfiein, ber meift fehr grobs 
koͤrnig iſt, durch große Brocken von Glimmerſchiefet und 
Quarz; auf dieſer liegt die Kohle, von der gleich aus— 
fuͤhrlſcher die Rede ſeyn wird, und dann folgt der Alpen⸗ 
kalk, aus dem die mädtige Maſſe der Peetze beſtehet. 

Seitswaͤrts von Mies, auf der andern Seite des 
Waſſers, liegt eine Stunde hinter Guttenſtein die Ge— 
meinde Prevali in ungemein zerſtreueten und aͤrmlichen 
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Häufern, doch kann man in bem ifolirt am Wege ſtehen⸗ 
den flattlihen Wirthshauſe gut Übernachten. 

Dem Wirthshauſe gegenüber erhebt ſich die v. Nofts 
Hornfhe Zinkhuͤtte, hinter welcher das Thonſchieferge⸗ 
hänge gleich fehr anfteigt; ein guter Weg führt von hier, 
längs einem Bade, eine Eleine Stunde dad Gebirge auf: 
wärts zu dem intereffanten v. Rofthornfhen Kohlen⸗ 
werke, Hinter dem fogleich die Kallmauern der Peege fteil 
fih aufthuͤrmen. 4 

Der rothe Sandftein, der auf der andern Seite ber. 
Mies ben Thonſchiefer bedeckte, fehlt hier, und diefem folgt 
bier unmittelbar eine mädtige Kohlenformation, be 
ſtehend aus Straten von vorwaltendem Thon mit Kohle 
und etwas loderem Sandſtein. Es ift eine treffliche, 
ſchwarze, glänzende, ſchieftige Kohle, die ein ganz vortreffe 
liches Brennmaterial abgiebt und in großen Stuͤcken bricht, 
jedoch nicht vercoakt werden Eann. : 

Das Liegende der Kohle bildet ein grauer oder wei— 
fer, etwas fandiger, nicht plaftifher Thon, der hier im - 
nicht unbedeutender Mächtigfeit unmittelbar auf Thonfcies 
fer (bei Mies auf rothem Sandftein) liegt; das Hangende 
beftehet aus einen, in Gebirze feften thonigen Sand, ber 
zuweilen in grauen loderen Sandſtein übergehet. Die 
Kohle bildet ein reines Flög von 30 bis meift 60' Mädys 
tigkeit, und wird nur felten duch taube Mittel unters 
brohen; Reſte von Vegetabilien oder fonfligen Organis— 
men enthält fie gar nicht, doc hat man früher einmal, am 
Ausgehenden des Floͤtzes, einen großen Stamm gefunden, 
: der palmenartig gewefen feyn fol, aber an der Luft fo= 
gleich zerfiel. Der bitumindfe Thon, der meift zunaͤchſt 
der Kohle vorfommt, führt zumeilen einzelne Schneden, 
deren Schaale hoͤchſt zerbrehlih ift; mir fahen einige, 
nicht vollſtaͤndige Eremplare, die der Gattung Helix an« 
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zugehoͤren ſchienen; noch ſeltener finden ſich Pflangenab: 
druͤcke darin, die mit Farren Aehnlichkeit haben. 

Dieſes Kohlengebirge zeigt, ſo weit es zur Zeit auf— 
geſchloſſen iſt, die groͤßte Regelmaͤßigkeit, die Schichten 
ſetzen, ohne geſtoͤrte Lagerungsverhaͤltniſſe, weit fort, und 
fallen unter einem geringen Winkel ſuͤdlich, gegen das 
ganz in der Naͤhe anſteigende Kalkgebirge der Peetze. 
Der Bergbau wird bereits an Puncten gefuͤhrt, wo uͤber 
Tage der Kalk ſchon unmittelbar in der Naͤhe anſtehet, 
und bald wird man unter ihm ſeyn. Das Fallen bleibt 
hierbei ſich gleich, und man kann nicht daran zweifeln, 
daß dieſes Kohlengebilde unter dem Alpenkalke fortſetzt, 
wenigſtens Alpenkalk darauf liegen wicd. 

In ſeinem Streichen ſetzt dieſes Kohlengebilde eben 
ſo regelmaͤßig als weit, unter ſtets analogen Verhaͤltniſſen 
fort, denn man kann es laͤngs dem Fuße, der, ſich an 
einander gruppirenden, Kalkmauern an 10 Stunden weit 
verfolgen, in welcher Erſtreckung es durch Schuͤrfe und 
Bergbau aufgeſchloſſen iſt; überall fallen die Floͤtze ſuͤdlich, 
gegen und unter den Alpenkalk. 

Vom Prevali oͤſtlich, umgiebt es die Maſſe des Urs 
ſulaberges, und iſt bis Pirkhoff, ohnweit Windiſch-Graͤtz, 
aufgeſchloſſen; weſtlich folgt es der hohen Peetze, laͤuft 
uͤber Mies, Wackendorf, bis zwiſchen Chriſtersdorf und 
Fahrendorf, ohnweit Windiſch-Kappel. 

Der Hauptbergbau iſt bei Prevali eröffnet, und- fo 
regelmäßig und zwedmäßig vorgerichtet, wie man felten 
einen Kohlenbergbau antreffen wird; aus einem weiten 
Hauptftolln laufen mehrere Queerfireden aus, und weder 
Waſſer noch böfe Wetter hindern die Arbeit, daher die Foͤr— 
derungskoften unendlich niedrig zu ftehen kommen. 

Wo wohl findet man ein aͤhnliches Kohlenlager, fo 

mächtig, fo ausgedehnt, fo bequem gelegen zum Bergbau? 
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Hier liegt ein Reichthum an Brennmaterial, der nicht 
zu berechnen iſt! 


Um dieſe Kohlen zu benutzen, legten die Gebruͤder 
v. Roſthorn hier die vorhererwaͤhnte Zinkhuͤtte an, und 
verarbeiteten den Galmey aus Raibl und Bleiberg; ſeitdem 
man aber den Polniſchen und Schleſiſchen Zink faſt um 
die Haͤlfte wohlfeiler, als aus jenen Orten ziehen kann, 
mußte das Huͤttenwerk eingehen, und das ungeheuere Koh—⸗ 
lenfloͤtz liegt jetzt unbenutzt da, indem die ganze Umgegend 
mit Holz bedeckt iſt, welches den Einwohnern hinlänglis 
ches Brennmaterial liefert. 


Wenn man in Bleiberg ſo ſehr uͤber Mangel und 
die hohen Holzpreiſe klagen hoͤrt, ſo moͤchte man fragen, 
warum die dortigen Gewerke ihre Erzſchliche nicht nach 
Prevali ſchicken koͤnnten, um ſie hier zu Gute zu machen? 
Der Transport auf der Drau könnte nur hoͤchſt wenig for 
fien, und möchte nicht in Verhaͤltniß ftehen mit der Er 
fparung bei'm Feuermateriale, und das bei'm Hüttenbes 
triebe erfparte Holz würde dem Bergbau höcft foͤrder— 
lih ſeyn. 2 


Um eine Meinung zu hegen darüber, zu welcher Fors 
mation dieſes Koblengebirge zu rechnen feyn mag, muß 
man beruͤckſichtigen, daß es über rotben Sandftein liegt, 
und den Alpenkalk unterteufen wird. Unter folhen Ver: 
bältniffen kommt in den Alpen der Flyſch vor, melcher 
auch an mehreren Puncten, wie an der Wand bei Neus 
ftadt ıc., Flöge von Kohlen führt, die diefen in Hinſicht 
ber Kohle und der geognoftifhen Verhaͤltniſſe entfprechen, 
“auch fo entblößt find von vegetabiliichen Reſten. Diefe 
Gründe möchten dafür fprechen, diefe Koble zur Flyoſch— 
formation zu cehnen, die in ihren unterften Bildungen 
Öfter Kohle zu führen ſcheint. 
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b. Schwarzenbachz; — Shönfein — Wilau; 
Miesling. 

Hinter Mies kommt kein Xhonfciefer mehr zu Tage 
und die Mies fließt bis Schwarzenbady zwifchen Wänden 
von Alpenkalk, die fich einerfeite zur Peetze, andererſeits 
zur Urſula hoch aufthuͤrmen, ein Paar ſteile Bergmaſſen, 
die immer im Lavantthale als Hintergrund geſehen werden. 

Verfolgt man das Thal der Mies von hier einige 
Stunden herauf, bis faſt zu ihrem Urſprunge, ſo ſtoßen 
Porphyre hervor, die näher zu unterſuchen, uns das uns 
günftige Wetter hinderte. 

Die Straße von Schwarzenbah nah Schönftein führt 
über einen Bergruͤcken, auf deffen Gipfel Kein St. Veit 
liegt; 3 Stunden fteigt man bergan, und dann wieder ziem» 
lich ſteil herab, daher iſt ein nicht unbedeutender Berg 
überjliegen, ber aber zu beiden Seiten von noch viel his 
hern Kalkbergen umfcloffen wird, | 

Das Geftein des St. Veitsberges, zeigt ſich klein— 
koͤrnig, bald mehr granitifh, bald mehr fyenitifh, theils 
befichet e8 bloß aus Feldfpatb und Glimmer, theild aus 
Keldfpath und Hornblende, bald aus einer Verbindung 
alter dieſer Foffilien. Mic ift in dem äftlichen Theile der 
Alpen, kein ähnliches Gebirgsgeftein vorgefommen, und es 
ift um fo mehr auffallend, da große granitifche Maffen 
hier wohl kaum weiter vorfommen. Die höheren Berge 
umher, die Urfula, Kramoriza, Bella ıc., beftehen aus bel: 
lem Alpenkalk, der hier und da durdy Trümmer von Thon, 
ein roͤthliches Anfehn erhält. ine nährere Unterſuchung 
des granitifchen Gefleins, gegen den Alpenkalk und ben 
in der Näge liegenden Flyſch, würde gewiß von In— 
tereffe ſeyn. 

Der Eleine alte Flecken Schönftein, in dem liebli— 
hen Schalthale gelegen, bürfte vieleicht in ber Folge les 
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bendiger werben, wenn erft die neue, jest im Bau bee 
griffene Straße fertig ift, welche direct von Oderburg nad 
Stein führen wird; dann fann man, ohne Berg und in 
gerader Linie von Drauburg über Windifh: Gräg, Schöns 
ftein, Odernburg und Stein nah Laybach fommen.. 

Menn man von Schönftein aus das rechte Ufer ber 
Schall verfolgt, fo tritt etwa Z Stunde von dem Flecken, 
an einer Stelle wo ein fchöned friſches Quellwaſſer bers 
vorriefelt unter dem Alpenkalke ein grauer, weicher, mers 
oliher Sandftein mit Glimmerblättchen und Koblenpune 
ten bervor, der im jeder Hinfiht dem Flyſch des Kohlens 
gebirges gleich ift; er zeigt auh Spuren von MWetrefacs 
ten, die aber nicht beutlih genug wären, um fie zu bes 
ftimmen. | | 

Meiterhin kommt man an einen Punct, mo in fruͤ⸗ 
hern Zeiten, ein bedeutender Bergbau auf filberhaltiae Blei— 
erze geführt wurde, der zwar neuerlich, aber ofne guͤnſtigen 
Erfolg, wieder aufgenommen wurde, und den man nod 
mit Bequemlichkeit befahren Fann. Das Geftein beftehet 
aus dunfelrauchgrauem Kalkftein, überall von Klüften fo 
durchſetzt, daß man kaum einen frifhen Bruch geminnen 
Fannzves ift der Alpenkalk, wie man ihn gemöhnlih in 
"dem untern Theile der Kalkmauern, zunächft dem Flyſch 
findet. Das Erz, — Hleinfpeifiger Bleiglanz — bildet 
in dem Kalke unregelmäfige, größere oder Pleinere Maffen, 
daher der Bergbau darauf meift menia verläffig und uns 
fiher if. Er lohnt ſehr reihlih, wenn der Zufall auf 
einen großen Erzkeil führt, aber ed mangeln ſichere Anzeis 
gen, um jene unregelmäßig zerſtreueten Erzkeile aufſuchen 
zu können, j 

Weiter voͤrdlich, 1 St. von Shönfttin, umſchließt 
ein von ſteilen Kalkwaͤnden eingeengtes Thal, das Schlans 
genbad (Zobolfhäs), welches feinen Namen von ben 
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vielen Schlangen erhalten hat, die gern fich hier in dem 
Bache aufhalten, der duch die Badequelle erwärmt wird. 
Einen Buͤchſenſchuß hinter dem Babe, eröffnet fi das 
Thal etwas, und es tritt ein fanfter Hügel hervor, aus 
hellem grobförnigen Sandftein beftehend, der mit grünen 
Slauconitförnern erfüllt ift, und offenbar der Flyſchfor— 
mation angehören wird. Da diefer niedere Hügel überaff 
mit hoben Kalkmauern umgeben ift, fo liegen dieſe wahr: 
fheinlih auf diefem Glayconit führenden Geftein, doch 
‚ verhinderten Vegetation und Geroͤlle, eine beſtimmte Aufs 
Iagerung wahrnehmen zu koͤnnen. 

Die hiefige Zhermalquelle, mit welcher fehr viele 
aber geruchlofe Gasblaſen auffteigen, zeigt bei ihrem Urs 
forunge eine Temperatur von faft 25°, und liefert in gros 
fer Fülle ein faft reines, cryſtallhelles, blaͤulich grünes 
Waſſer. Aus der alten Einfallung, die fie umgab, ſchließt 
man, daß fchon zu den Zeiten ber Roͤmer die Quelle bes 
nutzt wurde, Meuerlichft ift fie neu eingefaßt, und ein 
ziemlich großes, gehörig uͤberbauetes Baffin zu Communs 
baͤdern vorgerichtet, doc hat man den Fußboden nicht eins 
mal mit Bohlen beiegt. . Die mit vorftoßenden falten Quels 
fen wurden nicht gehörig abgeleitet, und das Bad hat 
nur cire, 15 — 20° Wärme, die dem menfhlihen Körz 
per ſehr wohlthut. Die uͤbrigen Einrichtungen find bier 
ſehr aͤrmlich, da eine tragbare Küche den, im Freien auf: 
geſchlagenen Tiſch verforgt. Mohnungen fehlen in der naͤch— 
fien Umgebung, daher benugen nur wenige Babrgäfte diefe 
Duelle, bie in jeder Hinſicht mit derjenigen übereinfom: 
men wird, mwelche das fehr beſuchte Bad Neuhaus fpeif’t, 
und man muß bedauern, daß einer fo ſchoͤnen Thermal» 
quelle fo wenig Nutzen abgewonnen wird, 

Die hiefige Quelle kommt unmittelbar aus Alpen 
kalk, aber hier, wie bei Neuhaus, liegt der Flyſch fo in 


— 217 


der Naͤhe, daß auch aus dieſem, oder auf der —— bei⸗ 
der Geſteine die Quelle entſpringen kann. 

Verfolgt man das reijzende Schallthal von — 
nah Wölau, fo werden bald die hohen Kalkmauern nie— 
driger, und die N erge nehmen eine fanftere Form an, ins 
dem langgezogene, wellige Hügelzüge- erſcheinen, bie ss 
nach Hohened und Cilly hinziehen. 

Unmittelbar bei dem kleinen Fleden Wötau, erbeßt 
fi der Hügelzug mit dem Schloßbetge, der im jeder 
Hinfiht einen Befuch verdient, und durch feine fonderbas 
ten Gefteine, den Mineralogen in nicht geringe ae 
beit ſetzt. 

Am Scylofberge felbft, wechſeln mannichfaltige Ges 
‚ feine fo häufig, daß ein herrfchendes kaum zu erkennen 
ift; hat man aber die Schluchten auch ber benachbarten 
Berge durchgangen, fo erhält man bald die Ueberzeugung, 
daß ein oft dünnfciefriger, grauficher oder bläulicher, bald 
mehr Ealkiger, bald mehr fandiger, deutlich gefchichteter 
Mergel, dasjenige Geftein ift, aus dem vorwaltend biefer 
Hügelzug beftehet. 

Mit dem Mergel erfheint ein Geftein, welches man 
hier gewiß nicht erwartet, nämlih Trachyt; er. zeigt eine 
hellgraue Grundmaffe, in welcher fhöne deutliche Groftalle 
von glajigem Feldfpath, und ſchwarzer Glimmer liegen, fo 
daß das Geftein volllommen dem Trachyte vom Laacher 
See und aus dem füdlihen Frankreich gleiht. Diefer 
enthält, bald in kleinen Partien, bald in fauftgroßen 
rundlihen Maffen, eine ſchwarze, halbbiättrige Subſtanz 
eingemengt, die man anfänglich für Kohle hält, die aber 
bei näherer Betrachtung mehr Aehnlichkeit mit Augit hat, 
und vielleicht ein eigenthuͤmliches Foſſil iſt, welches zwi⸗ 
Then Augit und Glimmer in des Mitte ſlehet. | 
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Dieſer Trachyt bildet Straten, bie theild nur circa 
10’ breit, oft aber auch viel mächtiger find, und mit den 
begleitenden Mergelgefteinen gleihes Fallen und Streichen 
haben; meiſt firhen die Schichten fehr grneigt nebeneinans 
der, gehen ineinander Über, und man hat daher wohl ans 
zunehmen: daß der. Zrachnt bier Lager in dem Mergel 
bilde. Gangartige Bildungen konnten wir hier nicht 
beobadıten. 

An andern Puncten tritt ber olafige Feldſpath zus 
ruͤck, die Einmenqungen werden undeutlicher und e8 ers 
fheinen graue, porphyrartige Gefteine, bald mehr frifc, 
bald mehr erdig; oder, die Grundmaffe wird blau, bart 
vollkommen hornfleinartig, viele Quarzeryſtalle mengen fich 
ein, aber der Ferdfpath fehlt. Diefe Gefteine modificiren 
fih auf fo mannihfahe Art, daß man nicht aufhören 
kann davon einzufammeln, 

In der Nähe der Trachyte erfcheint der Mergel vers 
aͤndert, härter als fonft, feldfteins, hornſtein-, bofartig 
und gebet ganz allmälig in die Grundmaffe der Trachyte 
und- Porphyre über, aus welcher fih Quarz und Feldfpath 
ausgefondert haben. Alle Gefteine find auf eine weite 
Erftredung fo gleihmäßig mit, einander geſchichtet, daß 
man bier nicht wohl ein. gangartiges Hervortreten annebs 
men Fann, auch überfdireiten die Erachytmaffen das Mir 
veau der verbreiteten Mergelformation gar nicht und man 
hat daher hier feinen Grund eine vulfanifche Emporhebung 
vorauszufeken. Hier möchte man vielmehr glauben: daß 
der Trachyt und die porphyrartigen Gefteine, durch Ums 
bildung des Mergels felbft, an Ort und Stelle entitanden 
toären, und zwar burd) einm, und noch unbekannten 
Proceß. 
y3 Zu welcher Foermation ber oral gehöre, der zumeis 
len auch fhmwärzlid und bituminds wird, darüber finder 
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man bald Auffideung, wenn man ihn weiter gegen Neu⸗ 
baus und Gilly verfolgt, wo erin Mergelfandftein uͤberge⸗ 
bet, und offenbar fich ganz wie die. Sinfchformation vers 
hätt. In diefem Trachytlager zu finden, ift allerdings 
nad) dem jegigen Stande der Wiffenfchaft hoͤchſt auffallend, 
doch hat Dr. v. Parefch in Wien mir verfihert, daß er 
daffelbe Verhältnig in Siebenbürgen auf. die unzweideutigfte 
Art beobachtet. habe. 

Auf dem Wege nah Miesling thürmen ſich, etwa 
zZ Stunde binter Wölau, mieder mächtige ganz ſteile Kalks 
mauern auf, welde die Schall durhbrauf’t, deren Thal 
zum Xheil fo enge ift, daß nur mit großem Koftenauf: 
mwande ein Kunſtweg an ihrem Ufer entlang hat fortges 
führt werden können. Diefes ſchauerlich pittoresfe, 11 Gt, 
lange, einfame Thal, welches ganz den Character des Weiche 
felbodens und Gefäufes trägt, die ih Band 5, ©. 458 
und 461 befchrieben habe, iſt unter dem Namen ver 
Huda Luckna bekannt, ein Windifcher Ausdrud, der 
auf deutſch wildes Loch bezeichnet. Mitten in biefer 
Schlucht liegt auch eine große fehr wilde und weite Höhle, 
die man weit mürde verfolgen können, wenn nicht ein bes 
deutender Bach diefelbe durchſtroͤmte. 

Bei dem. Schlofe Schallel betritt man bie Huda 
Luckna und hier ift fie noch am breiteften. Laͤngs ben 
fteiten Kalkmauern ziehen niedere mellige Abhänge hin, 
aus hellgrauem und grünlihem Sandftein. Weiße Quarz: 
förner werden buch ein helles, feſtes merglihes Gement 
verbunden, welches Glimmer und grüne Glauconitkörner 
führt, daher zum Theil einen feften Gruͤnſand darſtellt. 
Meiter bin wird dag Geſtein merglicher und gehet dann 
in eine vollkommene Nagelfluhe über, die außer nicht gro: 
fen abgerundeten Gefchieben von hellem Kalkftein, viel 
weißen Quarz führt, ber felbft zumeilen vorwaltet. Hier⸗ 
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durch und buch ihre LRagerungsverhältniffe unferfcheibet 
diefes Geftein ſich fehr von der Kalknegetſſuhe, welche das 
Drauthal erfuͤllt. 

Die hieſige quarzige Nagelflube twechfellagert weiter: 
bin auf das Deutlichſte mit Floͤtzen von Mergel und blauem 
oder grauem glimmerigen Mergelfandftein, der dem Wiener 
Sandftein ganz vollkommen gleicht; auch benugt man hier, 
wie in den nörblihen Kalfalpen, ben blauen Sandftein zu 
Weg: und Schleifiteinen. 

Ueber diefe Mergel: und Sandfteinhägel erhebt fi 
der Mergelkalk, doch war die Auflagerungsgränze ftets zu 
ſehr überdedt, um fie vollfommen beobachten zu können; 
aber weiter im Thale herauf verfhwinden diefe Vorberge 
nad) und nach und es floßen nur nod Peine Parthien von 
Mergel und Sandftein unmittelbar unter dem Alpenkalk her» 
vor, wo man fih dann auf das Vollftändigfte überzeugt, 
dag diefer auf dem unterliegenden Mergels und Sandftein 
aufliegt, 
| Der gewöhnliche graue,  Elüftige und riffige Alpens 
fat bildet allein bie Waͤnde des Thales bis Dotitfh, wo 
es fich Öffnet und fanftere Hügel die Gegend freundlicher 
machen. 

Bald wird nun das Dorf Miesling erreicht, hin— 
ter welhem, unmittelbar am Buße des Bachergebir— 
ges, zwiſchen Gneisfelfen, das große, trefflich eingerich« 
tete Huͤttenwerk des thätigen Heren v. Bonazza liegt, 
der den Fremden eben fo freundlih als gaſtfrei entgegen 
kommt. 

Die hieſigen Werke beſtehen aus einem Hochofen, der 
jaͤhrlich circa 10,000 Centner Roheiſen liefert und aus 
4 Haͤmmern mit 8 Feuern. Die neu, ſchoͤn und zweck⸗ 
maͤßig erbauten Gebaͤude verbreiten in einem reitzenden 
Thale des Bachetgebirges eine rege Thaͤtigkeit und mit 
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moͤchlichſt geringen Koften, wird hier ein Eifen erzeugt, 
welches dem Hüttenberger kaum nachſtehen fol, obwohl 
hier die Braunerze ganz fehlen, und das Erz, von fehr 
verf&hiedener Art, weit hergeführt werden muß. Früher 
war, wegen Erzmangel, das hiefige Huͤttenwerk in wenig 
bluͤhendem Zuftande, aber die Thätigkeit und Einficht des 
jegigen Beſitzers begründete die Bluͤthe diefer jest fehr 
einträglihen Werke. 

Der Huͤttenbach, welcher alte diefe Werke treibt, fließt 
in einem romantifhen Thale zwifchen Felfen von Gneis, 
den oberhalb des Testen Hammers Gänge von Porphye 
durchfegen, und der vorwaltend das DBachergebirge bildet, 
welches fih von hier gegen Windiſch-Feiſtritz ‚hinziehet. 

Der hiefige Hochofen verjchmelzt fehr verfchiedenartige 
Erze, nämlih: 

1) Magneteifenflein, der meiſt vermittert iſt, und mig 
Granitfel® in einem Kalklager liegt, welches mehrere 
Stunden oberhalb der Hütte im Gneife des Bacher: 
gebirges auffest; 

2) Spatheifenftein aus dem Schnürelfalte von Dolitfch 
und MWeitenflein ; 

3) Xhoneifenftein von Gallizien, der, wie der Spatheis 
fenftein aus der Flyſchformation kommt, 

Wir befuhren zuerft den Bergbau bei Dolitfch, der 
unfern dem Ende des Huda⸗Luckna-Thales liegt, in einem 
niederen, mwelligen Gebirge, reih mit Holz und Vegetation 
bededt. Ein grauer Mergelfchiefer mwaltet vor, der mit 
quarziger Nagelfluhe und mit Sandftein voll grüner Glau⸗ 
konitkoͤrner wechſellagert, daher zu demfelben Gebilde ges 
hört, welches am Eingange der Huda-Ludna vorfommt, und 
hier deutlich unter dem Alpenkalke liegt, nur tritt es hier 
viel mächtiger zu Zage und zeigt mannichfache, unterges 
orbnrete Lager. 

Zeutfhland VI. Zh. 2, Heft, 16 
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Der Mergeifchiefer wird zumellen roth, eifenfhäffig 
und befommt bahn eine gemwiffe Aehnlichkeit mit Thon⸗ 
fchiefer ; an anderen Puncten zeigt er fi ſchwarz, bitumis 
noͤs, kalkig und führe dann Eiſenerze. Gleich oberhalb 
Dolitfh herrſcht diefer ſchwarze kalkige Mergel, der bald 
mehr thonig, bald mehr kalkig wird und mit einem ſchwar⸗ 
zen, anthraconitartigen ſtinkenden Kalkſtein wechſellagett, 
der in mehr oder weniger ſtarken, zuweilen ſehr maͤchtigen 
Straten erſcheint und von vielen weißen Kalkſpathadern 
und Schnuͤren durchzogen wird, weßhalb ihn der Berg⸗ 
mann Schnuͤrelkalk nennt. Untergeordnet erſcheinen 


hier ein Paar Kohlenfloͤtze, deren Maͤchtigkeit kaum eine 


Elle betraͤgt. Dieſe Kohle hat auf dem erſten Anblick 
vollkommen das Anſehn der wahren Steinkohle aus der 
Gritformation, zerfaͤllt auch nicht bei dem Vercoaken 
zu Aſche, ſondern liefert ein, dem wahren Coak ſehr aͤhn⸗ 
liches Produkt. Bei naͤherer Betrachtung ergiebt ſich aber: 
daß dieſe Kohle aus duͤnnen Lagen von faſerigem Anthracit 
beſtehet, die zwiſchen duͤnnen Schichten von ſchwarzem 
Schieferthone liegen. Aehnliche Ablagerungen von faſeri⸗ 
gem Anthracit kommen in der Gritkohle, doch auch in der 
Braunkohle vor. 

Dieſes Vorkommen bleibt immer eine geognoſtiſche 
Merkwuͤrdigkeit, aber ſchwerlich moͤchte bei der großen Uns 


reinheit der Kohle es möglich feyn, fie technifch anzumens: 


den, obwohl der Anthracit bei ſtarkem Feuer oft ein ‚brauche 
bares Heigmaterial abgiebt. 

In den Floͤtzen von ſchwarzem Kalt und Mergel, die 
unendlicy in einander übergehen, erfcheinen unregelmäßige, 
zum Theil große Klöge und Maffen, von frifchem, ſchoͤnen 
Spatbeifenftein, aud Knauren von Scwefelfied und 
Bleiglanz. Der bitumindfe Thon führt Knollen von tho⸗ 
nigem Sphaͤroſiderit. 
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Das Gebirge ift mit einem Hauptſtolln angegrifs 
fen, und während man die aufgefundenen Spatheilenfleins 
Maffen abbauet, mwerden nach verfchiedenen Seiten Ver⸗ 
fuchbaue aetrieben, um neue Etzkloͤtze aufzufuchen; aber 
eine fefte Regel giebt es nicht, nach der man are ver⸗ 
fahren koͤnnte. 

Oben auf dem Erzberge liegt eine iſolitte Maſſe von 
grauem Alpenkalk, auch ſeinen Fuß begleiten kleine Waͤnde 
von grauem, durch feine Riſſe ganz in ſich zertruͤmmerten, 
etwas ſtinkenden Alpenkalk; ein aͤhnliches, aber dichteres 
Geſtein bilden die viel hoͤhern Mauern der Huda Luckna. 

In Gemaͤßheit dieſer Beobachtungen, duͤrfte man 
anzunehmen berechtiget ſeyn; daß es die Flyſchformation 
iſt, welche hier unter dem Alpenkalke hervortritt; zu ihren 
obern Gliedern gehört hier der ſchwarze Mergel und Schnuͤ⸗ 
relkalk mit Erzen, die den unmittelbaren Uebergang in 
Alpenkalk bilden werden. 


c. Weitenſtein; — Neuhaus; — Gallizien; — 
Cilly. 


Die Straße von Miesling und Dolitſch nach Wei⸗ 
tenſtein, führt Über den Loſchberg, einen nicht unbedeus 
tenden Bergrüden, der ſchon duch feine mellige Form 
verräth, daß er nicht aus Alpenkalk beftehe. So ift es 
auch; der ganze Rüden,:den man in 3 Stunden übergehet, 
zeigt Mergel und Sandſtein. Am Meiften herrſcht merg= 
liger Sandftein vor, bläutich oder grau mit vielen Glims 
merfchuppen Kohlen und Eohligen Partikeln, vollfoms 
men dem gewoͤhnlichen MWienerfandftein entfprehend, Er 
wechfellagert mit Mergel und Nagelfluhe, die außer Eleis 
nem Kalfgeröge, viel Quarzbroden führt. In manchen 
Straten liegen nur einzelne Gerölle, dann häufen fie ſich 
ſo ſehr am, — man kaum eine cementirende Grundmaſſe 
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erkennt. Auch Straten von ſchwarzem bitumindfen Thon 
und von Kohle treten auf, letztere zeigt fich jedoch nie baus 
würdig. Mer je den Wiener Sandftein geſehen hat, wird 
nicht zweifeln, daß mit bdiefem das Geftein des Rofchbers 
ges ident iſt, welches ununterbrochen bis MWeitenftein fort» 
ſetzt, wo ſich wieder viel höhere fteile Kalkmauern erheben. 
Hier foßen beide Formationen zufammen, und bilden bie 
Waͤnde des Kolitfchbaches. 
Wenn man unmittelbar hinter dem fleinen Markte 
MWeitenftein, an der Kalkwand, bie hier linker Hand 
uͤber das Bette des Baches hervortritt, etwas forte 
klimmt, 'und nicht fcheuet einige Mal durch das Waſſer 
‚zu gehen, fo wird der Punct leicht gefunden, wo ber 
Flyſch und graue Alpenkalk zufammenftoßen, und bier ift 
ganz deutlich zu beobachten, daß der Flyſch fi unter den 
Kalk herabziehet:,. und. diefer deutlih auf jenem liegt. ° 

Von Weitenftein bis Gutened, folgt man dem Laufe 
des Kolitſchbaches; bier, in einer, der Huda Ludna 
ähnlihen Schlucht, ftehen die Kalkmauern oft fo dicht zus 
fammen, daß faum Plag für die Straße war. 

Etwa 3 St. hinter Weitenflein, bilden die Kalk: 
mauern eine Cinbuchtung, aus welcher mellige Hügel 
hervortreten, und bier wird der Bonazza’fche Bergbau auf 
Eifenftein bei Weitenftein betrieben. Mehrere bequem: zw 
defahtende Stolln und Schichte haben das Innere des 
Gebirges aufgefchlöffen, und geben bald die Ueberzeugung, 
daß hier ganz ähnliche Verhaͤltniſſe obwalten, als bei Dos 
litſch. Es herrſcht ein ſchwaͤrzlicher Mergelfchiefer, ber 
mit bituminoͤſen Thon, Mergelfandſtein, und beſonders mit 
ſchwarzem, mit weißen Kalkſpathadern erfüllten Schnuͤrel⸗ 
kalk wechſellagert. Putzen und Klötze von Spatheiſenſtein, 
auch von etwas Schwefelkies und Bleiglanz, werden, ohne 
eine gewiſſe Regel, von dieſem Gebirge umſchloſſen. 


225 


Alle Flöge fallen hier — wie bei Dolitſch — nörb: 
lich gegen den Alpenkalk, und wenn man mit dem Perg» 
bau auch zur Zeit noch nicht unter diefem ift, fo ift man 
ihm doch, bei unverändertem Fallen und Streichen, fo 
nad, daß man nicht wohl zweifeln Fan, wie der ſchwarze 
Mergel fih unter den grauen Alpenkalk fortziehen wird, 
und zu den obern Bildunaen der Flyſchformation gehört. 

Der hiefige alte, wohl unterrichtete Huthmann, ers 
zählte uns bei'm freundlich bereiteten Mittagsmahl viel 
von dem Quedfilberbergwerke zu Idria, wo er in frühern 
Jahren lange in Arbeit geftanden hatte, und bemerkte bes 
ſonders, daß die dortigen Gefteine und Gebirgsverhaͤlt⸗ 
niſſe den hieſigen außerordentlich ähnlich wären. Die Erze 
zu Idria brechen bekanntlich putzenartig in einem ſchwarzen, 
bald mehr thonigen, bald mehr kalkigen Mergel, der zwi: 
fhen Kalk gelagert zu feyn fcheint. Zu welcher Kormas 
tion er gehört, ift zur Zeit noch gang unbefannt; Kar: 
ften (cit. loc. p. 263) nennt ihn Brandſchiefer oder 
Schiefergebirge, und meint: daß diefed aus dem Innern 
der Erde emporgehoben ſey. Die Gefteine, die ich von 
Idria zu fehen, Gelegenheit hatte, ſchienen mir allerdings 
mit dem Weitenſteiner ſchwarzen Kalk große Aehnlichkeit 
zu haben, und aller Wahrfcheinlichkeit nach correſponditen 
beide mwirflid einander. Zu den befondern Eigenthuͤmlich—⸗ 
keiten des fchwarzen Mergels und grauen Alpenkalkes 
fheint ed zu gehören: baß die Erze darin nicht gang- oder 
flögartig , fondern nur als Pugen und Klöge vorkommen. 

DOhnweit Bad Neuhaus (Töplisa bei Eilly) hö- 
ren die Kalfmauern auf, das Thal eröffnet ſich, wellige, 
mit Vegetation reich bedeckte Hügel erfcheinen, und in eis 
nem lieblichen Thale läuft der Meg über Hohened nach 
City fort. Was uns zueft in Bad: Neuhaus auffiel, 
‚waren bie großen Haufen von Baufleinen, die auf das 
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Vollkommenſte denen aus dem Kohlengebirge bei Mien 
glichen; es war ganz derfelbe graue, blaue, zuweilen grün» 
liche Mergelfandflein mit Glimmer und Kohlenpuncten. 
Diefer ſtehet gleich bei der Kirche, ohnweit dem Bade zu 
Tage, und gehört hier weitfortfegenden Huͤgelzuͤgen an, 
welche die ganze Gegend einnehmen, zwifhen Woͤlan und 
Cillh, der Sane und dem Kolitfhbahe, Mitten in dies 
fem Difteicte,. 2 St. von Neuhaus, liegt das Dörfchen 
Sallizien, wo Hr. v. Bonazza feinen Bergbau auf 
Thoneifenftein betreibt, 

Diefer an Waldungen reihe, bedeutende Diftrict, ber 
[bon in feinem. Yeußeren einen ganz andern Character 
trägt, al8 die. Gegenden, in denen Alpenkalk herrſcht, wird 
duch die Flyſchformation erfüllt, die hier in allen ihyen 
verfchiedbenartigen Mobdificationen auftritt. Nah Wölan hin 
berrfcht mehr Mergel, nah Neuhaus mehr Mergelfandftein ; 
manche Floͤtze werden fehr quarzig, und erfcheinen als ein 
Hornflein, in andern treten viele Glauconitkörner auf; 
dann wird das Geftein grünlih, und ähnelt dem Grün: 
fand, erhätt zuweilen felbft ein gewiffes 'granitartiges Ans 
ſehn. Vorzuͤglich mit diefen Straten treten Lager von 
Trachyt und Porphyr, wie bei Wölan, auf, nur er: 
ſcheinen fie hier in mehrfachen Mobificationen und mande 
Straten werden trapp- und mandelfteinartig. Aber dieſe 
fo frembdartig fcheinenden Maffen, find mit dem übrigen 
Gebirge gleichgefhichtet, und man Bann die Uebergänge 
in den Mergel und Sandſtein verfolgen. Der Mergel 
wird bornfleinartiger, endlich fcheiden fih aus der Grund: 
mafje Quarzkörner aus, und das Geftein ift Porphyr. In 
foihen hornfteinartigem Flögen kommen Klöge und Pugen 
von filberhaltigen Bleiglanz und Schwefelkies vor, auf 
welche früher ein alter, bedeutender Bergbau geführt wurde. 
Wo die grünfandartigen Schichten häufiger auftreten, da 
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mehren fih auch bie Lager von Trachyt und Porphpr, 
und man follte faſt meinen: daß die Glauconitlörner Anz 
theil an deren Bildung haben Eönnten. 

In der Gegend des Dörfhens Galizien, hat bie 
Dberflähe der Hügel ein gar fonderbares Anfehn, denn 
man glaubt auf vulkaniſchem ausgebrannten Boden zu ftehen, 
da alles uͤberdeckt ift mit Schaalen, Knollen und Trümmern 
von gelbbraunem Xhoneifenftein, deſſen Höhlungen meift 
mit gelben Eiſenocher erfüllt find. Unregelmaͤßige Tages 
baue haben die ganze Oberfläche durchwuͤhlt, und mit trichs 
terförmigen Löchern bedeckt. Häufig erfcheinen bier auch 
Klumpen von Schwefelkies, ber oft das Innere der Thons 
eifenftein » Maffen bildet, daher man mohl Urfahe zu glaus 
ben hat: daß hier früher bloß Pugen von Schwefelkies 
in dem Flyſch lagen, der durch einen eigenthuͤmlichen Pro: 
ceß, mit Verluft des Schwefels, in Zhoneifenftein verwans 
beit wurde. Diefe Umbildung mag eine gemwiffe Analogie 
mit der oben erwähnten haben, wo aus Spatheifenftein 
Brauner; und Glaskopf wird. 

Eine Eleine Stunde von Bad: Neuhaus Erönen bie 
Ruinen ter Feſte Schlangenburg, einen bedeutenden Flyſch⸗ 
berg, der wohl eines Beſuches werth iſt, denn man 
überfichet hier mit einem Blide alle die welligen Hügel 
der Flyſchformation zwifhen Wölan, Hohened, Cilly, 
Sachfenfeld und Fraslau, welche von viel höheren Kalk: 
mauern umfcloffen werden. Der Weg Iäuft duch ein 
tief eingefchnittenes Thal, und behält, links den Hügels 
zug, der, nah Galli,ien fi hin erfiredend, ganz aus 
Flyſchſandſtein beftehet, rechts den Bergrüden, der fich 
unmittelbar über Bad: Neuhaus erhebt; fein unterer Theil 
beftehet auch aus mwellenförmigem Flyſchſandſtein, auf defs 
fen ſchiefen Flaͤchen Kalkwaͤnde liegen, -die nach der Schlan» 
genburg hin, hoch über dem Thale liegen, bei dem Badehaus 
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aber ganz in das Thalherabtreten. Deutlich fieht man in langer 
Erftridung den Kalkftein oben, den Sandftein unten liegen. 

Unmittelbar bei dem Badehauſe zeigen fich die leg» 
ten, abgeriffenen Maffen des grauen dichten Alpenkals 
kes, der bier dadurch ſehr merkwürdig wird, daß er 
ſtrichweiſe ganz von organifchen Neften, die innigft mit 
dem Kalke verwachfen find, erfüllt erfcheint.e Große, 
die, ſchaalige Körper find es, die eine Aehnlichkeit mit 
Auftern haben, doch aber vielleicht zu dem Gefechte der 
. Sphäruliten gehören. Diefe bilden ganze Bänke, und 

feinen kaum von andern Petrefacten begleitet. | 

Neuhaus gehört zu den ſehr befuchten Babeorten, da 
hier jährlih über 500 Badende verweilen, und man ſich 
frühzeitig um eine Wohnung bemühen muß, um ficher ein 
Unterlommen zu finden. Das Bad ift Eigenthbum des 
Befigers der Herrſchaft Neuhaus, und liegt ifolirt zwifchen 
Bergen, etwa # St. von’ dem nädften Dorfe. Die bes 
nugte Quelle hat- 274°: Temperatur, fehr wenig fefte 
Beſtandtheile, und ein hoͤchſt Elares, biäuliches Waſſer, 
welches fehr viele geruchlofe Gasblafen mit fi führt. 
Zwei große und ſchoͤne Gebäude ftehen- hier, in denen man 
Wohnung und Nahrung findet, das Badehaus und das 
Wirthshaus; ih jenem fpeif’t man an der Wirthstafel, in 
diefem nach der Charte. Das Badehaus bilder ein Wiers 
ed, deſſen einer Flügel den Speifefaal, der entgegengefebte 
das Communbad enthält, die beiden andern find zu Wohs 
nungen eingerichtet. 

Die Quelle ift in einern großen fehr geräumigen 
Baffin gefaßt, in dem nad Gefallen von 4 Uhr Mor: 
gens bis 9 Uhr Abends gebadet wird. Gewoͤhnlich bleibt 
man 1—2 Gt. im Waſſer, beffenohngeadhtet baden 
viele Kranke früh und Nachmittags; nach dem Babe legt 
man fich zu Bert und dünfter, Neben dem Baſſin find 
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die Zimmer zum Auss und Ankleiben angebracht, auch eine 
große Gallerie, von weldyer aus die Befuchen den fich mit den 
Badenden unterhalten. Die Badezeit dauert 3 Wochen, 
mit jeder Zten Mode beginnt eine neue Zour, und die 
ganze Gefellfchaft macht einer andern Plag. Das Wafs 
fer fol in vielen Krankheitsfaͤllen ſehr heilfam feyn, bes 
fonders für den weiblichen Körper, daher man hier ſtets 
viel mehr Frauenzimmer ald Männer findet, 

Don Neuhaus fährt man in 2 St. nah Cilly auf 
einer vortrefflihen Straße, die auf. der einen Seite von 
Flyſchruͤcken, a: der andern meift von Alpenfald umge: 
ben wird. 

Cilly ift ein En febendiger Ort mit vielen, 
noch nicht aehörig gefammelten Alterthuͤmern; denn ſchon 
zu den Zeiten der Roͤmer ftand hier eine Stadt, die aber 
fpäter ganz zerftört wurde, doch benugt man noch gegenwärs 
tig die Römifchen aus großen Quadern aufgeführten Cloaken. 

Die fehr breiten Trottoits längs den Häufern beftes 
ftehen aus großen Platten, von bläulihen,. glimmerigen, 
fehr ausgezeichneten Flyfchfandftein, die man aus den-gros 
gen Brüchen bei Neukirchen ziehet, und ganz dem alten 
Wiener Pflafterfteine gleichen. u 

Gleich Hinter der Stadt erheben ſich die Berge, wei 
che das alte Schloß Cilly tragen, welche jest eine ſehr 
große prächtige Ruine bildet, ganz bedeckt mit Epheu, ber 
das Gemäuer zufammenhält und gegen das weitere Zus 
fammenflürgen [hüst. Die ganz grünen lebendigen Mauern 
gewähren einen hoͤchſt Üüberrafhenden Anblid, und man 
erftaunt über die Epheufiämme, die auh an feinem an⸗ 
dern Drte, von der Stärke, als hier gefunden werben . 
folleh. ine weite liebliche Ausficht Uber das Thal der 
Saane und eine üppige Gegend. belohnt re die en 
gung ber, bedeutenden Hoͤhe. ©.. 
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Diefer Schloßberg beſtehet, wie man am Beten an 
ber Wand hinter dem dortigen Brauhaufe beobachten kann, 
aus Hornflein oder jafpisartigem Quarz, mit meift dünnen 
abgebrochen unregelmäßigen Schichten; in einzelne Stra: 
ten mengen fih Quarzförner ein, die dadurch conglomes 
ratartig werden, andere erfcheinen mehr thonartig oder 
thonfcieferartig. Dieſes Geftein gehet in dem einen Berge 
bis zum Gipfel herauf, umd der iſolirt ftehende Thurm 
ift darauf gebauet; auf den Gipfel des danebenftehenden 


Berges, legt ſich ein dunkelgefaͤrbter faft ſchwarzer Kalk: 


ftein, fteile Mauern bildend; er iſt dem Schnürelfalke 
ähntih, nür fehlen die Kalkfpathadern. Die Fefte Cilly 


ftehet auf biefen Kalkmauern, die fih auch in abgebro: 


chenen Maffen auf der ſchiefen Flaͤche des Bergruͤckens, 
faft bis zur Saane herabziehen, immer deutlich auf dem 
Hornflein und Schiefer liegend; die niedriger liegenden Kalk: 
maffen erfcheinen grau und dem gewöhnlichen Alpenkalke gleich. 

Verfolgt man ben Horrftein, vom Brauhaufe aus, 
weiter öftlih, fo gebet er in Mergelfchiefer über, diefer 
wird weiterhin grünlid; manbdelfteins und trappartige 
Lager treten auf, aber locker und aufgelößt an ber Oberfläche; 
noch weiterhin erfcheint ein mergelartiger grünliher Sand: 
ftein, der in meiterm Verfolge fefter wird, größere Quarz— 


- Börner und Glimmerfhuppen eingemengt enthält, und dann 


wohl eine gewiſſe Aehnlichfeit mit feintörnigem Granit er: 
hält. Aus folchen, hoͤchſt vielfach modificirten Sandfleinen, 
beftehet der Hügel, ber ‚die Joſephikirche trägt, und ber 
ganze Hügelzug, ber fi vom alten Schloffe, hinter der 
Sofephitirche wegziehet. Die großen Quadern, aus denen 
die Joſephikirche erbauet wurde, beftehen aus fehr ausgezeich- 
netem Trachyt, mit recht deutlichen Cryſtallen von glafigem 
Seldfpath, der wahrſcheinlich in der Nähe gebrochen ift. 
Die Berge hinter dem alten Scloffe, werden meifl 
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aus Kalkmauern gebildet, aber die dazwiſchen liegenden 
niedern Huͤgel beſtehen aus characteriſtiſchem Flyſchſand⸗ 
ſtein, der in mehrern Thaͤlern anſtehet, und auf welchem 
mehrere bedeutende Bruͤche umgehen. 

3 Stunden ſuͤdlich von Cilly, im Saanethale, Liegt 
der beſuchte Badeort Tuͤffen (Toͤplitza) mit warmen Quel⸗ 
len, denen von Neuhaus hoͤchſt ähnlich. Wie uns vers 
fihert wurde, follen die Höhlen umher aus Flyſchſandſtein, 
mit untergeordneten Kohlenflögen beftehen; aus dieſem 
Sandſteine entfpringen aud bie. Thermen. 

Kaum wohl kann man daran zweifeln: daß die Flyſch⸗ 
formation es iſt, zu der diefe welligen Hügelzüge gehören, 
und daß auf biefer der Alpenkalk mauerförmige abgeriffene 
Maffen bildet. Hier führt der Flyſch hornfteinartige Stras 
ten, welche an den Jaspis erinnern, dernah Brongniart 
(Annales des Mines 1821, p. 200), auf dem Macigno 
von Florenz, Bologna u. ſ. w. lieg: Merkwuͤrdig find 
die grünfandartigen traten mit Glauconitkoͤrnern, und 
noch merfmwürdiger die in beren Nähe vorkommenden Las 
ger von Trachyt, Porphyr, Manbelftein ꝛc. Häufig auch 
fahen wir, nad) oben, den Flyſch in ſchwarzen Mergel 
und Schnürelfal® übergehen, an: den fi wieder unmittels 
bar der gruͤne Alpenkalk anfchließe. 


d. Mötnig; — Stein; — Krainburg — Asling. 
Wir folgten anfänglich der großen Kunſtſtraße, die 


nach Laybach führt, verließen diefe aber bei Franzen und ' 


fdjlugen einen neugebaueten Weg ein, der durch die Neu: 
thaler Alpen, direct nach Stein und Krainburg führt, 
- Alle Selfen fanden mir aus Alpenkalk beftehend, nur hie 
und da entblößen die Thäler andere Gefteine.. Bon Frans 
zen bis Mötnig bildet der Alpenkalk auch die Sohle des 
Thales, nur kurz vor legterm Drte ſtoͤßt Thenſchiefer in 
Wechſellagerung mit Schieferkalk hervor. 
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Bald hinter Mötnig führt der Weg bei einer Mühle 
vorbei, getrieben durch ein Waſſer, welches rechts vom 
hohen Gebirg herabfommt. Die Menge der herumliegens 
den Geſchiebe von rothem Sandflein, ließ diefen in der 
Nähe anftehend vermuthen; mir verfolgten nun die Bergs 
ſchlucht, nad dem Gebirge herauf-und fanden auch bald 
ben rothen Sandftein wirklich anftehend, umkränzt von 
hohen fteilen Kalkmauern. | 


Gleich oberhalb dieſer Mühle liege unten,im Thale 
des Mötniggrabens eine Schmiede, hinter welcher deutlis 
cher blaͤulicher Flyſchmergel entblößt anſtehet; dieſer bes 
gleitet weit hin die Straße und bildet kleine Huͤgel, uͤber 
welchen die ſteilen Kalkmauern aufſteigen. Der Mergel 
modificirt fi häufig zu blaͤulichem Flyſchſandſtein. Kaum 
+ Stunde von der Mühte. beftehet das linke Ufer des Bas 
ches aus Mergel, das: rechte aus Gruͤnſand, reich an Glau—⸗ 
eonitpuncten; biefer wechſelt nach oben mit einem dichten, 
harten, grauen Kalle, der ganz mit Nummuliten erfällt 
ift und über den fich bald der graue Alpenkalk aufthärmt. _ 
Man Fann hier nicht verdennen, daß ber Nummulitenkalk, 
der dem von Gutharing ſehr ähnlich fehen wird, den obers 
ften Straten ber Fiyfchformation angehört und den Ueber: 
gang zum Alpenkalk bildet. Während hier der Nummuli- 
tenkalk nur wenig mächtige Straten bildet, fanden wir 
weiterhin ungeheure Bloͤcke von grauem Alpenkalk, rei 
an Nummuliten und andern nicht beftimmbaren Petrefacs 
ten, daher hier fehr in der Nähe mächtige Maflen von 
petrefactenreihem Geftein anftehen werden. Weiterhin vers 
liert fi der Flyſch und Grünfand faft ganz aus dem 
Thale, welches nur Kalk zeigt, doch treten immer von 
Zeit zu Zeit ifolirte Beine Maffen von Flyſch unter ben 
Aipenkalkſtein hervor. 
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Stein ift ein Eleiner reinlicher Markt (mo man in 
dem einzigen Wirthshauſe ein Leidliches Unterfommen fins 
det), angenehm gelegen am Feiſtritzbache, umgeben von 
hohen Kalkmauern. Unmweit dem Otte befigt der Baron 
Goldeck ein Hüttenwert mit einem Hochofen, mehreren 
Eiſenhaͤmmern und Nagelfchmieden. - Der Hocofen, der 
nicht im Betriebe war, verblaͤſ't Eifenfteine von Galizien 
und aus. einer Grube in den Neuthaler Alpen, 3 Stuns 
den von der. Hütte, wo Xhoneifenftein ebenfo, wie bei 
Gallizien vorkommen fol. 


Gteih unmittelbar hinter der Hütte, umgürten die 
Kallmauern ein welliges Plateau, wo biäulicher glimmes 
tiger Flyſchſandſtein anfteht, der firatenmweife mit Petre⸗ 
facten erfüllt ift, die aber in den Stüden, die uns davon | 
zu Händen kamen, zu undeutlih waren, um fie näher 
beſtimmen zu koͤnnen. — 

Bon Stein. verfolgten wit die new angelegte Straße, 
die in gerader Richtung über Moslah und St. Georgen, 
nad Krainburg, ſtets zwifchen hohen Kalkfelfen führt. 

Unfern Krainburg eröffnet fich die Gegend, indem man 
das ſchoͤne Sauthat erreicht, welches fi von hier mit ans 
fehnticher Breite über Laibach hinziehet, deffen Schloß im 
Hintergrunde vorteitt. Das mit ungeheuren Kaltmauern 
umgebene Thal wird, glei dem Drauthale, bis zu einem 
gemwiffen Niveau mit Kalknagelfluhe erfüllt und erſt im eis 
ner tiefen Spalte diefes Gefteines fließt die ftattlihe Sau. 
Eben dich Phänomen, daß nämlich die Thäler bis zu eis 
nem gewiffen hohen Niveau mit dieſer Nagelfluhe erfüllt 
find, und daß im biefer erſt das tief gelegene Flußbette 
ſteil eingeſchnitten erſcheint, wiederhohlt ſich oft in den 
Alpen, und lehrt: daß dieſe Thaͤler ſchon zu einer Zeit vors 
handen gewefen feyn werben, wo ſich die Nagelflue bildete. 





234 


Wie aber — fragt man fih — mögen bie fdhroffen 
Einfchnitte in ber Nagelfluhe entftanden feyn? Man 
follte kaum glauben, daß Waſſer in einer Ebene bedeutend: 
einfchneiden, am - wenigfien, daß es fchmale, über 
100° tiefe, ganz fenfrechte Einfcnitte, in Gegenden bils 
den konnte, wo es fih auszubreiten Platz bat. 


Das Thal der Sau ziehet fih aus der Ebene von 
Layhbach über Krainburg bis gegen Asling, mit bebeuten» 
der Breite fort und wird an beiden Seiten: von ben uns 
geheuerften Kallmauern umgürtet. Oeſtlich reihen fih an 
die hohen Steinthaler Alpen, die Kotſchena, Kofchuza, 
Loibl, Selehig und andere; weftlich thuͤrmen fich die Smoink, 
Selouza, Puroſen, Meſaqua, und vor allen der mächtige 
Zerglou auf, der, ſtets mit Schnee belegt, die * Kuppe 
des Zuges bildet. 


Sm Sauthale, bis Asling herauf, beſtehen alle Thuͤr⸗ 
und Fenſterſtoͤcke, aus blaͤulichem Mergelſandſtein, der ge⸗ 
wiß der Flyſchformation angehoͤrt. Man fügte uns, daß 
dieſe Steine von Neumaͤrkl kämen, wo am Fuße des Löa 
bels große Brüche darauf umgingen, bie, wir aber aus 
Mangel an Zeit nicht befuchen konnten; aud bei Nathe> 
mannsdorf gewinne man einen ähnlihen Stein. 


"8% v. Buch befreit (Taſchenbuch v. I. 1824 
©. 433) den Weg von Krainburg über Neumaͤrkl und 
den Loibl; er erwähnt, daß der untere Theil der Berge 
bier aus feinem graumadenartigen Geſtein (welches über 
porphyrartigen Geftein liegt) und aus ſchwarzem Kalk bes 
ftände, der mit weißen Kalkſpathadern durchzogen waͤre; 
diefe Gefteine, über welche fich erſt Höher der heile Alpen» 
kalt aufthürmt, werden zum Webergangsgebirge gezählt, 
möchten aber — mie ich glaube — der Flyſchformation 
angehören. 
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Erſt ohnmeit Asling, wo man auf der Poſt eimgutes 
Unterkommen findet, verengt ſich das Sauthal, die Nagel⸗ 
fluhe hört auf, und die Kalkfelfen treten nahe zufammen. 

SGleich vor Asling, liegt das Hüttenwerd Sava, 
und + St, feitwärts, das Huͤttenwerk Jauerburg, dem 
Baron. v. Zois gehörend, einem nahen Verwandten . von 
dem, num verftorbenen Baron 3018, der in der mineralos 
giſchen Literatur wohl befanne iſt, dem zu Ehren ber 
Zoiſit feinen Namen erhielt, und der ebenfalls hier wohnte. 

‚Beide Hochöfen waren nicht im Gange, und der zu 
Sauerburg friert überhaupt, wegen Mangel an Erzen, oft 
lange Zeit, Die Erze, die hier verblafen werben, kom⸗ 
men aus einem Bergbau, 4 St. von der Hütte, aus den 
Vorbergen ber höhern Kalkmaſſen, und beftehen- aus fein« 
törnigem Spatheifenftein. Wir haben zwar diefen Berg: 
bau nicht befahren, aber, befonders durch Hrn. v. Zois, 
den wir. dad Vergnügen hatten, bei Hrne von Bonazza 
zu treffen, genaue Nachrichten darüber erhalten. Die 
Erze fommen hier auf ganz gleiche Art, als zu Dolitfch 
vor, und: werden der Flyſchformation angehören. Schwar⸗ 
zer Mergelfchiefer herrfcht, wechfelnd mit bituminöfem und 
Schnuͤrelkalk; in diefem liegen die unregelmäßigen Pugen 
und Knauren von Spatheifenftein, die man gewinnt. Auch 
filberhaltiger Bleiglanz kommt bier auf ähnlihe Weiſe vor; 
auf diefem führt der Poftmeifter in Wurzen einen Bleinen 
Bergbau, bei. dem wir viele Stüde davon fahen, und der uns 
auch verficherte, daß Gyps mit in dem Gebirge vorfomme, ' 

Karften, in feiner metallurgifhen Reife, ©; 242, 
beſchreibt mit Genauigkeit den hiefigen Düttenproceß, und 
führt über das Vorkommen der Erze, Folgendes. an: 

„Die Spatheifenfteine, weldhe in Jauerburg und Sava 

verſchmolzen werden, brechen in einem Scyiefergebirge 

„unter dem Kalkſtein (Alpenkalt), in Lagern von Kalk, 
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„der in Schiefer vorkommt. Nur dann, wenn man bie 
„Kalkſteinlager anfährt, hat man Hoffnung Eifenerze zu 
„erhalten. Die Nähe der Kalkfleinlager in dem Grau: 
„wadengebirge, giebt ſich auf eine ſehr merkwürdige 
„Weiſe durch brennbare Luft zu erkennen, melde fich 
‚aus dem bitumindfen: Sciefergebirge nur. dann. ents 
„wickelt, wenn SKalkfteinlager in der Nähe find. Sie 
„quillt alddann aus den Deffnungen hervor, welche bie 
„Sefteinlagen bilden. Iſt man fo glüdlich dieſe bei 
„Zeiten zu entdeden, fo zündet man den Luftſtrom an, 
„der dann ruhig fortbrennt; bleibt die Deffnung aber 
„unbemerkt, fo entbindet fich Luft, erfüllt nad) und nach 
„die Räume der Grube, und bäuft ſich fo fehr an, 
„daß fie fchlagende Wetter bildet, und heftige Erplofios 
„nen verurfacht. Obgleich daher die Entwidelung der 
„brennbaren Luft, mit Gefahr für die Arbeiter vers 
„knuͤpft ift, fo fehen fie biefelben doch gem, - weil 
„fie auf die Nähe eines Kalklagerd hindeutet, mit dem 
„dann auch gewoͤhnlich Spatheifenfteine vorkommen. 
„Das Schiefergebirge iſt ſehr bituminoͤs, und ent⸗ 
„haͤlt auch einzelne Lager von Steinkohle, wodurch ſich 
„zwar im Allgemeinen die Entſtehung der brennbaren 
„Luft, aber doch nicht die Erfcheinung erklärt, warum 
„diefe nur an folhen Stellen ſtark hervortritt, wo ſich 
„Kalkftein in der Nähe befindet.‘ 
Diefes hier erwähnte intereffante geologifche Phänomen, 
kann wohl nur durch -eine innere Thätigkeit des Gebirges 
’ bedingt werden. Was der Hr. Verfaffer hier Scieferges 
birge nennt, gehört, meiner Anficht nad, gewiß zur Flyſch⸗ 
formation, 
e. Die Wachein; — der Terglou, 
Sn das Wacheiner Thal, welches wegen feiner pittos 
resken Anſichten, wegen dem Urfprunge der Sau und ber 
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Hüttenwerke in: Felfteig eines Beſuches werth ft, kann 
man entweder in Rathsmannsdorf oder über Asling und 
Valdes eindringen; indem mir den kegtern Meg mähltem, 
brauchten wir 6 Stunden, um zu Bagen von Asting bis 
Feiſtritz zu kommen. 

Iſt der hohe Kalkberg hinter Asling Kaklenn; fo 
erreicht man den großen, überall von "hoben Kalfmauern 
umfcloffenen Veldes: See, aus deffen Mitte: fi ein Fels 
fen erhebt, deffen Gipfel eine Gapelle fhmüdt.: Hoch über 
dem See, auf einer fleilen Kalkmauer Plebt das weit—⸗ 
laͤuftige Schloß Veldes, mit prächtiger Ausſicht. Nun 
läuft der Weg ſtets längs der Sau fort, im einfamen fehr 
engen Thale, umgürtet von fleilen Kalfmauern, von denen 
mehrere ſchoͤne Wafferfälle herabftürzgen, und längs dem tös 
fenden Waſſer; alles dieſes macht einen ſchauerlichen Eins 
deud, und hinteriäßt Beine freundliche Erinnerung. 

Feiſtritz iſt ein huͤbſches Dorf, wo zu übernachten 
möglich iſt, wenn die Anſpruͤche nicht zu hoch geftellt wers 
den. Man findet hier ein Eleines Extrazimmer, welches, 
wenn auch feine Fenfter, doch Saloufien hat, und wo der 
Bettraum, mie im einer Gajlıte, zwiſchen der Dede und 
dem Kußboden angebradt iſt. Doch herrſcht Reinlichkeit 
bier, und der gefaͤllige Wirth ſpricht Teutſch, da man 
ſonſt im Thale nur Kraineriſch verſtehet. 

In Feiſtritz beſitzt der Baron v. Zois ein Huͤtten⸗ 
werk, beſtehend aus mehreren Eiſenhaͤmmern und einem 
Hochofen, der aber meiſt wegen Mangel an Erzen außer 
Betrieb iſt, obwohl man dieſe hier theuerer bezahlt, als 
bei irgend einem andern Werke in Teutſchland; deſſenun⸗ 
geachtet‘ find diefe hier nur fo ſparſam zu haben, dag man 
nur alle 4 Jahre eine kurze Docofen : Campagne mas 
hen kann. | 
In einzelnen, ausgewählten Handflüden, hat das hie⸗ 
Zeutihland VI. Th. 2. Heft 17 
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fige Erz oft wirklich große Aehnlichkeit mit den Bohner- 
gen, die auf dem Jura liegen ; ‘erbfengroße, rundliche, gläns - 
zende, glatte, braune Eifenkörner, werden duch ein braun: 
rothes, thonartiges Geftein cementirt. Betrachtet man 
aber die hier aufgeſtuͤrzten Erzhaufen, dann überzeugt man 
fich fehr bald, daß dieſe Erze verfchieden find von den 
Bohnerzen des Jura. Mit den Eleinen bohnenartigen Thon⸗ 
eifenfteinkärnern erſcheinen, und zwar vorwaltend, größere 
und kleinere, fehaalige Stuͤcke von Brauneiſenſtein, meiſt 
abgerundet und glaͤnzend polirt; dazwiſchen liegen große 
noch wenig veraͤnderte Schaalen von Brauneiſenſtein und 
Schwefelkies, die dann ganz das Anſehn der Erze von 
Gallizien haben. Dieſe Erze, vermengt mit Kalt: und 
Quarzſtuͤcken, liegen in rotbbraunem verhärteten Thon, ber 
Spalten und Mulden auf ben Kalkſteinruͤcken in ber 
Nähe ded Terglou ausfhllt, und nur mit Dammerde und 
Mafen bededt ift. Die Bauern ber Gegend bemühen ſich 
von Zeit zu Beit, in jenen hohen rauhen Gegenden, die 
eifenfteinhaltigen Thonmaffen aufzufuchen; haben fie das 
Gluͤck dergleichen zu finden, fo graben fie diefe aus und 
bringen fie zur Hütte, wo die Etze gewafchen und gereis 
niget werben, ſtets aber außerordentlich iheuer zu fliehen 
tommen. Nur die ungemeine Wohlfeilheit der Koblen 
und ein zweckmaͤßiger Hüttenbetrieb, kann das hiefige 
Wert mit Vortheit im Gange erhalten, mo die Erze fo 
felten, und das Roheiſen fo weit hergeführt wird. Der 
verftorbene Baron Zois bat bedeutende Summen aufges 
wendet, um reiche Erzanbruͤche zu finden, aber ohne allen 
gänitigen Erfolg. Doc müffen die hiefigen Erze Thon 
in fehe alten Zeiten benugt feyn, da am mehrenen Puncs 
ten um den Terglou alte Schladenhalden gefunden werden, 
die von Eleinen Windöfen herrühren, welche ehemals bier 
betrieben wurden 
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Ganz newerlichft hat ein Bauer Erze gefunden und 
gut Hütte gebracht, denen ganz das Anfehn von Bohn 
erzen mangelt; es find große Nieren und Schaalen von 
Brauneifenflein, die oft noch einen Kern von Schwefel: 
kies haben, und fo den Erzen von Galizien gleichen, daß 
man nicht anders als glauben, kann, fie kaͤmen auf gleiche 
Art, "wie diefe vor, Da, wie ic bald. jeigen werde, fos 
wohl bei Feiſtritz als hoch am Fuße des Zerglou, Flyſch⸗ 
fandflein vorfommt, fo glaube ich, daß im diefem.die Schaas 
len von Brauneijenftein liegen werden, Die bohnenerzars 
tigen ‚Eifenfteine find aber gewiß nur abgerundete und.. por 
lite Stüde von diefen Brauneifenftein der Flyſchformation, 
und man moͤchte glauben, daß durch irgend ein Phaͤnomen 
ein ſolches Eiſenſteinlager fortgeſchwemmt, und in die 
Spalten und Hoͤhlungen des Kalkſteins wieder abgeſetzt wäre, 
wodurch der ſchaalige Braumeifenftein zeubrochen, abgerieben 
und wie polirt wurde. Die ſchweren Stuͤcke von Horn⸗ 
ſtein (aus Alpenkalk) und Kalk lagerten ſich zugleich mit 
den Erzen und eiſenſchuͤſſigen Thon ab, während die leich⸗ 
teren Mergeltheile weiter fortgeſchwemmt wurden. 

Dem Geognoſten faͤllt es bald auf: daß die Mauern 
im Dorfe Feiſtritz, meiſt von Platten eines grauen Mer⸗ 
gelſandſteins gebauet ſind, der dem Wienerſandſtein volls 
kommen gleicht, und man hat auch nicht weit zu gehen, 
um die Flyſchformation anſtehend zu finden. Gleich hin⸗ 
ter der Huͤtte fließt die Sau durch ein kleines, welligetz 
Plateau, umguͤrtet von ſteilen Kalkmauern: uͤberall findet 
man bier bie Flyſchformation entbloͤßt, die Floͤtze von 
Mergel und Sanditein zeigt. Der Bermefer des dortigen 
Hüttenwerfes, Hr. v. Baumeyer, der feine Umgegend 
in geognoftifcher Dinfiht genau Eennt), verfiherte ung: 
daß diefer Mergelfandfiein unter dem Alpenkalkſtein forts 
ſtreiche, und auf der enigegengefegten Seite ber Kalkmauer, 
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auf gleiche Art, tie hier,’ vorkomme, und daß ohne Zwei⸗ 
fel der Alpenkalk auf diefem Sandfleine aufliege. 
Dieſen Flyſchſandſtein wendet man auch bier, wie 
in vielen Eifenhütten der Alpen, zu Hochofenſteinen an, 
die durch Einwirkung der Hige eine fehr auffallende Wer: 
änderung erleiden. Theils erhalten fie eine rotbe Färbung 
und werden dem feinkörnigen, rothen Sandfteine fehr aͤhn⸗ 
lich, theil® werden fie weiß, und erfcheinen dann als ein 
feintörniger Granit, der anein ähnliches Geftein erinnert, 
welches, wie oben erwähnt wurde, aufdem von Rofthorns» 
ſchen Hochofen zu Gollrad, aus rothem Sandſtein entftehet. 
Sn Feiftrig trafen wir den Hauptmann v. Maus 
rer, vom 8.8. Defterr. Generalftabe, der, mie wir fchon 
früher erfuhren, beabfichtigte den Zerglou zu befleigen, und 
deßhalb alle nöthigen Vorbereitungen getroffen hatte. Dies 
fem Unternehmen uns anzufchließen, war unfer Wunfd. 
Der Terglou, der höchfte Punct der Gegend, und in 
einem großen Theile der füdlihen Kalkalpenkette, iſt zue 
Zeit nur von ſehr wenigen Perfonen wirklich erfliegen; 
viele haben es verfucht, aber der hoͤchſte Gipfel wurde nur 
felten erreicht. Hacquet ſcheint 1778 zuerft wirklich 
oben gewefen zu ſeyn, ihm folgte erft 1820 der Botaniker 
Sieber, doch hatten mehrere Bauern und Jäger ber 
Gegend von Zeit zu Zeit diefes Wageſtuͤck unternommen. 
Der Hauptmann v. Boſc, der 1822 bort triangulirte, 
beabfichtigte längere Zeit auf dem Gipfel des Zerglou zu 
verweilen, deßhalb ließ er alle nöchigen Vorrichtungen mas 
chen, und mit großer Anftrengung wurde eine eiferne Stange 
auf den Gipfel gebracht, und dort als Wetterableiter aufs 
gerichtet. Das Unternehmen fief aber fehr unglüdlich ab, 
denn ungeachtet der Wetterſtange erfchlug der Blitz einen 
feiner Begleiter, und befhädigte mehrere andere, v.Bofe 
bat im einigen, damals erfchienenen Zeitfchriften, von feis 
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ner Erfteigung Bericht erftattet, und beſchreibt hier die Ges 
- fahren» und Beſchwerlichkeiten, als ganz außerordentlich. 
Wie weit dieſe Angaben ihre Richtigkeit haͤtten, ſelbſt zu 
unterſuchen/ war mit ‚eine, Veranlaſſung, eine neue. Er; 
ſteigung zu verſuchen. 

Die Geſellſchaft, welche gemeinſchaftlich das Unter 
nehmen beſtehen wollte, zählte folgende Perſonen 

I) den Hauptmann v. Mauren, 

2) Franz v. Rofthorn,. 

3) Hofrath Keferftein, 
may Huͤttenverweſer v. Baumeyer aus Feiſtti 

5) Caplan Paul Schäfer aus Feiſtritz, 

6) Caplan Johann Chemoi aus Mitterdorf. 
Hierzu kamen zwei treffliche, ſehr vorſichtige Führen, Anton 

Eos aus Gereka und Mathias Kuruſchuͤtz aus 

Kaprenick / vier Träger, ebenfalls ſehr geuͤbte Bergſtei⸗ 

ger, und der Bediente des Hauptmann v. Maurer. 

Das Metter. war: vortreffliih und nah allen Ans 
zeichen zu hoffen, daß es fo bleiben wuͤrde, benn ein volk 
kommen heitererrund ſtiller Himmel iſt das erſte Bebing- 
niß bei Ausfuͤhrung dieſes Unternehmens, auch erklaͤrten 
die Fuͤhrer: daß ſie die Geſellſchaft nicht auf den Gipfel 
fuͤhren wuͤrden, wenn der Himmel nicht vollkommen klar 
wäre. Herr. Verweſer v. Baumeyer hatte mit großer Um—⸗ 
ſicht fuͤr alles, Noͤthige und fire hinlaͤngliche Lebensmittel 
auf. 2 Tage geſorgt. 

Den 17. Juli, Morgens 9 Uhr, ſetzte ſich bie Ges 
ſellſchaft, um Kräfte zu fparen, zw. Pferde und ritt bis 
auf die Höhe, wo bie. erften Alpenhütten. oberhalb des 
Wocheiner Sees liegen, und wo man ſchon hoch genug 
ftehet; um dag Meer bei Fiume zu fehen. Wir kamen 
bien 115 Uhr any; fandten die Pferde zurüd, die man 
nun nicht weiter) brauchen: kann, und: machten Mittag. 
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NODie hieſgen Atpenhuͤtten zeichneten: ſich durch Mein: 

AUchkeit und Nettigkeit, vor allen andern Alpenhuͤtten aus, 
‚die ih in der Erſtrechung von Savoyen bis Krain zu fer 
hen Gelegenheit: gehabt hatte, hier! trafen wir nicht den 
Schmug, der gemöhnlih vor und in den Hüttenfeibft 
Uegt. Die Sennerin, In deren Wohnung wir uns eins 
quartierten, hatte in: der vordern Abtheilung ihrer Huͤtte, 
alles blanke Geräth ſchon aufgeftellt; und die hintere Abs 
theilung als Wohnzimmer nett saufgepugt und wergiert ; 
bier fand das meißüberzogene ‚mit blauen Bändchen wer: 
zierte Bett umd feibft ein Spiegel. und mancherlei Gegen: 
flände des Schmudes waren zierlich aufgehängt, 

Nach kurzer Raſt fliegen wir bergan, und verfolaten 
dann einen: Fußweg/ der laͤngs einem fteilen Berggehaͤnge 
weg zu dem Toſt führt, einer hohen Kalkmauer, welche 
als zweite Etage; ſich über das Ende des Wocheiner Tha⸗ 
les aufthärmt. Auf diefem Fußwege Übergehet man einen 
tief eingefhnittenen MWafferriß, durch weichen bei Regen » 
und Thaumetter, die Gemäffer fi aus. den höhern Ges 
genden, in die -Wocein herabſtuͤrzen. Hier, wo die: Fels 
fen weithin ganz nadt baftehen, zeigen fich- zwei fehr verfchie, 
bene Gefteinarten. Bis zu einer gewiffen Höhe reicht ein 
dünngefchjichteter grauer Mergel, der bald mehr kalkig, bald 
mehr fandfteinartig iſt; darüber liegt deutlich, den oben 

- Theil der Bergmaffe bilbend, ‘der ungefchichtete graue Als 
penkalk, der alle Höhen hier bildet, und auf dem allein 
wir von Feiſtritz bis hieher fortgegangen waren. 

Nach Ausfage der Führer foll das Gerölle, welches von 
bier herabftürzt, zuweilen Petrefacte führen, die wahrfcheintih 
dem Mergel und nicht dem Kalkftein angehören werben. Kaum 
kann man zweifeln, daß dieſer Mergel ber Fiyfchformation 
angehöre, diefe aber an einem fo hohen Puncte zu tref: 
fen, und fo umfchloffen von Alpenkalk, bleibt gewiß hoͤchſt 
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merkwürdig. ntereffant gewiß wuͤrde es feyn, dieſen 
Waſſerriß, der mit außerordentlicher Steilheit in die Tiefe 
faͤllt, fo weit als möglich hinab zu verfolgen, um zu un: 
terfuchen, wie diefer Mergel fih in den tiefern ER 
gegen den Kalkſtein verhält. 

Hat man die. hohe, fteile Kalkmauer des Loft et» 
klimmt, To ift die Baumgränze ſchon Überfchritten, und 
die Vegetation im Allgemeinen beginnt fpärlic zu werden, 

Segen 6 Uhr Abends kamen wir zu ben hoͤchſten 

Alpenhütten, die unmittelbar am Fuße: des Terglou, in eis 
nem Keſſel liegen, ber mit grünen Matten bevedt ift, 
wo auch wegen ber gefhüsten Lage noch Tannen mach 
fen, meift aber nur als Eleine, verkchppelte Zwergbaͤume. 
Nur während 4 Wochen im Sabre, dem halben Juli und 
Auguft wird diefer Keffel belebt, durch die Viehheerde, die 
hier und »in der benachbarten Gegend, Futter auf biefe 
Zeit findet, und buch die Sennen, — dieſes u, 
abwarten. 
5 Kaum möchte es einen. Punct geben, mit diefem in 
pittoresker Hinfiht vergleihbar; von drei Seiten erheben 
fi, in einem impofanten furchtbaren Hatbzirkel, unwirth- 
liche, ungeheure, ganz fleile, nadte Mauern und fpige 
Nadeln, die vollkommen unerſteiglich fcheinen, und umgür- 
ten eine Eleine Miefe, bedeckt mit Kühen und Geifen, auf 
der 12 Pleine, friedliche Hütten liegen, fo entfernt vom 
Getuͤmmel dee Welt, daß faſt nie ein Sn bier ge⸗ 
fehen wird. 

Alle wurben wir überrafcht durch das ——— der 
Gegend und lagerten uns, um bie Anſicht zu genießen 
und zu zeihnen, während Hr. v. Baumeyer, bekannt 
mit der Krainerifhen Sprache, für Abendbrodt und Nacht: 
lager Sorge trug. Eine leere Alphütte nahm mehrere 
von der Gefellfhaft auf; auch die Übrigen fanden Unter: 
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kommen, und fo wurde bie Nacht beffer hingebradht, als 
wir gehofft hatten. 

Um 2 Uhr Morgens wedten die Fuͤhrer, ſchnell — 
der Kaffee: bereitet, und um 3 Uhr ſetzte die Caravane 
ſich in Marſch; außer einigen kleinen Flaſchen Schliwowitz 
( Pflaumenbranntwein) wurde nichts mitgenommen. 

Bor dem Terglou liegt eine ungeheuere Ablagerung 
- son loderem, ftetäi:-fich. vermehrenden. Gerölle, die allein 
es möglich. macht den Berg zu erfleigen; über 3 Stun: 
den fiegem wir ſteil dieſes Gerölle herauf; es war ein 
ſehr beſchwerlicher, aber nicht gefahrvoller Weg. An eis 
nem Puncte fiel und ein verbreiteter Leichengeruch auf, 
wir gingen dieſem nach. und fanden ein tiefes Loch, aus 
dem das Gebloͤke von Schaafen herauftönte. Unfere Fuͤh⸗ 
rer fliegen hinunter, und rettsten 22 noch lebende Schaafe, 
10 andere waren tobt und in Verweſung übergegangen. 
Bier Tage vorher’ hatten dieſe, bei einem Unwetter, fi 
von der Heerde getrennt und waren herabgeſtuͤrzt. Die 
Hirten der grobwolligen Heerde, welche die fparfamen Grass 
pläschen aufſuchen, die hie und da ſich finden, hatten jene 
Schaafe zwar geſucht, fie aber nicht aufzufinden vermocht. 

Hier, umgeben von Schneeflaͤchen, ftanden wir. num 
am Buße des Zerglou, der eine dreikoͤpfige Mauer darftellt, 
und daher auch feinen Namen erhalten hat; die nächfte 
Spige über uns, bildet den Eleinen Terglou, der durch eis 
nen Rüden: und einen zweiten Kopf, mit dem’ hohen 
Zerglou verbunden ift. 

Der bereit erreichte Standpunct gewährt eine außer: 
erdentliche Umficht, und es iſt nicht fowohl die Höhe, zu 
welcher ſich von hier aus bie Spige des Terglou erhebt, 
welche in Erftaunen fest, »fondern die ungeheuere Steils 
heit der Wände und Nadeln, da man nicht begreift, wie 
es möglich ift, herauf zu Eommen. ’ 








Nach kurzer Naft wurden bie Steigeifen angelegt, 
bie num nicht mehr zu entbehren find) und die Führer he: 
gannen die erſte, ſteile Wand zu erfteigeny "und wir alle 
folgten Ihren: Fußtritten. Nach einer halben Stunde wird 
eine enge, ganz ſteile Schlucht erreicht, in der man, wie 
in e inem Schornſtein in die Hoͤhe klimmt; num tritt eine 
vollkommen Seile Wand hervor! Hier! gebieten die Fuͤh⸗ 
rer die Alpenſtoͤcke abzulegem, die’ nun Leinen Nutzen mehr 
gewähren, ſich ganz ſtill zu verhalten: und‘ keinen Stein 
den man findet, herabzuwerfen, ſondern ihn vorſichtig fo 
zu legen, daß er nicht herabrollt. Jede kleine Hervorragung 
benutzend bald mit den Händen ; bald mit den Fuͤßen ſich 
haltend‘,; wird es möglich, hinaufzuklimmen, freilich’ mit 
ungeheurer Lebensgefahr. - Etwas weniger flelle Wände 
folgen diefer, und: fo wird endlich dev Efeine Terglou erreicht. 

Zwiſchen die ſem und dem: großen Terglou, den zu’ ers 
fleigemiman von: hier noch 14 Stunde braudye, + liegen 
lange, ſchmale Rüden, fogenannte Schneiden, die durch 
mehrere. ſteile Wände unterbrochen werden. Jene Schnei⸗ 
den ſind meiſt nur wenig über einen Fuß breit, fo, daß 
man weder gehen noch reiten kann, fondern halb reitend, 
fih auf Händen und Füßen fortbewegt; zu beiden Sei⸗ 
tens haben dieſe Schneiden ganz ſchroffe Abhänge, die 
wohl mehr als 1000° herabgehen ;' fällt hier auch nur ein 
Feiner Stein herab, fo dauert es lange, ehe man ihn 
auffallen hört, dann aber reißt er große Stüde los, vie 
Erachend tiefer ftürzen. Kommt man auf der Schneide an 
eine Wand, dann muß man fih aufrichten, um’ fiezu er⸗ 
klimmen; vorfichtig unterfudyen die Führer «die Eleinen Ges 
fleinshervortagungen, und zeigen diejenigen an, bie feft 
find, an die man erft die Hände anflammert und dann 
die Zußfpigen aufſetzt. Still, ohne ein Wort zw reden, 
wird endlich die letzte Wand erklimmt, und der große 
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Terglou ift erſtiegen. Es war 8 Uhr, als nach 5 ange» 
firengten ‚Stunden, das Biel erreicht wurde. | 

* Scham: am Leinen Terglou mußte ich zuruͤckbleiben; 
der legte in der Reihe that ich : einen falfchen Schritt; 
Eam in große Gefahr, und ehe ed möglih wurbe, den 
gefaͤhrlichen Schritt zuruͤckzuthun, hatte bie übrige Gefells 
ſchaft ſolch einen. VBorfprung erhalten, daß es nicht mögs 
lich war fie wieder einzuholen. Der Nächte vor mir, 
Hr. v. Baumeyer, mußte auch zurädbleiben, da an der 
folgenden Wand, ein herabfallender Stein ihn am Fuße 
verwundete. 

Die uͤbrige Gelelſchaft erreichte wirklich den oberſten 
Gipfel des Terglou, der aus einer mit ‚Schnee bedeckten 
Beinen Ebene 'beftehet, von etwa 8 Lachter Breite und 
6: Rachter Länge. Hier follte, wie ausgefagt war, unter 
einem Steinhaufen eine Flaſche Hegen, mit den Namen 
aller derjenigen, welche biefen Punct erreicht hatten; von 
biefer Flaſche war nichts zu finden, aber ber. Name Bofs 
cio war angefchrieben. Die eiferne Stange, die als 
Blitzableiter dienen follte, ftand noch oben, und wurde von 
unferen Trägern mit berabgenommen ; obwohl ‘fie ‚hier 
6 Jahre der Witterung preidgegeben war,. fo zeigte ſich 
nicht der ‚Bleinfte Roſtfleck, und erſchien, ald.:wenn fie eben 
erſt ausgefchmiedet wäre, Auch bei dem Kreuze und dem 
Barometerkaften,, die‘ 1799 Fuͤrſt Salm, auf ber Spitze 
des Großglockners aufftelien ließ, war nad vielen Jahs 
ren das Eiſenwerk ganz ohne Roft, und diefe Thatfachen 
lehren, daß auf fo hohen Puncten, die Atmofphäre ans 
ders wirkt, als. in tiefen Regionen. 

Der Hauptmann v. Maurer hatte — Dre 
res Holz und alles Material mitnehmen laffen, um auf 
der Spige des Terglou Signalfeuer zu machen; aber nur 
mit großer Anftrengung konnte man bewirken, daß etwas 
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Raudy; aufſtleg/ ein Iebenbigesinghler: war nicht: zu Wege 
zu btingen und die Pechkraͤnze wollten nicht brennen, ſo 
fein und heitet auch das Wetter war. In ſolchen ‚Höhen 
iſt die Rimoſphare — — dae — — 
——— en 


So unendlich) großartig bier die DER # einer⸗ 
ſeits über die Kette der Alpen, ändererfeit über das Meer 
bei Trieſt und Fiume, fo ift man, die Gefahren des Ruͤck⸗ 
weges bedenkend, und rings mher die ungeheuren Abgründe 
erblidend, wenig geftimmt, Freude, daran zu haben. 


| Ein. Stuͤck Papier, mit. den Namen der, Exfleiger, 
. warb möglichft verwahrt zwifchen die Steine geſchoben; 
ein Schluck Schliewowitz diente zur: Stärkung, und nad 
halbftündiger Raſt trat man den Rüdwrg an, der 2 
gefaͤhrlicher iſt, als der Hinweg, 

Um 11 Uhr waren wir alle wieber am s“. 8 Mein 
nen Terglou auf ber Schuttebene vereiniget, wo feine 
Gefahr mehr. drohetes freudig reichten wie uns die 
Hand, . da Niemand mefentlich beſchaͤdiget war, und die 
Kieldung nur fehr gelitten hatte, abet jene .muntere Froͤh⸗ 
lichkeit fehlte, die .fonft fich wohl über eine: Geſellſchaft 
verbreitet, die etwas nicht Gemwöhnliches unternommen hat: 
Seder füHite, daß zu ‚groß die Verfuchung der Schidfals: 
mädhte gewefen fen, und daß die glüdliche Ruͤckkehr Aller ein 
befonderes Gluͤck wäre. 

Wem auf diefem befchwerlichen Wege ein ER 
oder ein Webelbefinden zuftößt; oder wem ein Stein, der 
als fhmale Stufe der Erflimmung ber Wände dient, lok⸗ 
fer wird, der ift unmiederbringlih verloren; alle erkann— 
ten wir, daß die Erfteigung des Zerglou, eben fo gefahrvoll 
als befchwerlich fey, und Niemand hatte Luft, unter its 
gend einer Bedingung den Weg nody einmal zu verfuchen. 


\ 


— . 
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7 Gegen 1 Uhr erreichten: wir die Alpenhuͤtten, aber zu 
ermuͤdet und durftig, um Gebrauch machen zu können von 
dem bereiteten Mittagsmahle; erſt nad genofjener Ruhe, 
nach geſtilltem Durfte ftellte die Eßluſt fih ein... Um 3 Uhr 
brachen wir auf, erreichten, auf etwas kuͤrzerem Wege, 
längs dem rechten Ufer .dver Sau, nah 4 Stunden Althams 
mer, und trafen 9 Uhr Abends wieder in Feiſtritz ein. 
y Der Terglou zeigt nichts, ald einfachen, dichten, hell- 
grauen Kalftein, in dem wir feine Spur von organiſchen 
Heften auffinden Eonnten; diefer allein begleitete ung auf 
dem ganzen Ruͤckwege bis Feifteig, nur erfcheint er in dem 
tiefeen Puricten, zuweilen mehr dunkelgrau ober töthlich. 
Theilweife ift der Kalkftein deutlich gefchichtet , wie an der 
Wand, an welcher die oberften Alpenhütten liegen; die 
Schichten: ftreichen oft ziemlich horizontal, und fallen ger 
woͤhnlich mit 40— 60° gegen Süden. Diefer Kalk zer 
faͤllt, wie überhaupt der Alpenkalk, leicht in edige Stüde, 
die:den Fuß der fleilen Mauern umgeben, Außer Kalt: 
fein und dem erwähnten Flyſch, trafen wir kein anderes 
Geftein, und konnten nicht erfahren, wo wohl: der Pors 
phyr anftehen möge, den Leo p. v. Bud, (mineralogifches 
Tafhend. 1824, ©. 310) erwähnt, ſagend: den Porphye 
' habe ich: oft entbedt, wenn ih fie am Fuße der großen 
Dolomit: und Kalkcoloffe fuchte, wie am Terglou und 
Manhardöberge; durch ihre aufgetriebene Geſtalt verrathen 
die Coloffe die Urfache, die fie aufgetrieben hat.“ 

Die Gegend, wo die mehrerwähnten Alpenhuͤtten 
ftehen, befommt dadurch manche Aehnlichkeit mit einem 
vulkaniſchen Grater, daß fie. halbmondfoͤrmig eingefchloffen 
wird, von gräßlich ſteilen nadten Mauern, die fcharfe Ruͤk— 
Een und fpise Nadeln bilden, und an deren Zuß fie Mafs 
fen von Gerölle auffhüttet: indem wir tiefer fliegen, ka— 
men wir in einen zweiten, und dann in einen dritten Era: 
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terföcmigen Keffel; letzterer hatte auf feinem Grunde 
Waſſer und früher enthielten wahrſcheinlich alle diefe Kefs 
ſel Eleine Seen, Bon eigentlihen vulfanifhen Cratern 
kann bier zwar nicht die Mede feyn, aber immer wirb 
man fidy bier fragen: moher mag mohl die’ fonderbare 
Form diefer Keffel, dieſer ſcharfen Kalkfchneiden, dies 
fer fhroffen Abgründe rühren? Sind dieß Folgen von 
ftattgehabten Erhebungen des Gebirges, oder ift dieß bie 
Form, in welcher die Kalkmaffen unmittelbar gebildet 
wurden ? 


Merkwürbig ift e8, und verbient gewiß alle Berti: 
fihtigung, daß die jegt unter Meerwaſſer fi bildenden Kalk 
gebirge, — die Korallenriffe und die Infeln in den fühlichen 
Meeren, — wenn fie an die Oberfläche des Meeres zu kom: 
men beginnen, eine fehr ähnlihe Form zu haben ſchei— 
nen; — halbmondförmig ſteigen fie mit außerordentlicher 
Steitheit, aus det Tiefe bes Meeres bis zu deffen Spies 
gel und werden dadurch den Schiffen hoͤchſt gefährlich. 


Sene Eleinen Keffel liegen eigentlid ſchon über ber 
Baumgränze und nur ihre gefchügte Lage läßt noch die 
kaͤrgliche Vegetation von Zwergtannen zu. Aber gewiß 
recht auffallend ift es, daß bier, und ſelbſt an noch hös 
hern Puncten, wo jest kaum fpärlidy Gras wählt, vers 
moberte Baumftämme von außerordentliher Größe liegen, 
daher bier früher, offenbar ein viel Üüppigerer Baumwuchs 
ſtatt hatte. Eine gleiche Beobachtung hat man an vielen 
Puncten der hohen Alpenfette gemacht. Das Gedeihen 
mächtiger Bäume da, wo jegt faum Krummholz waͤchſt, fegt 
wohl voraus, daß das Clima damals weniger rauh war, als 
jegt, und dieſe Thatſache Fönnte zu der Vermuthung fühs 
ten, daß jene hohen Gegenden früher weniger rauh waren 
als jetzt, und die Kälte daher hier zunaͤhme. 
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Auf ıben’ hoͤchſten Gebirgem: in Tyrol habe ich fruͤher 
inehrete Thatſachen geſammelt, und Band S 307 
diefer: Zeitſchrift erwaͤhnt, welche allerdings dafuͤr zu ſpre⸗ 
chen ſcheinen: daß die Eisregion ſtets tiefen: herabſinke; 
doch mag dieſes ſo langſam und - mit: ſolchen Schwankun⸗ 
gen geſchehen, daß die ſpeeielle Beobachtung, während eis 
med burzen Zeitraumes, von etwa 50 oder 100 Jahren 
es kaum darlegen wird. Wenn es aber wahrniſt, daß bie 
Gletſcher im Allgemeinen immer groͤßer werden und ſich 
weiter ausbreiten; — daß ferner zu den Zeiten der Roͤ—⸗ 
mer fehr befahrne Mege über hohe Puncte der Zauren 
gingen, die jet wegen Eis und Schnee gar, nicht mehr 
zu benugen find; — daß, endlich maͤchtige Baͤume da 
prangten, mo jetzt kaum verkruͤppeites Zwergholz fortkommt, 
ſo kann man kaum anders, als zugeſtehen: daß die Kaͤl⸗ 
teregion wirklich tiefer herabſteigt. | 

Nicht allein von ‚oben nach unten, auch von Nord 
nach Suͤd ſcheint die Kälte fortzurüden,. doch. iſt hier nicht 
der Ort, diefen Grgenfland meiter zu verfolgen, fo viel er 
Auch für die Geologie Intereffe hat. 

Ohnweit dem Wocheiner See, längs deſſen Ufer wir 
den Ruͤckweg nahmen, entfpringtsdie Worheiner Sau, die 
gleich als ein ſtarkes Bergwaſſer aus einer Höhle im Kalk⸗ 
felfen hervortritt, fo, daß fie ſtark genug iſt, die ohnweit 
gelegenen Huͤttenwerke von Altbammer zu tteiben, die 
ebenfalls dem Baron v. 3018 gehören, und aus mehre: 
ten Eiſenhammern beffehen. Unmittelbar an feinem Urs 
fprunge foll das Waffir eine purgirende Eigenſchaft haben. 

Der Wocheiner See, der hoͤchſt romantifth zwiſchen 
mädtigen Felsmauern liegt, iſt über eine Stunde lang, 
war aber früher gewiß bedeutend größer. Auch viele ans 
dere Seen ber hohen Alpen find, ſelbſt bei Menfchengeden: 
Een, bedeutend Pleiner geworden; auch in den nördlichen 
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Gegenden. von Teutſchland, hat man allgemein die Be⸗ 
merkung gemacht, daß die Landſeen, beſonders die hoͤher ge⸗ 
legenen, ſich fortwaͤhrend und bedeutend verkleinern. Aus 
dieſen Thatſachen, wenn fie ſich allgemein nachweiſen lie⸗ 
Ben, möchte man. folgern, daß im dem noͤrdlichern Gegen⸗ 
ben wenigflens, das Waller ſich nermindere, welches ſich 
dagegen in ben ‚füblichen Gegenden mehr anbäufe. 


L Burgen; — Tarvis; — Raibl; — Villach. 


Wir kehrten durch das Wocheiner Thal und über 
Veldes nah Asling zuruͤck, und verfolgten bie MWurs 
gen bie große Straße, die von hohen Kalkmauern umgür⸗ 
tet. wird, unter denen hie und da. Mergel und Flyſch⸗ 
fandftein hervorfioßen. An den Terglou reihen fich der 
Iherneven, die hohe Witronig und andere Mauern,, die 
auf aleihe Art in die Höhe. ſtarren; der Weg verfolgt 
die Aslinger Sau, die fidy bei. Rathmannsdorf mit der 
Wocheiner Sau vereiniget, und nun bilden beide die eis 
gentlihe Sau. Wurzen, wo man gut in der Poſt logirt 
if, Liegt im hohen, rauhen Gebirge, umgeben von mädtis 
gen Felsmaſſen; aber die hiefige Gebirgsiuft wirkt wohl: 
thätig auf manche Gonftitusionen, denn Sir Humphry 
Davy, der berühmte Englifche Chemiker, verweilt feiner 
Gefundheit wegen, feit mehreren Jahren, gern längere Zeit 
während de8 Sommers hier und in Asling, war ‚aber vor 
Kurzem nach dem Bade von Iſchel abgereift, - : * 


Zwifchen den mächtigen ſteilen Kalkmauern des Polana 
und Wurzen, windet ſich die große Kunſtſtraße nah Vil— 
lach durch, und uͤberſteigt zuerſt niedere Hoͤhen, die aus 
Schiefergebirge beſtehen. Die Berge, gleich hinter dem ” 
Poſthauſe von Wurzen, deren Geſtein bei Anlegung der 
Kunſtſtraße hinlaͤnglich entbloͤßt iſt, beſtehen aus einem 
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graumadenartigen Thonfchiefer, mit. at 
und mit. trappartigen Straten. 

Bon Wurzen gingen wir auf dem: ürzeften Wege 
über Weißenfels nach Tarvis durch eim ſehr hochgelegenes, 
aber: waſſerloſes Thal, weiches mit jedem Schritte pittos 
resker und wilder wird, da die fuͤrchterlichen ſteilen Fels» 
mauern von Alpenkalk, mit ihren Spitzen, Schneiden und 
Waͤnden, immer naͤher aneinanderruͤcken. 

Kurz vor Weißenfels lagen am Wege eine Menge 
große, ſcharfkantige, friſche Bloͤcke von hellem Kalkftein, zum 
Theil ganz erfüllt mit Entrochiten und Reſten von Encris 
niten;. andere, mehr abgerundete WBlöde, enthielten unges 
mein viele- Nummuliten, die meiſt erft duch die Verwit⸗ 
terung hervortraten; aller Wahrſcheinlichkeit nah rühren 
diefe Bloͤcke von Felfen, die in der Nähe zu Tage fliehen, 
In Tarvis verfolgten wir nicht die große Straße, bie 
über Pontaffel nady Italien führt, Sondern gingen längs 
dem Raibilbache nah Raibl. Bei Tarvis beftehen zwar 
die Bergmaffen alle aus Alpenkalk, aber gleich bieffeits der 
Brüde ſtoͤßt Thonfciefergebirge hervor, mit ben gewöhns 
lihen Modificationen, doch fiheint es wenig Becheriiet, und 
wird bald von Kalk überlagert, 

Nun beginnt das fhöne Thal, durch weiches, zwifchen 
Kalkmauern, der Raiblerbach durchbrauſ't; nur an deſſen 
Eingange zeigt ſich, ohnweit der Bruͤcke, am linken Ufer 
des Baches, röthlichgrauer Porphyr, der deutlich von 
dem gewöhnlichen Alpenkalke bedeckt wird, weiterhin ſich 
bald verliert, und nur zwiſchen Waͤnden von aſchgrauem 
durchkluͤfteten Alpenkalk laͤuft nun der Weg nach dem 
ſehr kleinen Orte Raibl, wo man ‚ein treffliches Wirths⸗— 
haus findet. 

Raibt, berühmt wegen feines alten Bergbaues auf 
Blei und Galmei, liegt in einem tiefen, hoͤchſt pittoresken 
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Thale, umgeben von hohem); rauhen und fteiten d Gebirge; 
weſtlich erhebt ſich dev’ Etzberg, der ſich an die viel’ höhere 
und ſteile Wand: des Königsberges anlehnt, oͤſttich ſteigen 
ſteile Kalkmauern unmittelbabaus dem Thale aa und 
** nur auf niedern Vorbergen. J 

Kaum einen Buͤchſenſchuß von Raibl/ finder man 
am oͤſtlichen Thalgehaͤnge, einen ſchoͤnen Waſſerfall, der 
ſich von einer hoben, ganz ſteilen Kalkmauer' herabſtuͤrzt, 
wodurch ein Einſchnitt in die Vorhuͤgel hervorgebracht iſt, 
welcher deren innere Structur, und ihr Verhaͤltniß zu den 
Kalkmauern deutlich” darlegt; hierdurch wird! dieſer Punet 
—— und pittoresker Hinſicht gleich intereſſant. 

Der hieſige Bergmann nennt, ganz richtig das hier 
ſabn entbloͤßte Geſtein der Vorhuͤgel — Mergel "und 
unterſcheidet es ſehr wohl von dem Kalkſteine, der“ die hoͤ⸗ 
heren Feiſen bildet. | Dieſes Mergelgebilde beſtehet vor— 
waltend aus duͤnngeſchichtetem, grauen oder blaͤntichen Mer⸗ 
gel, der mit ſtinkendem Mäerdelkalkſtein und: mit aͤhnlich 
gefaͤrbten Straten von Möorgelſandſtein wechſellagert. Es 
iſt dieß die Flyſchformation,wie man fie im Kahlenge⸗ 
birge bei Wien und fo haufig im danıt Alpenthaͤlern fin⸗ 
det.  Diefer? Mergel ſetzt hier ‚ganz deutlich unter ben 
Alpenkalkſtein, der die hoͤhern Wände Bildef‘); bon denen 
der Waſſerfall herabftürzt; dieſer liegt daher auf dem 
Flyſch, wieies der Fau⸗ mon po: su subern puncten 
der Alpen. EC 177 et zz 

Dieſem Puncte gegenüber, an: der: cha Seite des 
Kbons; zeigen ſich die 'Werhältniffe nicht weniger deutlich. 
Hier ſind die Vorberge noch hoͤher und beſtehen ganz aus 
derſelben Mergelbildung, die bald mehr ſandſteinartig, bald 
mehr kalkig wird. Darlbererheben‘fih erfbidie ſteilen 
Mauern von- Alpenfalt,' der guunterf deutlich und mit 
dem Mergel gleichfoͤrmig Heſchichtet ift; und in diefen über« 

Teutſchland VI, Ah. 2. Deft. 18- 


zugehen ſcheint. Daß der Alpenkalk quf dieſem Mergel kiege, 
dieß wußte man in Naibl allgemein. Manche Schichten 
diefes: Mergels find reich. an Petrefacten, die zum, Theil 
noch ihre Perimutterfchaale ‚haben, und durchaus nicht ben 
Character von Petrefacten des Altern Gebirges tragen: 
Theile: find es Schneden, theils Muſcheln, die man hier 
findet, doch boten fih mir fehr wenige Stüde. dar, bie 
ich bätte mitnehmen und genauer unterfuchen können. Häus 
fig find nette kleine Mufcheln, die. zu Donax, Crassa- 
tella, Corbula. oder Tellina gehören werden, und mit 
Crassatella: tenuistriata nach D efh, die größte Achn- 
lichfeit haben. "Unter den ‚größeren Muſcheln, zeichnet ſich 
eine Trigonia aus, die der- vulgaris aus dem Mufchel: 
kalke Ähnelt; Hr. Graf Münfter hätt fie füc eine meue 
Art, und- wird ‚fie unter dem Namen Trigonia Keferstei- 
nii. beſchreiben ; raͤhnliche Trigonien, jedoch ohne die Laͤnoe⸗ 
rippen, kommen in ber, Kreide: vors 

‚Eine unmittelbare Fortfegüng dieſer Bergerihe bildet 
ber Etzberg. Das Bette des Thales iſt hoch mit Kalk⸗ 
ſchotter bedeckt, der zum Theil zu: einem Conglomerate 
verhaͤrtet iſt, dann treten die niedern Vorberge auf, die 
aus Flyſchmergel beſtehen, über dieſem liegt der graue rifs 
fige Am mit Ren: und: Wer Neſem heller, dichter 
Alpenkalk. 

Der tiffte ber bortigen — — der Francisci Erb⸗ 
ſtolln, iſt in den Vorbergen, in dem Flyſchmergel angeſetzt 
und weit darin fortgetrieben, dann erreicht er ben auflie⸗ 
genden, grauen, riſſigen Alpenkalk; in dieſem liegen bie 
Blei- und Galmeierze, in groͤßeren oder kleineren, unfoͤrm⸗ 
lichen und ungegelmäßigen Maſſen, die weder Gänge noch 
Lager bilden. Zu deren Gewinnung und Aufſuchung ſind 
viele Stolln, in verſchiedenen Höhen in den Alpenkalk ges 
trieben, Mur der graue ziffige Alpenkalk des Erzberges iſt 
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erzreich; der daruͤber hoͤher aufſteigende hellere al des 
Königsberges iſt leer an Erzen. 


Da das rein Bergmännifhe außer unferem Reife 
zwecke lag, fo befuhren wir nicht vollftändig den hiefigen 
mweitläuftigen Bergbau, fondern verfolgten ben Franciscie 
Stolin nur bis dahin, wo der erzreiche Kalk ſich auf den 
Flyſchmergel legt. 


Die hiefigen Verhältniffe, wie fie mir fchienen, habe 
ich verfuht in den folgenden Skizzen bildlich darzuftellen, 


1) Durchſchnitt des Raibl⸗ Thales, bei dem Waſſer⸗ 
falle, gleich oberhalb Raibl. 





A. Der Flyſchmergel. 
B. Der Alpenkalk. 
C. Der Kalkſchotter, der die Sohle des Raibler Thales 
erfuͤllt. 
a. Das Thal des Raiblerbaches. | 
b, Die Kaltwand, von welcher ber Waſſerfall 0 Gert. 
18 * 
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2) Idealer Ourchſchnitt der — N 
im u 


# 
I as 





Der Flyſchmergel. | 

Der grauriffige Kalk des Erzberges, mit Blei- und 

Galmeierzen. 

Der helle Alpenkalk des Königsberges. 

.- Gefchieb, Ablagerung im Raiblthale. 

KRaible. 

Der Franzieci: Stolln. 

Die Pugen von Blei» und Galmeierzen. 

Meiner Anſicht nach ſind die Verhaͤltniſſe bei Raibl 

hoͤchſt einfach, und entſprechen ſowohl den uͤbrigen bereits 

erwähnten Erz-Vorkommniſſen in den ſuͤdlichen Kalk = Al: 

pen, als den Verhältniffen der Kalt: Alpen im Allgemeinen, 
Mir fcheint e8: | 

1) Die ältefte Bildung‘ fey hier die Flyſchformation, ers 

fuͤllt theilweiſe mit Petrefacten, die ihre Perlmutter⸗ 


w 


eredgMn 
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ſchaale haben, - und den‘ m. tiner fenr .. 
Bildung tragen... 1: i 
2) Darauf folgt, — als — Binung, — der graue 
riſſige Kalk mit Erzen, wie er gewoͤhnlich, im Han⸗ 
genden des Flyſch, die untere — des Alpen⸗ 
kalkes bildet. | 
3) Entweder auf diefen, ober unmittelbar auf Foſch folgt 
der hellere, dichte Alpenkalk, der gewoͤhnlich den obern 
Theil des Kalkgebirges bildet, und oft dolomitiſch iſt 
4) In dem Thale von Raibl, liegt eine Ablagerung von' 
Geſchieben, die von ben naheftehenden Bergen her. 
rühren, und meift aus Alpenkalk beſtehen; dieſe bil: 
den zuweilen eine Art Conglomerat, und ein aͤhnli⸗ 
he erzeugt fi hie und da durch Berhärtung und 
| Gementitung des aus dem Erzberge gefoͤrdetten tau⸗ 
ben Geſteines | 
5) Un allen Puncten, wo wir Eye in dem unfert; grauen, 
riſſigen Alpenkalke, oder in dein obern dunklen Flyſch⸗ 
kalke (Schnuͤtelkalk) ſahen, kommen fie in untegelmaͤ⸗ 
bßigen Maſſen, in Putzen und Knauren vor; ſo iſt 
es det Fall auch in Raill. 
6, Da das unterfte Glied der hiefigen Straten, der Zipfeh, 
—eine fehr junge Flögbildung feyn wird, fo dürften 

* alle aufliegenden Straten noch jünger. feyn; ältere 
. Bildungen , Schiefer > ober IR werben 

hier ‚gar nicht vorkommen, 

7), Befonbere Unegelmäfigkeiten in den — Ver⸗ 
haͤltniſſen, die auf Emporhebungen, und auf Einfchies 
bungen einer Gebirgsmaſſe in die andere deuteten, 
ſchienen mir hier nicht vorhanden. 

Hr. Kammerherr Leopold v. Bud, hat im mines 
salogifchen Zafchenbuche vom Jahr 1824, S. 397, feine 


, 
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Anſichten über die Kärnifchen Alpen bekannt gemacht; 
wo auch eine Belchreibung der Gegend von Raibl gelie: 
fert wird; auf diefe Abhandlung verweifend, mögen hier 
nur folgende Hauptmomente bderfelben angeführt werden. 
©. 409 heißt es: 

„Der Hügel des Erzberges bei Raibi ift eine Forts 
„ſetzung bes ſchroffen 6000' hohen Königsberges, der aus 
„Dolomit beftehet. Ein Eleines Thal trennt den Hügel 
„— die Galligen, — und fomit den ganzen Erzbau von 
„diefem hoͤhern Berge. Der tiefe Francisci =» Stolln ift, 
„dom Hauptthale weg, in diefen Hügel getrieben. Ans 
„fangs ift alles Geftein aufgelöft, zerrüttet; koͤrnige Dos 
„lomitmaffen, wohl kaum irgendwo Schichten, liegen durch 


„einander, und mächtige Halden am Tage über den gans 


„zen Abhang zerftreuet, vollenden das Bild der Verwuͤſtun⸗ 
„gen. In dieſen Maſſen wird der Galmeibergbau getries 
„ben, ſchwerlich auf irgend einer, mit einiger Regelmäßige 
„keit fortfegenden Lagerftätte, 

In der Mitte des Berges erreicht ber Stoln eine 
„Scheidung, mit fpiegelnder Abldfung von den vorigen 
„Maffen. Das Geftein ift nie dicht, Feinfplittrig, wirklicher 
„Kalkſtein. Der Galmei ift verfhmunden, Bleiglanz und 
„Blende erfcheinen. Nach einiger Zeit berührt der Stolin 
„wiederum eine andere ſpiegelnde Scheidung , und findet 
„enſeits das zerrüttete Dolomitgebirge wieder, Diefe bei- 
„den Scheidungen, — Blätter, wie man fie nennt — 
„find nicht gleichlaufend, fondern neigen fih mit ihren 
„Streihungs » Linien, etwa 30° gegen einander; dabei fals 
„ten fie beibe nach entgegengefegten Richtungen ab, das 
„Morgenblattgegen D., das Abendblattgegen W., fo, daß ihre 
„Schaarungslinie, wo fie zufammentommen, nicht ſenkrecht 
„ſtehet, fondern fi unter einem bedeutenden Winkel ge: 
„gen den Horizont neigt. Durch diefe Maſſe ſtreichen, 


- 
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‚ziemlich rechtwinklig auf ihre Are, Truͤmmer ober Lager 
won Blatt zu Blatt zum Theil viele Lachter mächtig, 
dzum Theil auch nur wenige Zoll, mit einigen 30 Grad 
Fallen; gegen die Schaurungs-Linie der Blaͤtter hin. 
„Sie enthalten den Bleiglanz der: gebauet wird, ſelten 
Blende; niemalsi®almeitıc > Im obern Stolln vermin⸗ 
‚dert. ſich allmaͤlig das Fallen dieſer Erzlager ſie wer⸗ 
„den ſchwebend, ein taubes Mittel legt ſich in ihr Strei⸗ 
Ichen ein, und es bleibt nur noch eine: Erzkluft übrige. 
„Iſt es nicht offenbar fährt. der Verfaſſer Saue 
„fort — wie dieſe ganz wunderbate Maſſe als eine, dem 
Gebirge, in dem ſie liegt, ganze fremdartige betrachtet wer⸗ 
Aden muß? Mir ſcheint es ſichtlich ein von unten oder von 
AM. hen; gewaltſam in die Dolomithuͤgel eingeſchobenes 
Stuͤck zu ſeyn, daher die Spiegelflaͤchen der Blaͤtter; fie 
„entfliehen aus Reibung gegen die umgebende: Maſſe, wie 
fe oft bei Schichten ‚welchen ſich uͤber einander wegſchie⸗ 
benz. daher ft alles oxpdirt oder geſaͤuert, nur iin dem 
„umgebenden Gebirge, nichts aber im eingeſchobenen, nie⸗ 
mals mit. dem Aeußern in unmittelbarer Beruͤhrung ge⸗ 
weſenen Theile. ‚di 
„Genau saufider Shascungstinie liegt ein merglicher 
„Schiefer; nicht Fpäter; nicht früher, und: mit einem Fal⸗ 
„ten, : welches: genau bass Kalender Schaarung ſelbſt iſt. 
„Dieſe Schiefer ſtreichen etwa hor. 8, ſetzen in das Kalt⸗ 
„waſſerthal berüber, nnd weiter in das Thal der Seiſſina 
„über Wolfsbacht Ich habe ſie dorthin verfolgt.’ Mit ih: 
sen: aber betritt man ieinel ganz neue Formation von Kalk⸗ 
fein; Sale Schichten neigen ſich ebenfalls gegen S., be: 
ſtehen Ans: feinſplittrigem, dichten hellgrauen Kalkſteine, 
„und. enthalten am kleinen See bei Raibl, Bivalven in 
„großer. Zahl, bie, wenn auch unbeſtimmbar, doch deutlich 
erweiſen, daß die Schichten nur der mittleren Kalkforma⸗ 
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„tion, (über dem rothen Sanbfteine; nicht mehr dem Frans; 
„itionsgebirge "zugerechnet werden können. Hat nicht da⸗ 
„her der fremdartige, ſpaͤter vorgedrungene Erjkeil von 
Maibl nachdem er den zerruͤtteten Dolomit durchfahren, 
„an der neuen Formation, am den Mergelſchiefetn und an 
‚den: Kalkſchichten darauf, ein: Hinderniß gefunden, welches 
‚ihn an ſeiner gegenwaͤrtigen Stelle erhielt? » Das wuͤrde 
„dann wohl: begteiflich machen p: warum > die Schaarungs⸗ 
„linie der Blätter) gerade when: ſe Fakt, wie die A 
„von denen ſie bedeckt wird: 
Wenn ich den Hrn, —— recht fo gehet 
feine Anſicht dahin: daß dern Kalkſtein des Erzberges und 
der angraͤnzenden Bergmaſſen, zum Schiefergebirge gehoͤre, 
der Mergel von Raibl aber einer viel juͤngeren, daher auf⸗ 
liegenden Floͤtzformation angehoͤre. Durch irgendzein Phaͤ⸗ 
nomen ſey nun ein Keil von. Kalkſtein, exfuͤllt mit Erzen, 
durch den Uebergangskalkſtein durch bis zum Mergelge⸗ 
birge «getrieben, Mir, fcheint dieſe Anficht hoͤchſt hypothe⸗ 
tiſch, und den dortigen Verhältniffen nicht gemäß; denn ich 
bin deu Meinung, daß der Mergel zuunterfi: liegt, raind am: 
ter dem Erzberge eine Mulde mit 2 Seitenfluͤgeln ıbitver, 
deren Wände der Natur des Geſteines nach glatt. find. 
In und hber dieſer Mulde: liegt: der Alpenkalk, welcher in 
der Nähe jener Muldenfluͤgel beſonders erzreich iſt; dieſen 
Theil des Kalkſteins bezeichnen die Bergleute mit bu 
Namen deu Blätter“ mi non Gi nagaafts 
Der Hr. Verfaſſer fügt feiner Darfteltung! eine ine 
u Charte der, Gegendszinifchen dem Raibler zıumd 
Seſſinabache ‚bei, die mir, for weit: fies das verfterd Thal be: 
trifft, welches: ich allein: gefehen, habe, micht ders Natur ges 
tteu zu feyn ſcheint. Hier iſt von: Tarvis bis gegem Raibl, 
‚alles Gebirge als Thonſchiefer und Uebergangskäjfks illumi⸗ 


— nirks mir hat es geſchienen,n daß hier nur Alpenkalk 
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vorkommez: bie. Berge um Raibl find als Floͤtzkalk illu⸗ 
minitt; wenn ‚aber hiermit; die Mergelformatjon gemeint 
ifo fosliegeidiefe nur in dem unterſten Theile des Thales 

Von Raibl gingen wir uͤbern Tarvis und Arnholdſtein 
nah Bleiberg. In dem Canalthale fuͤhrt der Meg: von 
Taryis bis Gogaur erſt uͤber Atpemkalk: dann uͤber Schiefer: 
gebirge, wo Thonſchiefer vorherrſcht, der mit grauwackenartigen 
Geſteinen wechſellagert; Hier ſetzen auch Gaͤnge von Schwer⸗ 
ſpath auf, die abgebauet werden. Der Schiefet nimmt 
aber ſtets nur ein niederes Niveaus ein, Und wird vbn Al⸗ 
penkalk bedeckt der die hohen Felsmaſſen bildet und bei 
Atnholdſtein bis an die Ufer: der Gail herabſteigt. 

© Bnifchen: Arnholdſtein und Soͤmting findet man das 
breite‘ Gailthal hoch mit:Gefchieben: und) uugehruren Bloͤk⸗ 
ten von Alpenkalk uͤberdeckt; dieſe liegen noch nicht allzu 
lange hier unde ruͤhren davon her, daß ein Theil der WBil⸗ 
ladet Alpe vor Seinen Reihe von Jahrens herabrutſchte, 
zuſammenſtuͤrzte, undſo ie weite ru mit Truͤm⸗ 
mern» uͤberdeckte. — 

AIn dem: — des naeh, ben bei Bleiberg 
—“ And dei Windiſch Feifirig: in die Gail muͤndet, 
ſtoͤßt wieder Schiefergebirge hervor, meiſt ſchwarzer Thon⸗ 
Ihiefern Mit adieſem wechfellagerma Schichten die durch 
Körner und Brocken von Quarz grauwackenartige wurden; 
auch Lager von Trapp werden hier vorkommen, denn eins 
Menge der herumliegenden Bloͤckenzeigen mehr: oder weni⸗ 
ger deutlich ausgeſchiedene Hornblende bi Ga 

Auf diefen Thoͤnſchiefer, ihm auf das Dentttäfte * 
gelagert, folgt, weiter ind Bleiberg zu, rother Sands 
fein; meiſt ziemlich feinfötnig, und aus diefem fertiget 'man, 
wie an vielen Puncten der: Alpen, "die Geftel: und: Ofen: 
geſteine der Schmelzöfen: zu Bleiberg. 

Diefem rothen Sandfteine auf das Deutlichfte auf: 


# 
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gelagert, folgt weiterhin Flyſchmergel, bald“ mehr: . 
bald mehr thonig, bald mehr fandfteinartig. 71.2 :ı=' 
Dieſe Gefteinarten- bilden nun die niebern. Beim 
auf diefen erheben ſich mächtige, fteite. Maffen von Alpen» 
kalk, der such die Hauptmaffe der Villacher Alpe. Bilder. 
Bleiberg liegt, mit etwa: einer Meereshöhe won 2400°, 
in einem tiefen Thale, in welchem, obnweit der Stadt, 
2 Baͤche entfpringen; - laͤun der — kit 
der Bleibergbach. 
‚Zwei hohe ——— — dieſes Thalz ſab 


lich ſtreicht die Villacher Alpe, deren Mauern, länge 


der Gail, 12: Meilen weit, mit circ. 6.700 Meereshoͤhe 
hinziehen; noͤrdlich laufen noch hoͤhere Mauern von Blei⸗ 
berg nach Weißenſee und nach der Drau hin; zu: dieſem 
Zuge gehört auch der Er zberg, der bei Bleiberg ſich 
unmittelbar erhebt. Nur hier — wie. ber“ dortige Berg⸗ 
mann ſagt, auf der Sonnenfeite des Thales, fuͤhrt der 
Kalk feinen Reihthum an Blei- und Galmeierzem; "auf 
welche feit fehr alten Zeiten, ein wichtiger Bergbau getries 
ben:wird. Die: Sohle des Thales bilder Flyſchmergel, weiter 
den Noͤtſchbach herunter rother Sandftein und Thonſchiefer. 
Wenn man Unmittelbar vom Marktplatze in Bleiberg, 
den Erzberg heraufſteigt, zwiſchen den alten Halden durch; 
die, den Bergabhang bededen, “fo trifft man bie: etwa 
bis. 500" Höhe: keinen Kalkſtein, ſondern nur Mevgels 
alle. Stollen, ‘die hier engefegt. wurden, find: in Mergek:ger 
trieben, und diefer mußte eiſt durchfahren werdem, bevor 
fie in den aufliegenden ergreichen Kalkftein kamen. Graue, 
blaͤuliche, vünngefchichtete Mergel wechfeln mit: Schichten 
von: grauem, ſtinkenden Kaltftein und von blaͤulichem, 
glimmerigen Sandſtein mit kohligen Puncten. Wenn 
dieſe ganze Mergelbildung ben Typus: der Flyſchformation 
- trägt, ſo laſſen diefe Sandſteinfloͤtze, die dem Wienerfand: 


x 
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flein auf das: Vollkommenſte gleichen, wicht einen Augen: 
blick daran zweifeln, daß: diefe Straten der Flyſchforma⸗ 
tion angehören werden. Nach chen werden die. Kalkfiras 
ten häufiger, heller, weniger merglich und reiner; es tre⸗ 
ten. einzelne. Lager von Alpenkalk in Wechfellagerung mit 
Mergel auf; endlich verſchwindet dieſer, und es erfcheint 
“ allein der graue, erzführende Alpenkalk, ausgezeichnet durch 
feine feinen Kalkfpathtrümmern, und durch die. vielen Riffe, 
die ihn nad) allen Richtungen: durchſetzen, durch deren 
Mitwirkung er ſich zumeilen leiht in fanbartige Koͤrner 
zerbroͤckelt, und in edige Stüde von: verfhiedener Größe 
leicht zerfaͤllt. Diefer graue Kalkſtein bildet die Haupt⸗ 
maſſe der ſteilen Waͤnde; zuoberſt wird er dichter, weißer, 
hat weniger Riſſe und keine Erze. Hier findet man Mus 
fein, die der Gattung Diceras angehören werden ,. bie 
man fonft wohl in der Kreide zu treffen gewohnt ift. 

Ganz deutlich ſchien mir hier der Uebergang aus dem 
Fiyſch in den Alpenkalk ftatt zu haben, wie ich ihn ſchon 
früher, zwiſchen Halftadt: und. Gofau beobadıtate,' und 
Bd. 5. ©. 474 und 478 befchrieb;; deſſen ohngeachtet 
liegt doch der Tiyfh unten und der Kalk oben, . 

Alle die erwähnten Verhältnifie findet man ber Tage, 
aber deutlicher noch find fie durch den Bergbau aufgefchlof« 
fen, befonderd in dem prächtigen Leopoidi. Erbftolfn, ben 
man mit der größten Bequemlichkeit befährt, Er iſt sine 
gute halbe Stunde unterhalb Bleiberg angefegt, im 
Mörfchthale am Schloßberge, der. zur Villacher Alpe ges 
hört, und gehet ohnmeit Bleiberg, unter dem Thale weg, 
in. den gegenüterftehenden Erzberg. 

Kaum einen Büchfenfhuß unterhalb bes — 
loches, ſtehet Schiefergebirge zu Tage, der im Noͤtſchbach— 
thale weit hin entbloͤßt iſt, und hier trifft man, — was 
hoͤchſt merkwürdig iſt, — dem zur Zeit einzig bekannten 
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Puncktin den Alpen wo das Schiefergebitge Petrefacten 
führe. Ein ſchroffer "Fels: von Schiefer ragt: hier auf 
dem Maffer hervor, : und iſt ganz erfuͤllt mit Petrefacten, 
die zum Theil noch Spuren von Schaale zeigen, welche 
ſich aber meiſtens ih einem lockeren und aufgeloͤſſten Zus 
ftande‘ befindet, Die Petrefacte find innigft mit dem 
Geſteine verwachſen, und daher nur felten‘in einem volls 
kommnen Zuſtandenzu erhalten ,.. man müßte hier fprens 
gen laffen, um eine gehörige Anzahl von: Eremplaren zu 
bekommen, die mit Schärfe beflimmt werben Eonnten. 
Haͤufig find hier’ Hefte und Stiele von Encrini⸗ 
king mit ihnen erſcheinen Muſcheln, die wohl mehre⸗ 
ren Atten der Gattung: Productus angehören werden; 
die. eine Urt ſcheint ganz ident mit dem Productus 
Martini; den Sowrb.Taf. 317, Fig. 2.3 u. 4 abs 
bildet, und. der in dem mountain Hiimestone 'von Derby 
sind in dem ſchwarzen Kalk von Viſet vorkommt. Auch 
tleint Sthnecken findet man, die mit der Gattung Natica 
Aehnlichkeit haben, und die großen, breiten und mit einem 
breiten Schloſſe verfehenen Terebtateln, die man jest als 
Spirifer und‘ Trigonotreta bezeichnet, die häufig und al» 
tein in fehr Alten Schichten vorkommen, und diefe charac⸗ 
teriſiren. Dieſe Petrefacten differiren eben ſo ſehr von des 
hen aus dem Fiyſchmergel, als fie mit denen überein 
kommen, die man gewöhnlich in dem Schiefergebirge fin« 
det, und gewiß würde es von großem Intereſſe feyn, in 
den Befig einer bedeutenden Anzahl diefer Petrefacte zu 
Eommen, um fie mäher zu ſtudiren. 

Am Kaufe der Alpen hatte ich häufig Gefteine ges 
funden, fo täufchend ähnlich dem Schiefer und der Grau: 
wade, daß fie von den ausgezeichneften Geognoſten dafuͤr 
angeſprochen waren, obwohl ſie ſehr jungen Floͤtzen ange⸗ 
hoͤrten; und da man noch keine Arten von ſolchen Petre⸗ 





factengattungen bisher mit Sicherheit nachgewieſen ‚hatte, 

welche das Sciefergebirge characterifiren, fo konnte ich 

mich nicht enthalten, Ziveifel zubegen, ob denn überhaupt unfer 

Schiefer: und Graumadengebirge in den Alpen vorkomme. 
Die Gegend von Bleiberg loͤſ't nun: alle: Zweifel in 

diefer Hinficht, und man muß zugeftehen: daß das hiefige 

Sciefergebirge, welches die Gentralfette begleitet, ‚und zum 

Theil unter ‚den füdlichen Kalkalpen fortfegt, zw. unſerer 

Grauwadens und Scyiefetformation gehört.» 
Unmittelbar auf dem Thonſchiefer liegt, mit nicht 

bedeutender Mächtigkeit, der rothe Sandflein; in bie 

fem iſt der Leopoldi: Erbftolln angeſetzt, und hat “ihn 
eine Strede durchfahren, dann ftehet der Stolln in dem 

Mergelgebirge, in dem er über 700: Lachter fortgetrieben ft, 

welches deutlich im Hangenden. des rothen Sandſteines, 

und auf dieſem liegt. ia 

In dieſem Mergelgebirge herrſcht ‚grauer, >Rniefsiger 

Mergel, wechſelnd mit ſtinkendem Mergelkalke, und. «8 

gleicht ganz dem Mergelgebilde von Raibl und vom Kah— 

lengebirge bei’ Wien. Das friſche- anftehende Geftein iſt 
gewoͤhnlich ziemlich feſt, aber uͤber Tage dem Einfluſſe dei 

Witterung ausgeſetzt, widerſtehet es dieſer nicht gut, und 

zerfaͤllt leicht, aus dieſem Grunde mußte auch der Leo— 

poldi⸗Stolln da duch Mauerung geſchuͤtzt werden, mo 
er auf ſolche leicht verwitterbare Mergelflöge traf. 
Untergeordnet erſcheinen in dieſer Mergelbildung⸗ 

7) Floͤtze oder putzenartige Maſſen von: Gyps und Anhy— 
drit, die in Straten von Thon liegen, und an die 
Salzſtoͤcke der nördlichen Kalk: Alpen erinnern. 

2) Ein ſchwaches Floͤtz von ſchwarzer Kohle, welche weder 
Braun: noch Steinkohle ift, fondern fih ganz wie 
die mehr erwähnte Flyſchkohle verhält. 

3) Ein Flögvon ſchwarzem, Eohligen, glänzenden, ſchiefrigen 
Thon, welchet wohl Aehnlichkeit mit Alaunſchiefer hat. 
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4) Flöge von dem berühmten Kärnther Mufchelmarmor, 
Diefer beftehet aus einem ſtinkenden, dunklen Mers 
gelkalk, erfüllt mit vielen Gonchylien, die noch ihre 
Perlmutterſchaale haben; melde ein  befonders fchös 
‚nes opalifirendes Barbenfpiel zeigt. : Diefer Mergels 
kalk und noch mehr. die Mergetflöge, die ibn begleis 
ten, verwittern leicht an der Luft, deßhalb ift ber 
Stolin, beſonders wo dieſer Mufchelmarmor brach, 
in Mauerung gefest,. fo daß: von dieſem kaum jebt 
etwas zu haben ift. 

Diefer Mufhelmarmor, wurde — ſehr geſchaͤtzt 
und baͤuft ig verarbeitet, welches jetzt kaum noch geſchiehet, 
da die daraus gefertigten Gegenſtaͤnde keine lange Dauer 
haben, und iſt in naturhiſtoriſcher Hinſicht beſonders be⸗ 
kannt geworden, durch v. Wulfen's koſtbares und fleis 
Fig gearbeitetes Merk, über den Kaͤrnther Mufchelmars 
mor.. Ich habe mir diefes Werk noch nicht verfchaffen 
Eönnen, um eine nähere Beftimmung. der. hier abgebildeten 
Conchylien zu verfuhen. Er befchreibt hier mehrere Arten 
von Cardium,  Trochus, Anomia truncata Lin.; 
Millepora truncata; Cellepora‘ verrucosa; verſchie⸗ 
dene Madreporen; 4 Arten Nummuliten;. Donax cunea- 
tus; Turbo latus; Buccinum; Mactra; Turbo stria- 
tulus; Tellina renina; Cardium Islandicum; Tel- 
lina arenosa; Echinus saxatilis;s Arca depertita;, 
Mytilus wmargaritiferus; Gardium edulis;. Mactra, 
varia; Nautilus Pompilius; Anomia caput serpentis; 
Cardium striatum; Anomia electrica; Mytilus edu- 
lis; Turbo, clathrus; Anomia reticularis; Nautilus 
Jloridus; Nautilus redivivus auch bisulcatus und litui- 
formis; Trochus magnus etc, 

So unvolllommen auch dieſe Beflimmungen feyn 
mögen, fo Ichren fie doch, daß diefe Petrefacte nur fehr 
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jungen Floͤtzformationen angehören, womit auch der Habi⸗ 
tus der Geſteine und Petrefacte ſelbſt uͤbereinſtimmt 
Nach dem Hangenden zu wird der Mergel überhaupt 
“ Balligensier wechſellagert mit Floͤtzen von grauem riſſigen 
Apenkalk dieſer wird dann herrſchend, und bildet nun 
die Hauptmaſſe des Erzberges, deſſen oberſter Kamm aus 
weißem, dichten Kalkſtein beſtehet. Der graue Alpenkalk 
fuͤhrt nun mehr oder minder maͤchtige, unregelmaͤßige Puz⸗ 
zen und Maſſen von Blei» und Galmeierzen und zwar 
vorzugsweiſe in den untern Straten, die dem: Mergelges 
birge am Nächften liegen, welches mehrere: Mulden bildet. 
Diefer Mergel fest gewiß unter dem Erzberge und 
unter der Villacher Aipe fort; denn Mohs erwaͤhnt bei 
Befchreibung der Vilaher Alpe: daß auf dem ſuͤdlichen 
Abhange derfelben (nach dem Gailthale zu), die) Vorberge 
berfelben aus: demfelben Mergel mit Gppeflögen beſtuͤnden. 
Diefen Beobachtungen nad, mag das beifolgende Bild, 
eine ideale durchſchnittliche Darſtellung der geognoftifchen 
Verhaͤltniſſe um Bleiberg geben: 
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a. Thonſchlefer und’ Grauwade.i, mi. nmelsus sgmrt 
b. Roter: Sandftein. 5 suis we: sl 
.C, und mie Siinkkalty: Mufhelmarmor,: Sand, 
ſtein, Gyps und: Kohle; zuoberſt mitgrauem ;::tifs 
ſigen — ie und in diefen uͤber⸗ 


gehend. bed = IER — gend. Yu 
d. Grauer, ‚cfiger Aipentait init: u a tdi, 
© Heller, dichter oberer Htpenfall; 19 emo ala 


£.:Alpenkalb,chne Erje. ann si ira win 4 ots 
. Der Eudomici sErbftoltm. - um 903 8. wu 
br ‚Unbere Stolln. —ARA RR 
ã. Das Noͤtſchbachthal.. 17° orte 

RKein Punet, in dem ganzen Laufe: bie — 
Kalts Alpen; möchte fürsdas Studium der Geognoſie ſo 
lehrteih: ſeyn, als die. Gegend von Bleiberg, wo alle For⸗ 
mationen, bie fib in den Kalk⸗Alpen findew;;vorhanden - 
ſind/ mit gtoßer Negelmäßigkeit: uber einander liegen; durch 
Berghauſ und Thaͤler vollkommen aufgefchloffen erſcheinen, 
und wo man ſich am Beſten überjeirgen 'Eanfı;n daß. Die 
ganze Maſſe des Alpenkalks auf einem Mergelgebilde liegt, 
welches m mit ſolchen Petrefacten erfuͤllt iſt, die ſonſt nur in 
ſehr jungen” Formationen vorkommen. Die BVerhältniffe 
‚von Reibl und den andern erwähnten Puncten, erhalten 
ihre volle Aufklärung * durch die Veobartungen bei 
Bleiberg. 

Weber bie Geognofte von DBleiderg, haben Mohs (in 
v. Moll's Ephemeriden, Bd. 3. v. J. 1807) und 
Leopold v. Bud (in v. Leonhard ’s Taſchenbuch 
vom, Jahr 1824, ©. 418) Arbeiten geliefert; erftes 
ver behandelt vorzugsmeife das Techniſche, letzterer das 
Geologiſche; die Reſultate beider ausgezeichneter Geogno⸗ 
ſten weichen von den hier vorgetragenen durchaus ab, 
und ſpaͤtere Unterſuchungen werden ergeben, wer von uns 
am richtigſten aufgefaßt hat. 


FREE 269 


Mohs gehet, meift von orvetognoftifhen Aehnlich⸗ 
£eiten geleitet, von dem Sage aus: daß der dortige Als 
penkalk — fogenannter Uebergangskalkftein fey, und uns 
mittelbar auf dem Thonſchiefer liege. Der rothe Sand» 
ftein muß daher jünger feyn, und foll, nah ©. 195, uns 
ferem bunten . Sandfteine entfprehens der Mergel mit 
Gypé, und der Mufhelmarmor werben zu unferem alten 
Zlößgypsgebirge der BZechfleinformation gerechnet; von dies 
fem Flöggebilde glaubt Mobs, ©. 199: daß es, in dem 
Thälern in ununterbrochener und abgeriffener Lagerung, 
ald vereinzelte Abkömmlinge einer bedeutenden Formation 
erfcheine. Was mir die oberfte und jingfte Formation ges 
ſchienen hat, der Alpenfalt, den betradhtet Mohs als das 

Liegende und als die Ältefte Bildung, glaubt aber übris 


gend nah ©. 187: daß die Blei und Galmelerze, mit 


dem Alpenkalke gleichzeitiger Entitehung waͤren. _ 

Leopold v. Buch deutet die Formationen ganz 
anders: der Alpenkalk gehört, nah ©. 430, zum mittlern 
Floͤtzkalk, der rothe Sandftein ift unfer rother Sandſtein, 
der opaliſirende Muſchelmarmor wird (nach S. 424) zum 
Muſchelkalk gerechnet, der ſchwarze, kohlige, ſchiefrige Mers 
gel (der im tiefen Leopoldi-Stolln mit dem grauen 
Mergel wechfellagert) zum Alaunfchiefer des Uehergangs⸗ 
gebirged, welches (nah S. 425) auch ben Gyps führt; 
nun beißt ed ferner: 

„Wenig vom Mundloche (des Leopoldi-Erbſtolln) ent⸗ 
„fernt, welches in rothem Sandftein angefegt iſt, erreicht 
„der Stolln fchwarzen, glänzenden Alaunfchiefer, wie er 
„dem Tranfitiondgebirge eigen iſt; weißer, feinkoͤrniger 
„Gyps Liegt nicht felten darin. Dann folgt wieder ro—⸗ 
„ther Sandftein, für Eurze Ausbauer, ein Stuͤck, welches 
„wie ein Keil von oben hereindringt. Dann erfcheint wies 
„der der glänzende Alaunfchiefer, und in 730 Klafter Ents 
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„fernung vom Mundloche, erreicht der Stolln die Schei— 
„dung dieſes Geſteines mit dem Kalkſteine; dieſe gehet 
„etwa mit 80 Grad herab, der Kalkſtein unten, der 
„Schiefer oben. Dann erreicht bald der Stolln einen 
„merglichen Schiefer, welcher uͤberall im Thale dem Erz⸗ 
„berge vorliegt; endlich die Erzgaͤnge ſelbſt. 

„Haͤtte man nichts vor ſich, als dieſes Stolln⸗ Pro⸗ 
„fil, wer wuͤrde zweifeln, daß Kalkſtein das Liegende, 
„Alaunſchiefer und rother Sandſtein das Hangende ſey. 
„Das Thal des Bleiberges iſt durch ein hochſteigendes 
„Thal in W. fortgeſetzt, den Erlachsgraben; dort habe ich 
„Sandſtein und Alaunſchiefer, in derſelben Lagerung ges 
„gen den Kalkſtein, bis 15000 Höhe verfolgt. Aber der, 
„Schloßberg, die Fortfegung des Dobratfch, ftehet unmit- 
„teilbar über dem Mundloche, und dem Stolln jederzeit 
„fo nahe, daß man nur wenig in den Stößen des Stol— 
„tens aufzubrechen nöthig hätte, um den Kalkſtein unmit» 
„teilbar in der Dede zu finden. Das ift auh am Tage 
„gar deutlich zu fehen. 

„Es ift gewiß abermals Beine urfprüngliche ——— 
„dieſer Geſteine. Der Alaunſchiefer, glaube ich, gehoͤrt der 
„Tranſitions⸗-Formation. Er iſt, mit dem rothen Sande 
„feine, gewaltfam, zmwifchen Schatten» und Sonnenfeite 
„des Bleibergthales eingedrängt, und mag eben durch 
„dieß Eindrängen, die Trennung der Dolomitberge, die 
„Auffpaltung des ganzen Thales bewirft haben. Es iſt 
„wunderbar, wie ſchnell diefer Alaunfchiefer von ber Luft 
„‚zerfegt wird; er ift feft und haltbar, wo man ihn zuerft 
„angreift, allein fhon nach wenigen Tagen zertheilt er 
„Sich, zerbroͤckelt und zerfältt; daher man ihn, feiner Halts 
„barkeit ohngeachtet, gar forgfältig vor Wetterzug bewah⸗ 
„zen muß. Gewiß, fo ſchnelle Oxydation „heweift hinrei⸗ 
hend, wie fern ſolche Maſſen von der BT ges 
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„weſen find, wie wenig mit faſt ganz orybirten Floͤtzge⸗ 

„birgsarten in urfprünglicher Berührung. 

Den Kalkftein des Bleiberges halte ich für mittlern 
„Floͤtzkalk, der durch Einwirkung ded — Ketten erhiben: 
„den — ſchwarzen Porphyres, im feine jegige Form und 
‚Lage gebracht, und größtentheil® zu Dolomit umgeändert 
„worden if. Die Erze des Bleiberges werden durch dies 
„felben Kräfte auf Gängen in dieſe Gehirgeart getrieben 
„feyn, und in obern Schichten, der Einwirkung der Ats 
„mofphäre näher gebracht, verändern fie fi zu Oxyden 
„und gefäuerten Koffilien. 

Die Eleinen Durhfchnitte, die diefer Abhandlung bei- 
gefügt find, ſcheinen mir nicht die wahren a 
klar darzulegen, 

Ein Jirthum ift es — meiner Anfiht nah, — wenn 
bier der Mergel (dem der Mufchelmarmor untergeorbnet 
feyn wird) für Schiefergebirge gehalten wird, von dem 
er in jeder Hinfiht abweichen dürfte. Wenn hier wirk⸗ 
lich der Schwarze Porphyr des Faſſa-Thales, der nirgends 
in der Gegend anftehet, das Unterfte zu oberft gekehrt, 
und aus den hangenden die liegenden Schichten gemacht, 
dabei auch in Gängen die Erze emporgetrieben hätte, fo 
möchten die Werhältniffe wohl nicht fo regelmäßig feyn, 
als fie es wirklich find, und ſich auf: gleiche Art nicht an 
vielen Drten wiederholen. Leopold v. Buch's Anſicht 
fheint mir in geognoftifher Hinficht Arrig, und in geolos 
gifcher Hinficht Außerft hypothetifch, "weniger auf Thatfar 
chen, als auf eine vorgefaßte Meinung geftäst: ‘Die Leichte 
Verwitterbarkeit der Mergel von Bleiberg möchte wenig Aufs 
fallendes haben, wenn man erwägt, daß der meifte Flyſch⸗ 
mergel leicht vermittert, und daß die Keuper- Liad- und 
Schlierfmergel, die zur Düngung angewendet werden, noch 
viel deichter verwittern, und ſich auflöfen, und man von 
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diefen doc; wohl nicht annehmen kann, daß fie aus dem 
Innern der Erde bervorgefchoben waren. 

Der Weg von Bleiberg nad Villach führt zwiſchen 
hohen Kalkmauern im engen pittoresfen Thale bes Blei— 
bergerbadhes fort, welches in die Magelflubebene des Drau⸗ 
Ahales mündet. Am Ende jenes Thales beobachtet man 
recht deutlich die Auflagerung der Nagelfluhe auf den Als 
penkalkſtein; fo Häufig auch in den Alpen, diefer von je⸗ 
ner bedeckt wird, fo felten ift die Auflagerung felbft deut» 
lich zu beobachten. 


S. 6. 
| Der Ruͤckweg. 
Klagenfurth, Drauburg, Gräg, Wien, Prag. 


Don Villach bis Klagenfurt Iduft der Weg theils 
über Nagelflube, theild Über glimmerigen Thonfchiefer mit 
vielen Kalklagern, der meiftens die Ufer des fchönen 5 Stun» 
den langen Klagenfurther See’s bildet. Zwiſchen Klagenfurth, - 
Voͤlkermark und Lavamuͤnd, breitet fich eine große Haide aus, 
wo bie Nagelfluhe mit Schotter bedeckt wird; zwifchen La⸗ 
vamuͤnd und Mährenberg verengt fih das Drauthal unges 
mein und Thonſchieferruͤcken fchliegen es hier ein. 

Bei Mährenberg verläßt man die fehöne, nah Mars 
burg führende Kunſtſtraße und gehet nörblih über den 
Thonſchieferruͤcken des Raedl nah Graͤtz. Gleih hinter 
Maͤhrenberg hat man gute 2 Stunden ziemlich ſteil an⸗ 
zufleigen, ehe man den Kamm bed Schieferruͤckens erreicht ; 
dann gehet es wieder etwas jähe nah Eibeswald in das 
Saganthal herab. Auch die niebrigern Nüden, jenfeits 
ber Sagan, hinter Eibeswald, beftehen noch aus der Scies 
ferformation, aber noch weiterhin erhebt fi, vor Schwam« 
berg, der Glimmerſchiefer der Schwamberger Alpen, die, 
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wie oben erwähnt, ſich unmittelbar an bie Koralpe bei 
Wolfsberg anſchließen, und deren füblichfte Fortfegung 


bilden. 


Die Gränze zwifchen Glimmer» und Thonfchiefer läuft 
von Schwamberg, über St. Florian, Stainz, Moskirchen, 
Voitsberg (mo im Thale bedeutender Bergbau auf Koh— 
len getrieben wird, bie ich zwar nicht felbft gefehen habe, 
die aber wahrfcheinlich der Fipfhformation angehören wers 
den), nach Uebelbach und Frohnleiten an der Murr. In 
biefer ganzen Erſtreckung, wird der Glimmerfchiefer von 
Thonſchiefer begleitet, der in einer Breite von 4 — 6 Stuns 
den niedere Bergketten bildet. 

Bor diefem Thonfchiefer ziehen ſich bie und da Huͤ⸗ 
gel der Kinfhformation hin, beſonders an der Pesnig und 
Sulm, zwifchen Leitſchach, Arnfels und Leibnig; dann be: 
ginnt die große Ebene, die ſich aus Ungarn bis hierher ver: 
breitet, bedeckt mit Schotter und Alluvionen, aus welcher 
fi) niedere Hügelreihen von Tegelkalk (Grobkalk) erheben. 

Der hübfche Fleden Wildon liegt 6 Stunden un: 
terhalb Graͤtz, an der Murr, zwiſchen den Poftftationen 
Kalsdorf und Lebering, an einer Kette von Hügeln, bie 
zur Xegelformation gehören, und fich weſtlich bis zwifchen 
Pröding und Leibnig, oͤſtlich aber weit bis nah Ungarn 
hineinziehen. Das Geftein, auf dem hier bedeutende Brüche 
umgehen, iſt ein fefter, hellgelblich grauer, in ziemlich 
ftarfe Schichten getheilter, feinfplittriger Kalkftein, der 
häufig ein etwas gefledites Anfehen dadurch erhält, daß 
fi) hellweiße, gleihfam oolitifhe Goncretionen eines dich⸗ 
teren Kalkes darin finden. Petrefacte werden nicht hau: 
fig, und bann nur in Steinkernen fihtbar, und faſt 
moͤchte man glauben: baß bie Schaalen der Conchylien, 
ganzt aufgeloͤſ't, mit dem Geſteine verfloͤßt, und dadurch 
jene weißen Concretionen entſtanden wären. Haͤrtere Schich⸗ 


274 


ten wechſeln mit weichern ab, häufig werben fie von per 
penbiculären Klüften burchfegt und in Bloͤcke getheilt, die 
innerlich viel härter, als Außerlich find, daher auch die 
Steinbrecher nur felten zu fprengen brauhen. Das Ge: 
Rein gleicht dem untern Tegelkalke oder Laithakalke, vom 
Raithagebirge, welches zu großen Werkftüden verarbeitet, 
und in Wien häufig bei den Bauten benugt wird. 

Eine Stunde weſtlich von Wildon, Iiegt ohnweit 
Meitendorf ein ifolirter Bafaltberg, der fi wenig hoch 
über das, mit Schötter bededie Kainachthal erhebt. Der 
Bafalt, durch einen Steinbruch aufgefhloffen, ift fhwarz, 
führt Olivin, läßt aber übrigens keine nähern geologi⸗ 
ſchen Beziehungen wahrnehmen. 

Sechs Stunden oͤſtlich von Wildon, zwiſchen Gnaͤß, 
Feldbach und Riegersdorf, tritt das Bafaltgebilde in gro⸗ 
Ber Ausdehnung hervor, und ziehet ſich von hier längs 
dem Balatan= See gegen Pefth bin. Leop. v. Bud 
hat in den Abhandlungen der Berliner Academie, vom 
Jahr 1820, tin paar Trachytberge aus der Gegend von 
Gnaͤß befchrieben; fpäteer hat Daubeny diefe Gegend 
befuht, und fie in feiner Description of active and 
extinct Volcanoes, London 1826, ©. 110 befcrieben, 
bier auch einen idealen Durchſchnitt geliefert. 

Die Bafaltberge von St. Paul, im Lavantthale, 
Meitendorf bei Wildon, von Gnaͤß, Balatan-See und 
von Peſth, liegen in gleicher Direction, die man nod) weis 
ter mwird verfolgen koͤnnen, und die wohl eine eigenthuͤm⸗ 
Iıhe Bafalt: Parallele bilden Eönnen, melde ſich an die 
Bafalt: Parallelen anfchliegen wird, welche id in meinen 
‚ geegnoftifchen Bemerkungen, über die bafaltifhen Gebilde 
des weſtlichen Zeutfchland’s, Halle 1820, nachzumeifen, ver: 
fucht habe. ’ 

Gräg, bis wohin der Weg von MWildon ganz dm 
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auf Schotter wegläuft, ift eine ſchoͤne, große, befebte Stadt 
(wo der Gafthof zum milden Mann fehr zu empfehlen 
feyn möchte), welche auf beiden Seiten der Murr, den 
\ Scloßberg umgiebt, der fih ganz ifolirt aus bem bier 
noch breiten Thale erhebt. Er beftehet aus einem bläus 
lich grauen, fplittrigen Kalkftein, der mit glänzenden 
Kalkſpathblaͤttchen durchſaͤet iſt, und bei'm Zerſchlagen 
eckige, ſcharfkantige Bruchſtuͤcke liefert. Das Geſtein, wel⸗ 
ches vielleicht Talk: oder Kieſelerde enthält, brauſ't ans 
faͤnglich nur ſchwach mit Säuren, Iöf’e fih aber langſam 





und mit wenigem NRüdftande darin auf. Wahrſcheinlich 


gehört diefer Kalkftein, der von dem gewöhnlichen Alpen⸗ 
kalke different zu ſeyn fcheint, dem Gchiefergebirge an, 
welches alle Höhen umher bildet. Unendlich ſchoͤn, reizend 
und großartig ift das Panorama, welches man von ber 
Höhe des Schloßberges aus üÜberfiehet, die große Maſſe 
Häufer in dem freundlichen Zhale, der herrliche Fluß, die 
hohen Alpen auf einer, die unendlihe Ebene auf der an» 
dern Seite, geben eine Landſchaft, mie man ſie hoͤchſt 
felten finden wird. | 

Das wichtigfte wiffenfhaftliche Inſtitut in Gräg iſt, 
naͤchſt dem Lyceum, das Johanneum, welches jedem 
Fremden von hohem Intereſſe ſeyn wird, einen ſehr wohl⸗ 
thaͤtigen, wichtigen Einfluß ausuͤbt, auf die Bewohner 
Steyermark's, und um ſo mehr eine ſehr ehrenvolle Aner⸗ 


kenntniß verdient, da es kein Staats-, ſondern ein Pris 


vat⸗Inſtitut der Staͤnde iſt. 

Ihro Kaiſerl. Hoheit, der Erzherzog Johann von 
Oeſterreich, ſtets auf das Eifrigfte mit den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften befchäftiget, und zu deren Verbreitung wirkend, 
hatten, befonders duch viele Reifen, trefflihe und fehr 
reiche Sammlungen von naturhiftorifhen Gegenftänden und 
einen großen phyficalifhen Apparat zuſammengebracht. 
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Hoͤchſtdieſelben uͤberließen alles diefes den Ständen’ von 
Steyermarf, um dadurch ein Mufeum und eine Anftatt 
zu gründen, die ten Zweck hat, Geiftesbildung in dem 
Baterlande zu verbreiten, und dem Staate brauchbare 
Diener zu erziehen. | 
Die Gteyermärkifhen Stände erfauften nun das 
praͤchtige Lesliefche Palais, in welhem die Sammluns 
gen aufgeftellt, und fo der Grund des Mufeums gebildet 
‚ wurde; zugleich ward der Garten, der jest ungemein vers 
größere ift, zu einer practifhen, botanifhen Schule bes 
flimmt, und die Zeichen» Acabemie mit in das Gebäude 
verlegt. So war 1811 die Anftalt begründet, die mit 
Net den Namen — Johanneum — tıdgt. 
Jedweder gewiß wird mit Ehrfurcht erfüllt werben, 





J für den erhabenen-Stifter dieſer Anſtalt, wer deren Sta- 


gute lieft, die der erfle Fahresbericht vom Jahre 1811 
enthält; ihr Wirkungskreis umfaßt Geſchichte, Statifti, 
Phyſik, Mathematit, Naturgefhichte mit Chemie, practis 
fer Landmwirthfhaft und Technologie. Nicht eine bloß 
prunfende Sammlung follte dad Mufeum darftellen, fon» 
dern es follte eine Unterrichts: Anftalt feyn, die unentgeld: 
lich für Jedermann offen flünde, und fo vom allgemein» 
ften Einfluffe würde. 

Friede, Mohs ward ıgıı als Profeffor der Mis 
neralogie berufen; Lorenz v. Veſt übernahm die Vor—⸗ 
träge über Chemie und Botanit, Ph. Neuhaus bie 
‚Afteonomie, Prof. v. Schöller die Zoologie, Fr. Je— 
ſchowsky die Zechnologie, die nah beffen Tode vom 
Drof. Jenke gelehrt wird, Als im Jahre 1818 Mohs 
MWerner’s Stelle in Freiberg erfegte, erhielt Prof. Ans 
fer deffen Profeffur; das große chemiſche Laboratorium 
- wurde 1826 fertig, und gegenwärtig ift es im Antrage 
eine eigene Lehrkanzel für die Eifenhüttenfunde zu grün: 
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den. Die Gehalte der Profefforen beftritt anfänglich Ihro 
Kaiferl. Hoheit, wenigſtens großentheils, aus ihrer Pris 
vats Chatulle, doch wurden fie nach und nad von den 
Ständen übernommen. 

Die BVorlefungen werden, wie im Jardin des plan- 
tes im Paris, öffentlih und ohne Honorat gehalten, fo, 
daß Jedermann daran Theil nehmen kann; doch find die 
Studenten des Lyceums im Allgemeinen verpflichtet, hier 
Borlefungen Über alle Zweige der Naturaefchichte zu hören. 

Da in den 8. 8. Defterreihifhen Staaten, in den 
großen, fehr befuchten polytechnifhen Anftalten, auf allen 
Säulen und allen Lyceen, fo wie auf dem Johanneum zu 
Graͤtz, nicht allein Vorträge über alle Zweige der Natur⸗ 
wiffenfchaften gehalten werden, fondern aud alle Schuͤler 
und Studenten diefe hören, und durch Zeugniß und Prüfung 
nachweiſen müffen, daß fie fleißig und mit Nugen gehört 
haben, während auf unferen Zeutfchen Univerfitäten,, nur 
unendlih wenige Individuen, bie Vorlefungen Über Naturs 
geſchichte benugen, fo dürften in den K. K. Oeſterreichiſchen 
Staaten im Kurzen, die Kenntniffe über die Naturwiffens 
fhaften, die jegt von fo großem wichtigen Einfluffe find, 
mehr verbreitet erfcheinen, als in dem übrigen Teutſchland. 

Zwei wichtige Inftitute gingen bald aus dem “os 
hanneum hervor, und vermehren deffen Wirkfamfeit, näms 
lich: die Steyermärkfche Zeitfchrift, die feit 1821 von 
den Profefforen des FJohanneums herausgegeben wird, und - 
bie Landwirthfchafts » Gefeufhaft, die 1819 gefliftet wurde, 
die jegt bereits Filialgefellichaften zu Brud, Brandhoff, 
Dftgräg, Hiflau und Rann hat, jährlich auch ihre Werhands 
Uungen und Auffäge herausgiebt. 

Bon großem Einfluffe ift auch die große Leſeanſtalt, 
die mit dem Johanneum in Verbindung ſtehet; dieſe haͤlt 
128 ins und auslaͤndiſche, meiſt naturhiſtoriſche Zeit: 
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ſchriften, welche in einem fchönen Locale, waͤhrend 

11 Stunden des Tages, faſt von Jedermann benutzt wers 
den koͤnnen, da ber monatliche Beitrag, den man bef- 
bald zu leiften bat, nur 18 Gr. beträgt. Die gelefenen 
‚ Beitfchriften erhält die treffliche Bibliothek, die bereits 
über 20,000 Bände zählt. 

; Das erhabene Beifpiel Ihro Kaiferl. Hoheit, wirkte 

ungemein anregend und von allen Seiten erhält die An— 
ftalt fortwährend Beiträge, theild in Geld, theils und vor» 
zuglich in Naturalien und Kunftfhägen, daher find bie 
eben fo fchön als inſtructiv aufgeftellten Sammlungen 
ſchon äußerft vermehrt und bedeutend geworben. 
_ In mineralogifher Hinfiht findet man hier Samms 
lungen für Oryctognoſie, Geognofie, Petrefactologie, Tech⸗ 
nologie und eine befondere Sammlung der vaterländifchen 
FHoffitien. Die oryctognoftifbe Sammlung, die zu ben 
ſchoͤnſten in Teutſchland gehört, wurde von Mobs nad 
feinem Spftem. und auf die zwedmäßigfte Art aufgeftellt, 
fie gleicht in dieſer Hinfiht der Kaiſerl. Sammlung in 
Wien, von der bald ausführlich die Rede feyn wird. 

Ihro Kaiferl. Hoheit, der Erzherzog Johann, leis 
ten fortwährend mit größter Theilnahme und Tätigkeit 
diefe Anftalt, die fi mit jedem Tage erweitert, und ih» 
ven wohlthätigen, allgemein bildenden Einfluß vermehrt. 

Mineralienfammlungen findet man in Graͤtz nod) 

1) bei dem Landes: Hauptmann, Grafen mans 

2) bei dem Grafen Scharfenberg; 

3) bei Hrn. Eder. 

Mein freundlicher Begleiter in Gräs und ber Um⸗ 
gegend, der verbienftvolle Mineralog, Prof. Anker, führte 
mich auf die, der Stadt nahe liegenden, Schlefergebirgs- 
ruͤcken, die fih bei Göfting erheben. Das herrſchende 
Geſtein ift hier ein grünlicher Thonſchiefer, der nad) oben 
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mit Gefteinen : wechfelt, welche m zn frembartiges 
Anſehen haben. | * 

Hhr tritt ein gelber, feinkͤmiger, hl Kalk⸗ 
ſtein auf, wie man ihn ſonſt wohl im Floͤtzgebirge zu ſe⸗ 
hen gewohnt iſt, der erſt in einzelnen Straten deutlich 
mit den Schiefern wechſellagert, höher in maͤchtigern Maf: 
ſen ſich zeigt. Naͤchſt dieſem erſcheint auf ganz gleiche 
Weiſe, ein blaugraues, ſplittriges, in der Sonne flim⸗ 
merndes Geſtein, dickgeſchichtet, hart, am Stahle Funken 
gebend, — ein quarziger Sandſtein, welcher aber viele 
Kalktheile enthalten wird, da er, mit Salpeterſaͤure bes 
handelt, langſam Luftblafen entwidelt; man gewinnt ihn 
in großen Brüdhen, und benußt einige Straten zu — 
und großen Schleifſteinen. 

Dieſe beiden Geſteinarten haben in ihrem aͤußeren 
Anſehen, eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem blauen und 
grauen Flyſchſandſtein. Schon mehrmals, mie am Leo—⸗ 
poldfteiner See bei Eifenerz und int Lammerthale ohmmeit 
Golling (Bd. 5, ©. 480 d. Zeitfch.), hatte ich bemerkt, daß 
der ZThonfchiefer in feinen obern Gliedern Steaten führe, 
die mit Flyſchſandſtein Aehnlichkeit haben; aber noch hatte 
ich feinen Punct gefunden, wo bie Eule fo deut⸗ 
fich geweſen wären, als hier. 

Diefe Gefteine, die mit dem Alpenfteine gar nicht 
zu verwechfeln find, erinnern übrigens an die Sand» und 
Kalkfteine des Sciefergebirges, die einen flögartigen Chas 
vacter annehmen, und in anderen Gegenden ebenfalls in 
den oberften Bildungen des Schiefergebirges liegen, auch 
wohl die Jormation dee Bergkalkes bilden. | 


Die große Straße von Graͤtz nah Wien läuft durch 
das Thal der Murr, der Mürz, dann über den hohen 
Sömmering und dur die Neuftädter Ebene, 

& l 
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Bald hinter Graͤtz, bei Gratwein, wird bad Thal 
enge, indem die Ketten naͤher zuſammenſtoßen; bald wird 
dann der Schiefer glimmeriger, und bei Roͤthelſtein, ohns 
weit. Frohnleiten, gehet er in Glimmerfchiefer über, der 
nun vorherrfht, und mannihfahe untergeordnete Lager 
führt von Kalt, Gerpentin, trappartigem Hornblendges 
fein ıc. Der Glimmerfdiefer hält, die Felfen im Thale 
bildend, bis nah Mürzzufhlag an, doc fehon von Kinds 
berg an, beftehen die hinteren, höheren Berge wieder aus 
Thonfchiefer, über den fid weiterhin Kalkmauern aufs 
thürmen. 

Bei Muͤrzzuſchlag endet der Glimmerfchiefer, bie 
Straße erreicht den Thonfchiefer mit -vielen untergeorbnes 
ten Lagern von ſchwarzem Kalfftein, der unmittelbar von 
Eifenerz hierher ziehet, und auch in biefer Gegend Lager 
von Spatheifenftein führt, wie bei Meuberg, Atpl ıc., die 
dem großen Eifenfleinlager des Erzberged ganz analog, nur . 
weniger mächtig find; aber auch gewöhnlich von Kalklas 
gern begleitet werben. | 

Die Hohöfen von Nieder: Alpl, Beitfh und Neus 
berg machen dieſe Erze zu Gute. In der Mähe diefer 
Puncte erfheint der Thonſchiefer gemöhnlih nur in ben 
Thälern, und wird von mächtigen Kalkfteinmauern bebedt, 
welche zu dem Spfteme der noͤrdlichen Kalk Alpen gehören. 


Der Weg von Mürzzufchlag Über den Sömmering 
führt aus der Gentralkette, in die nördlichen Kalk: Alpen, 
deren hohe, zadige Gipfel man fehon in der Ferne bemerkt, 
und ihnen nun immer näher kommt. 


Bei dem Dorfe Spital, wo man gewöhnlid) Mittag 
macht und Vorſpann nimmt, wird ein bedeutender Stein⸗ 
bruch auf Thonfciefer betrieben, der Lager von ſchwarzem 
Kalkftein führt, aber unmittelbar über ihm liegen bie ers 
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ſten, nicht ſehr maͤchtigen Straten von grauen, Fiffigen 
Alpenkalk, der von hier mit jedem Schritte maͤchtiger wird. 

Auf der Höhe des Soͤmmering, bei der MWegfäule, 
erreicht die Straße die hohen Kalkmauern, und windet 
ſich zwifchen ihnen buch; weit bin verfolge man fie mit 
dem Auge, theild nad Eifenerz zu, theild nach. der ents 
gegengefegten Seite, und unterfcheibet ſehr wohl diefelben 
von den unterliegenden langgezogenen Rüden des Thon» 
fhiefergebirges, auf welchen fie fih erheben. So find bie 
nördlihen Kalk» Alpen, mit ihrer eigenthümlichen Phpfios 
gnomie, nun wieder erreicht. 

Das unterliegende Thonfciefergebirge führt viel⸗ La⸗ 
ger von Kalk, er iſt gewoͤhnlich ſchwarz geſchichtet, unrein 
und mit Thonſchiefermaſſe mehr oder weniger durchdrun⸗ 
gen, Sehr verſchieden hiervon, zeigt ſich der Mauern 
bitbende Alpenkalk des Sömmering, der ganz dem von 
der Wand bei Meuftadt gleicht; er ift hellafchgrau und 
ganz mit Niffen erfüllt, in deren Nähe das Geftein wohl 
heller gefärbt und loderer ift; daher zerfällt es fehr Teiche 
in größere ober Bleinere, edige Stüde. Die Kalkfelſen 
bilden mehr Mauern als Rüden, und die Abhaͤnge ſind 
ganz ſchroff. 

Einen Uebergang des Alpenkalkes in das Schiefer⸗ 
gebirge, oder eine Wechſellagerung beider, habe ich nicht 
beobachten koͤnnen, beide ſchienen mir immer ſcharf ge⸗ 
ſchieden. 
| Bon der Höhe des Sömmering an, verſchwindet der 
Thonſchiefer und nur Kalkmauern umgeben den Weg; bei 
Glocknitz iſt der Soͤmmering uͤberſtiegen; wenn man hier 
aber dem tief eingeſchnittenen Thale des Baches folgt, 
der aus dem noͤrdlichen Gebirge herabkommt, ſo erſcheint 
wieder eine Entbloͤßung von Thonſchiefer, welche * 
und Gypslager führt. 


# 
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Von Glocknitz aus gebet der Weg eben. fort, bald 
hören: die Kallmauern, und mit ihnen dienösrdlihen Kalk: 
Alpen auf, und das große Baffin von Wien: ift erreicht, 
man hetrite das Steinfeld, und dann die traurige Neus 
ftädter Haide, die längs dem Fuße der Alpen: fortläuft. 


Die bergigen Umgebungen von Neuftadt, die im voris 
gen Sahre fo viel Intereſſantes dargeboten hatten, Fonnte 
ic) diefes Fahr nicht wieder beſuchen, äber der fleißige 
Mineralog, Hr. Major v. Ked in Neuftadt, hatte wäh: 
rend der Zeit viele intereffante Petrefäcte aus dem Flyſch⸗ 
ſandſtein von Pieſting geſammelt, beſonders viele Coral⸗ 
len, als Fungia undulata und polymorpha und meh: 
rere andere. Auch Hippuriten hat derſelbe hier entdeckt; 
ſie ſind kleiner als die von Reichenhall, aber auf gleiche 
Art gebauet. Die Petrefacte von hier gleichen uͤbrigens 
vollfommen denen aus der Goſau bei Hallſtadt. 


Der obere Tegelkalk (Grobkalk), welcher ohnweit 
Neuſtadt bei Wellersdorf und bei den Gebäuden der Rak— 
Eeten= Compagnie zu Tage ſtehet, und den dufern Rand 
bes Miener Beckens bildet, gleicht den Gefteinen der Türs 
kenſchanze bei Wien (die Band 5, ©. 428 dieſer Beits 
fhrift erwähnt wurden), wenigſtens deren fefteren Pars 
tien; er ift gelbbraun, wenig ‚dicht, von grobem Anfehen 
und.differirt in feinen Gefteinen, von dem unteren dich« 
ten Tegelkalke des Kaithagebirges. Dieß iſt auch der 
Fall mit dem fandigen Kalke des Hügels, auf dem in 
Schönbrunn das fhöne Luſthaus — Gloriette — ſtehet; 
die kalkigen feften Flöge enthalten hier viel Geſchiebe von 
Flyſchmergel eingemengt. 

| Die prächtige Kaiferfladt Wien, wo dem Fremden 
die, in jeder Hinſicht genußreichen Tage, nur zu ſchnell 
dahin ſchwinden, wird dem Mineralogen immer wichtiger. 
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Das KeK. Mineralien⸗Cabinet imder Burg, hat in 
dem legten Jahre, durch den Ankauf der praͤchtigen van der 


Mulliſchen oryetognoftifhen Sammlung, der Partfc- 


ſchen Sammlung :von loſen : Erpftallem und, andere Aeë—⸗ 
quifitionen, einen -„außerordentlichen Zuwachs erhalten z und 
da es zugleich, in unglaubtich Eurzer Zeit, dom Profi Mohs 
auf eben fo zwedmäßige, als fehöne Art aufgeftellt wurde, 
ſo moͤchte es jegt vielleicht udas .erfte Cabinet in Teutſch⸗ 
land, und eins der ausgezeichnetſten ſeyn, die uͤberhaupt 
exiſtiren. 

Sn Teutſchland findet man, gewöhnlich die Mineras 
‚lien in Schiebkaſten verfchloffen, die nur einzeln von dem 
Auffeher der Sammlung herausgezogen und gezeigt: wer— 
den können; das große Publicum, wenn ed auch die Er: 
laubniß hat, in die Säle der Sammlungen einzutreten, 
Tann ſich nicht unterrichten, nichts fehen, als etwa einige 
Prachtſtuͤcke, die zur Schau geftellt, und gewöhnlich nicht 
einmal etiquettirt find. In Paris hat man fdyon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit, faft alle Mineralien, genau etiguettirt, fo. in 
Glasſchraͤnken aufgeftellt, daß fie vor Jedermannes Aus 
gen liegen, und Jedweder ſich durch Anſchauen ſelbſt un⸗ 
terrichten Bann. 

In Wien wurde ein gewiß zweckmaͤßiger Mittel⸗ 
weg eingeſchlagen; der ausgemähltefte, inſtructivſte Theil 
der Sammlung liegt, auf hoͤchſt ſinnige Art geordnet, une 
ter Glas, der Übrige in den untern Schubkäften der 
Schränke. Drei große Säle enthalten die. Sammlung, 
welche in 67 eleganten Schränken liegt, die längs den 
Wänden aufgeftellt find. Der untere Theil diefer Schränfe 
bat Schiebladen, der obere einen großen, durch Glasthuͤ⸗ 
ren verfchloffenen Raum, in dieſem ftehet, auf einfachen 
. Poftamenten, die Hauptfammlung, welde circa 9300 
ausgewählte und vollkommen chatacteriftifche Stüde um⸗ 
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faßt; unter jebem berfelben lief't man ben Namen bes 
Koffild nad der Nomenclatur von Mobs, Hauy und 
MWerner.. Die fpeciellen Suiten einer jeden Gattung über 
Cryſtallform, Farbe, Borkfommen u. f. w., die nur dens 
jenigen intereffiren, der fi mit dem fpeciellern Studium 
ber Mineralogie befaßt, liegen in circa 30,000 Stüden 
in ben Schubläden. 

Die Sammlung wurde gang nah dem Mohs ſchen 
Syſtem geordnet, deffen Glaffen, Gattungen und Arten 
überall angefchtieben ſtehen. 

Auf den Schränfen liegen, als Zierde berfelben, 
150 Crpftallmodelle, von dem Durchmeſſer einer Elle, die 
bei’m Unterrihte zum VBorzeigen dienen; eine Sammlung 
von 3,500 Crpftallmodellen nimmt einen eigenen Schrant ein. 

Um das Etudium der Sammlung zu erleichtern, hat 
der hochverdiente Inſpector derfelben Paul Partſch, ein 
Bleines, hoͤchſt zweckmaͤßig gearbeitetes Merk, welches auch 
‚alle neuen Beränderungen des Moh s ſchen Syſtems ans 
zeigt, unter dem Titel herausgegeben: 

Das 8. 8. Mineralien» Gabinet in Wien; eine Ues 
berficht der neuen Aufftellung deffelben, nad dem na= 
turhiftorifchen Mineralfyfteme von Moh s. Wien 1828. 

Mit diefem Buche und einer Mineralogie in der Hand, 
Tann Jedweder hier Leicht felbft Mineralogie ftudiren, und 
die Aufftelung der Sammlung fordert dazu recht auf, da 
das Zweckmaͤßige mit dem Schönen, dem Auge Gefällis 
gen, auf tunftvolle Art vereiniget wurde, 

An die Säle des Mufeums jlößt einerfeitd ein Vor⸗ 
zimmer, andererfeitd, das. fehr elegant eingerichtete Zim⸗ 
mer, in bem die WBorlefungen über Mineralogie ges 
halten werden; welches auf das Koftbarfte verziert ift durch 
67 Bilder und 4 Tiſche von Zlorentiner Moſaik, die dem 
Stempel der vollendetſten Kunſt tragen, 
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x” Hier ertheilt Prof. Moh s feinen Unterricht, ber oͤf⸗ 
fentlich iſt und nicht hoͤnorirt wird; nicht bloß Studenten, 
ſondern auch Perfonen aller, felbft der hoͤchſten Stände, neh» 
men regen: Antheil daran, ‚wobei: ber Lehrer Zeichnungen 
Aber die Eryſtallverhaͤltniſſe zum Vorzeigen benutzt, bie 
eine Elle im Durchmeſſer haben, daher allgemein, auch in 
großer Entfernung, geſehen werden koͤnnen. Solche Ein⸗ 
zichtung. wird gewiß fehr- viel beitragen, zur allgemeinern 
Verbreitung mineralogiſcher Kenntniffe; auch werben diefe 
Borsräge fo beſucht, daß das große Local ri: ale Freunde 
der Wiſſenſchaft faſſen kann.. 

Mehrere, Tage in: dee Woche ſtehet ur R® 8. Mine 

ralien⸗ Cabinet für Sedermann offen, ef . dann auch 
ſtets ſehr fleißig beſucht. 
In geognoſtiſcher Hinſi icht ‚mangelt — Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, doch find. einzelne treffliche Suiten vorhanden, 
die meiſt Hr. v. Pastich; auf feinen geognoſtiſchen Reis 
‚fen. zufammengebragt;;hat, and. die man ſich jegt beſchaͤfti⸗— 
get, aufjuftelen. Sollte dieſer verdienflvolle Geognoft, 
einft vieleicht. auf Ähnliche Art Vorträge über Geognoſie wie 
M 058 Über Ouyctognofie;,halten ; dann würde Wien für den 
jungen. Mineralogen von- ganz befonderem Intereſſe werben, 
Zu den 8. 8..Mufeum: gehört audy die große Braſilia⸗ 
niſche Sammlung,, die in der, Sohannisftraße noch abgeſon⸗ 
dert aufgeftellt,. und unter Direction. des Prof, Pohl fies 
het. Sie enthält, in mehreren. Zimmern, einen außeror- 
dentlichen Reichthum von Brafilianifchen Geſteinen. 

Von den oͤffentlichen Anſtalten verdient gewiß das 
polytechniſche Inſtitut auf das Ehrenvollſte erwaͤhnt zu 
werden, welches für allgemeine Verbreitung von naturhi—⸗ 
ſtoriſchen Kenntniſſen vom grtoͤßten Einfluſſe iſt. An 500- 
Juͤnglinge, die ſpaͤter unmittelbar in das practiſche Leben, 
zum gioßen Theil als Handwerker eintreten, empfangen 

Teutſchland, VI, Ih. 2, Heft. 20 | h 


286 





hier, faft ganz unentgeldlich Unterricht über verfchiedene Ges. 
genftände mannichfacher Art, Ueber Oryctognoſie und Geo» 
gnofie, hält Prof. Ruͤpl auf hoͤchſt zweckmaͤßige Art Vor: 
"träge, immer mit Bezugnahme auf Technologie. 

Die Sammlungen find vielfach und Iehrreih; bie 

oryetognoftifhe Sammlung iſt fehr volftändig und zweck⸗ 
mäßig unter Glas aufgeſtellt; im geognoftifher Hinficht 
zeichnen ſich ſchoͤne Suiten über Erzvorkommniſſe in den 
Alpen aus; «aber befonders merkwürdig tft die außeror- 
dentlich reiche Suite aus Siebendirgen, die Hr. v. Partſch 
auf feinen Reifen zufammengebradyt und bier aufgeftellt 
hat, wo fie eine Neihe großer Schränke ziert. 
Bei Betrachtung derfelben wird man zu der Anficht 
geleitet: daß in Siebenbirgen — wie in den Karpathen — 
die Kinfchformation außerordentlich verbreitet feyn wird, und 
unter den intereffanteften Vechaͤltniſſen vorkommt. Sie ift hier 
reich an Petrefätten, die theild mit denen der Kreide, theil® mit 
denen der Zegelformation- übereintommen. Bon der merf: 
würdigen, bisher fo ganz überfehenen Schnede, die fo häufig 
in dem Flyſch der Alpen vorkommt, und die ich vorlaͤu⸗ 
fig Tornatella genannt habe, die aber mohl eine eigene 
neue Gattung bilden wird, enthält: die hiefige Suite die 
fhönften und vollitändigften Eremplare (wie man fie in 
den Alpen noch nicht gefunden hat) aus Giebenbirgen ; 
fie kommt bier, in Gefellfhaft der Gryphaea columbe, 
in Flyſch vor, der dem der Alpen ganz ähnlich ift, bei 
Neu: Gredyfeye, Szalz⸗Varoſh, Vis⸗-Aranyos ohnmeit 
Dffenbanya und an mehreren Puncten. 

Die Flyſchformation führt in Stebenbirgen Lager von 
Grünftein : Porphyr (der goldführend ift,, und von Zras 
chyt, dem von Wölan in den Alpen ganz ähnlih; gold» 
haltige Flyſchſandſteine fiehet man hier von Vereſpatac, 
 Bazabaya, und mehreren Otten; eben fo goldhaltige Gruͤn⸗ 


— 
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fein Porphyre aus der Flyſchformation, von N 
BRIAN Zalathna, Nagyag, Ruda ıc. 





Der Weg von Wien nach Prag ift etwas langmeis 
| lig und bietet wenige intereffante Genenftände dar. Die 
Ebene des Wiener Baffins dehnt fi bis zu dem anfehns 
lihen Znaym aus, wo ſich die Gegend langfam zu ehe: 
ben beginnt, und der unerträglihe Staub auf der Chauf> 
fee nun weniger läftig wird; bier trifft man auch die letz⸗ 
ten Weinberge. | 
Aus dem fehr — Alluvialboden, heben ſich 
hier Gneisfelſen hervor, die in dem Flußbette bei der Stadt 
zu Tage ſtehen, welches ohnweit dem Thore bei den Muͤh— 
len einen freundlichen Anblick gewährt. Der Gneis bil: 
det nun, bis gegen Kuttenberg, ein großes Plateau, meiſt 
mit Dammerde oder Lehm bedeckt, uͤber welches ſich nur 
einzelne Bergsäge erheben. 
.. $glau ift ein netter, lebendiger Dit mit ne 
fhönen Marktplage und freundlich gebauet, dadurch befons 
ders, daß die Dächer meift ziemlich flah und duch Vor» 
mauern verdedt find, Bald hinter der Stadt verläßt man 
Mähren, und betritt Böhmen, wo die ganze Höhe des 
Plateau's erreicht Ift, und die Gegend gegen Wien bes . 
deutend hoch und rauh erfcheint. 
Teutſch-Brod und Czaslau find nette, lebendige 
Städte von eigenthuͤmlicher Bauart, die an das Orien⸗ 
taliſche erinnert. Um den viereckigen Marktplatz, der nicht 
durch eine Kirche verengt wird, führen gewölbte Gänge, 
fogenannte Lauben; die Häufer ftehen mit ihren, bis oben 
verzierten Giebeln nah vorn, und vor allen zeichnet. fi 
das Rathhaus in dieſer Hinſicht duch viele Gothiſche 
Thuͤrmchen aus. 

20 * 
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Bwifchen Habern und Czaslau faͤlt das Gebirge mies 
der ſtark ab, und in der Gegend des, ohnweit dev Straße 
gelegenen Kuttenberg, wird das, mit Lehm bedeckte Thal 
der Elbe, und damit, ber, Boͤhmiſche Gebirgskeffel_ erreicht. 

> Bei Rank, eine. ‚Seine Stunde von Kuttenberg,, zei⸗ 
gen ſich unmittelbar am Wege viele alte Halden, die mad» 
meifen, ‚daß hier Erze aus einem gneisartigen Geſteine * 
beutet wurden. Bei Planina treten einzelne Maſſen Schie⸗ 
fergebirge, aus, ‚dem Lehme hervor, und, bald hinter. die⸗ 
ſem Orte zeigen ſich Floͤbe von einem rothen Sandſteine 
anftehend; —x erſcheint hier feinkoͤrniger, ſchieftiger und 
choniger, als unſer Todtliegendes (Pſephit) und feine 
geogneftifhen Beziehungen näher zu ermitteln, würde um 
fo. mehr von Intereffe feyn, da über diefe Sanfteinfors 
mation, fo viel ih weiß, no gar nichts Naͤheres befannt 
ift. Ein analoges, auch noch ſehr wenig gekanntes Sands 
fteingebilde, fand ich auf einer fruͤhern Reiſe durch Boͤh— 
men, zwiſchen Podhorzan und Rakonitz, dieß gleicht aber 
vlelmehr dem conglomeratartigen Todtliegenden, und liegt 
theils auf Grauwacke, theils auf Granit. 

Hinter Boͤhmiſch⸗Brod führt der Weg wieder bergs 
auf zu dem Schiefer: Plateau,‘ welches die Umgegend von 
Prag bildet. "Die Moldau durchfließt dieſes in einem 
tief eingefchnittenen Thale, in dem bas alte merkwuͤr— 
dige Prag liegt, mit feinen 100,000 Einwohnern, feinen 
bielen-Thürmen, Kirchen und Schlöffern und fehönen, zum 
Theil recht breiten Strafen. : Die: Höhe, jenfeits der 
Stadt, zu welcher bie prächtige, ſtattliche Bruͤcke führt, 
heißt der Hrabfchin, bier ftehet die Kaiſerl. Burg, umge: 
ben von vielen Prachtgebäuden des alten Böhmifchen 
Adels. Von hier die Stadt und das Lebendige Thal zu 
überfehen, gewährt einen fehr Bien und ... 
ten Anblick. 
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7 Sa wiffenfchaftlicher. Beziehung iſt Prag von. bedeu⸗ 
tendem Intereſſe; hier blühet eine alte fehr: beſuchte Uni⸗ 
verfität, und das polytechniſche Inſtitut, an dem Ger ft 
net, Prehtl/Meumann und andere bekannte Männer 
lehren; ı es wird: dieß die Altefte, Anſtalt dieſer Act feym, 
undı:mian bewundert, mit, welchen wenigen - Mitteln ſehr 
viel; geleiftet,:.fehr ‚große -Sammlungen angefhafft find... 

Die Boͤhmiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, die 
unter befonderer Mitwirkung von dv. Born⸗ 1769 geſtif⸗ 
tet wurde, und nun (bon 60 Jahre beſtehet, wirkt noch 
fort; fie machte ſich früher berühmt ,.: durch Herausgabe 
reichhaltiger Schriften, und hat jest ihre Thaͤtigkeit er⸗ 
neuert, wie die Verhandlungen derſelben zeigen, die in 
Prag 1825 erfhienen. Der Praͤſident derſelben iſt zut 
Zeit’ Ihro Excellenz, der Obrift» Burgguaf; Franz, Graf 
v. Kolowrat— ——— ber Secretair derſelben, 
Hr. Prof. David. — art EEE Be Fir ) — X 

Neuerlich iſt, noch ein — Inſtitut hier; auf 
getreten, welches ‘wiederum lehrt „welchen: Antheil man in 
den: 8. 8. Defterreihifhen : Staaten ‚an Förderung) den 
Naturwiffenfhaft nimmt. ; Veranlaft durch. mehrere Freunde 
der. Wiſſenſchaft, erließ der Obriſt Burggraf Kol amrae 

im Jahre 1818 einen Aufruf zur Gründung eines Boͤh⸗ 
mifhen Nationale Mufeums, und bald wurde, bloß von 
Privat s Perfonen, ein Capital von 110,000, fage Einhun⸗ 
dert Zehntaufend Gulden (welches jegt bis: 116,000: Gulz 
den vermehrt. ift), zufammengefchoffen,, außer ‚den jaheli⸗ 
Gen Beiträgen; die zugefichert wurden, Jen 

Nun bildete ſich der wiſſenſchaftliche Verein, —* dem 
Namen. — Böhmifhes Mufeum —, deffen Zweck 
dahin gehet, nicht ſowohl eine Lehranftalt zum! Unter⸗ 
ticht abzugeben, ' fondern zue Förderung der MWiffenfchaft 
ein großes Mufeum aufzurichten, mit befonderer Bezie⸗ 
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hung auf Böhmen, iin naturwiſſenſchaftlicher und aeſchit. 
licher Hinſicht. 

Dieſer neuen Anſtalt ſchenkte ſogleich der Graf Sat 
par Sternberg, der einen ganz beſonders regen Ans 
theil an derfelben nahm, und fortwährend nimmt, feine 
reiche Mineralien» Sammlung, feine ganz einzige Samm⸗ 
lung von foſſilen Pflanzen, fein Herbarium mit 9,000 
Species, und feine natuchiftorifhe Bibliothek mit mehr 
als 4,000 Bänden; — Fürft Kolowrat-⸗Kranowsky 
fchenkte mehr ald 500 Incunabeln und Manufcripte; ber 
Obrift: Burggraf und Graf Hartmann gaben ihre Mis 
neraliens Sammlungen; Graf Wratislaw feine pomo⸗ 
togifche Sammlung ; Graf H artig feine pomologifhe Samms 
fung, und fo liefen von fehr vielen Seiten, große und Eleine 
Beiträge ein; wie es auch noch jegt fortwährend der Fall iſt. 

Auf dem Hradſchin, ohnweit der. Kaiferliben Burg, 
ward ein ſtattliches Schloß gemiethet, wo die Sammlun⸗ 
gen aller Art aufgeftellt, und von den angeftellten Cuſto⸗ 
den bald geordnet wurden. Jährlich werden in einer Ges 
neral⸗Verſammlung, die gewoͤhnlich im März ftatt bar, 
wiffenfhaftlihe Vorträge gehalten, die dann unter dem 
Namen — Verhandlungen der Gefellfhaft des vaterläns 
difhen Mufeums in Böhmen — gebrudt erfcheinen. -. 

" Graf Caspar Sternberg ift zur Beit Präfibent 
der Geſellſchaft; — den Verwaltungsausfhuf bilden: Graf 
Buquoy, Abbe Dobrowsky, Graf Kolomrat« 
Krakowsky, Ritter v. Gerſtner, Prof. Millauer 
und Prof. Steinemann. — Hr, Danıka ift Biblio 
thecar, Archivar und Euftod der: Münz+ Sammlung; 
Dr. Prest ift Cuſtos dee. zoologifchen nud botanifchen 
Sammlungen: Hr. Bippe, Euftos der Mineralien =» und 
Detrefacten» Sammlung und De Burde, une: der 
ethnographiſchen Sammlung. — 


* 
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‚Die : mineralogifhen Sammlungen. bilden „wohl. den 
Hauptfd;ag, fie find ungemein reich und vollkommen ger 
ordnet; die allgemeine oryetognoſtiſche Sammlung . ent: 
hält’ circa 6,000 Eremplare von hoͤchſt ausgewählten Stu: 
ten, unter denen fih viele Seltenheiten befinden; und 
430 große Schauſtuͤcke Die befondere vaterländifche Boͤh⸗ 
mifche oryetognoftifhe Sammlung, umfaßt. 1700 Exem⸗ 
plare, «alle in Schönen: Formaten, zum Theil große ‚Set: 
tenbeiten und 150 Schauſtuͤcke. Die Sammlung von 
foſſilen Pflanzen, moͤchte die reichſte und intereſſanteſte 
ſeyn, die überhaupt exiſtirt, und durch Graf Sternberg 
jest faſt ganz vollftändig beſtimmt iſt. Wo findet man 
wohl anderwaͤrts uͤberhaupt einen ſolchen Reichthum an 
foſſilen Pflanzen als hier, und unter dieſen foſſile, pal⸗ 
menartige Baumſtaͤmme von 12: Fuß: Hoͤhe⸗ 

Die Sammlung von foſſilen Thieren iſt zwar im 
Allgemeinen noch wenig: vollkommen, hat, aber einzelne 
ausgezeichnete Gegenſtaͤnde, wie z. B. die Trilobiten und 
Orthoceratiten aus der Gegend von Prag. Die, geogno⸗ 
ſtiſche Sammlung iſt erſt im Entſtehen, enthaͤlt aber eins 
zeine-wollftändige Suiten aus Boͤhmen, z. B. über: die 
bortigen, merkwürdigen Pyrox⸗Ablagerungen. 

Die botanifhen Sammlungen find fehr reich, beſon⸗ 
ders zeichnet fih daB Herbarium von Henke aus; die 
zoologifhe Sammlung mag noch arofe Luͤcken haben, ift 
aber: fehr lehrreich aufgeftellt;. die "Sammlungen von Als 
teeehlimern, von Münzen und von Giegeln find fehenss 
werth, und die Bibliothek äft befonders im: Fache der Nas 
turgefchichte und Gefchichte: reich und von beſonderm Ins 
teteſſe. a: a een’ 

Hr. Bippe, bekannt durch mehrere mineralogifcht 
Auffäge, bält über Mineralogie: Vorträge, und befchäfti- 
get ſich viel mit Cryſtallographie und CEryſtallmodellen, 
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die aus einer eigends erfundenen Maſſe gebildet werden, 
weiche zw! diefem· Behufe ungemein zweckmaͤßig ſcheint 
Die einfacheren Koͤrper werden geformt; und andieſe die 
anderweitig noͤthigen Flächen’ geſchnitten; dieß geſchiehet 
mit Leichtigkeit, und doch wird die Maſſe "fo Yatty daß 
die Kanten und Ecken ungemein ſchatf bleiben; auch haf⸗ 
ten die Farben Auf! denſelben vortrefflich die ſehr zweck⸗ 
mäßig angebracht werden, ums ben "Bufammenhang: der 
Cryſtallreihen zu zeigen. He'Bippe verkauft auch: Sui ⸗ 
ten’ dieſer Modelle, die wegen "ihrer! Nettigkeit und des 
verhaͤltnißmaͤßig niedrigen Preifes, ſehr zu empfehlen find. 

Die Umgegend von Prag: bietet" den Geognoſtin zwei 
fehr differente Formationen! dar, nämlid das Schie ferge⸗ 
Hilde, welches das Grundgebirge und ein weites Plateau 
—— und die untere“ _ ra die obere Dede 
bider⸗ N nm D „a 
Erſteres etfcheint ntbtögt im Thale * Moldau und 
in den benachbarten Thälerm; und um dieß naͤher kennen 
zu lernen/ führte” Hr, Cuſtos 8 ippe mich nach dem Ku⸗ 
gelbade, weiches etwa TE Stunde von Pragnkiegt, und 
weniger wegen ·ſeiner ſchwachen Mineralquelle ;: als wegen 
feiner huͤbſchen Lage einen Beſuch verdient im 

Die Thalabhaͤnge, denen man folgt, zeigen äh Als 

gemeinen einen groben, gtuͤnlichen, kalkigen Thonfchiefer; 
meift "wenig" duͤnnſchiefrigz "fehr haͤufig treten Schichten 
von Kalkthonſchiefer und von Kalkſtein hervor der) zuwei⸗ 
len He, meiſt aber’fehe"dAndel gefärbt iſt. Dieſer Kalk: 
ſtein iſt reich an Petrefacten, die ſehr ungleich wertheitt:ers 
ſcheinenymeiſt enthaͤlt er gar: keine, oder nur wenige or⸗ 
ganiſche Reſte, aber ſtraten- und partienweiſe wird er auch 
ganz davon erfuͤllt; nur wenn die Steinbrecher auf ſolche 
Stellen kommen, wird ‘28° möglich, "die hiefigeni Petrefacte 
vollſtaͤndig zu ſammeln. Was davon ſich hier findet, 


* 


— 293 


lehrt am Woften as Wohmiſthe Muſeum /dwelches Die 
hieſigen Vortommniffettn: großer Fuͤlle beſitzt ICs: find 
dieß ibefönders metsdere Atten dön Orthoceratiten und Tri⸗ 
lobiteny unter legten’ zeichnen ih aus: OCalymene mas 
erophrhalmay. Asaphus !Hausmanni;’'Trilobiles: Sul- 
zeri, »Höffii und -Tessius, welche alte Graß Sternberg 
in Demn Verhandlungen: der: Geſellſchaft udes Boͤhmiſchen 
Muſeums Heft g. v. — 1825 genau beſchrieben und ab⸗ 
gebildit bar. aid TE ri nur Bun rn 
lan Cigenttiäe — aiſcheint hier kaumund man 
kann die Straten dieſer Gegend wohl mehr mit. der Berg⸗ 
katt formation, als det eigentlichen Grauwackenformatldn pa⸗ 
rallelifiren; letztere mag wohl in. der Tiefe vorkommen, und 
das Grandgebirge bilden, wie es gewoͤhnlich der akt: iſt, 
ohne daß deine ſcharfe Gruͤnze fatt hat.ın, aitınci- 
vo Die Dhalabhaͤnge Find meiſt wenigſteildie Schich⸗ 
ten liegen ziemlich flach, indem fie unter ſeinem wenig ge⸗ 
neigten Winkel einfallen, und biec traten bilden ein ebe⸗ 
ned Plateau. Aber ſchon aus dern Fernen fallen amehrere 
horvortretende kleine Ruͤcken und Wernoragungen ‚auf;- die 
etwa:ı? Stunde vor PraglundinH Stunde von KRugelbad 
hervortreten/ ohne jdohrbasPiatenu bedeutend) zu übers 
fteigen; man wird geneigt’ zutgfauben;: daß dieſes beſondere 
Bergform auch beſondere Geſtelne zeigen tu, was ſich 
auch bald beſtaͤtiget, denn dieſe Ruͤcken und: Erhöhungen 
beſtehen aus einem feinkoͤrnigen, faſt dichten dunkelgruͤn⸗ 
U ſchwarz gefärbten, harten, zaͤhen Geſtéeine, welches zwi⸗ 
ſchen Gruͤnſtein (Diorit), und Baſalt ohngefaͤhr die Mitte 
Hält; Olivin iſt datin gaͤr nicht gu eifennen; und obwohl 
deutliche Gemengtheile! darih nicht zu ntleſcheihen find, 
wird man es doch wohl dem Gränfteine beizuzaͤhlen has 
ben.’ Diefe Felsatt zeigt keine Schichtung, ſondern mehr 
eine undeutliche, kugelige Abſonderung; auf. den Abloͤfun⸗ 
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gen finber. fich ‚eine weiße Subſtanz, von: der che. Bipp« 
glaubt, daß ſie Laumonit feyn wird, 

::  Diefen vorftoßenden- Grünfteinchden zundcft:. ‚ftehen 
die etwas veränderten und ‚werhärteten Schieferſchichten 
ſehr fteil :aufgerichtet, zum Theil :auf dem Kopfe; uber. jes 
mebr fie fi dom dem Diorite entfernen; deſtomehr ver⸗ 
flaͤchen fie fies und nehmen in geringer Entfernung wie⸗ 
ber ihr gemöhnliches : flaches „Einfalen an, Kaum mohl 
kann man zweifeln, daß diefer Grünftein es iſt, der bie 
Veränderung: in ber. — — in dem — 
hervorgebracht hat. 

In geringer — 4* ſich daffelbe Phänomen 
noch mehrmäls beobachten, nur erſcheint es hier in klei⸗ 
nerem Maaßſtabe; einzelne Straten nehmen. einen grüns 
fteinartigen Character an, und damit zugleich veraͤndert 
ſich mehr oder weniger das nahe — wu und 
deſſen Schichtenftellung. 

Wenn man auch den eeſten, ae Rüden gendgt 
wirt, ‚als einen Gang von frembartigem Gefteine: zu "ber 
ttachten, ".:der'aus unbekannter. Tiefe heraufgeſtoßen, Lie 
Schichten durchbrochen hätte, ſo wird: man faſt gezwun⸗ 
“gen, dieſe Anſicht wieder aufzugeben bei'm meitern Ber 
folg, und anzunehmen, daß dieſe gruͤnſteinattigen Stras 
een nur Schichten des Schiefergebirges ſelbſt find, die 
aber ‘eine innere Veränderung: erlitten, dadurch an man⸗ 
hen. Puncten mehr oder weniger: aufgetrieben wurden, und 
dabei: auf) das. Mebengeftein in der ‚erwähnten Art wickten, 
Der Punct bei Kugelbad ſcheint darum von. befon« 
derm Jutereſſe, weit hier: die Verhättniffe. ſich im fo we⸗ 
nig geoßem Maaßſtabe darſtellen, daß fie leicht zu. übers 
ſehen find, und meil es dieſelben ſeyn werden, die ſich in 
allen Schiefergebirgen wiederholen, und ſehr verſchiedenen 
theoretifchen. Spflemen zum Stuͤtzpunctte dienen. Auch bie 
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Borfommniffe von Trapp, Syenit, Granit u. ſ. wo ha⸗ 
ben eine große: Analogie von denen des Grünfteines: 

“Früher "glaubte man: daß die mäßigen und trappars 
tigen Geſteine, die, aus dem Schiefer fo oft hervortreten; 
und in deren Nähendie Schichten ſich meift ſteil aufrichten, 
Hervorragungen eines Urgebitges wären, um welches 
ſich ſpaͤter das Schiefergebirge mantelfoͤrmig niedergeſchla⸗ 
gen haͤtte: Nneuerlich iſt eine entgegengeſetzte Anſicht rege 
geworben, nämlich: daß in oder unter dem Urgebirge vul⸗ 
caniſche Heerde laͤgen, aus denen die Gruͤnſteine, Shenite, 
auch Granite u. ſ. f. in flüffiger lee in die Höhe ger 
fprigt wären. 

Mir fcheint ein Mittelweg, * der Wahrheit 
näher zu liegen, und id bin der Meinung, daß die maß 
figen Gefteine wenigſtens nit immer aus vülcanifchen 
Heerden in ungeheuren Tiefen ber Erde heraufaeftößen 
find, fondern daß fie, vieleicht großentheils, aus Schich⸗ 
ten des Schiefergebirges felbft ihren Urfprung nahmen, 
die in eine innere Thaͤtigkeit geriethen, und daß beſonders 
die Grünfteinmaffen fo entftanden. Se nah Werfchieden- 
heit der Intenſitaͤt diefer Thätigkeiten und der Straten 
in denen fie flatt hatten, waren auch die Producte derfels 
ben verſchieden. 

Diefe Anſi icht, welche tief in die Geologie eingreift, 
ſpecieller durchzufuͤhren, iſt hier nicht der Ort, doch mag 
der beigehende ideelle Durchſchnitt dieſelbe, mit beſonderer 
Beziehung auf die eben beſchriebenen geognoſtiſchen Wer: 
hältniffe, erläutern. 

Urfprünglic mögen alfe Schichten, wie in ber Figur 
A, gleichmaͤßig gelagert, aber nicht von gleichen Stoffen 
gebildet geweſen ſeyn, alle Schichten erlitten durch die Zeit 
eine Veraͤnderung, aber einige derſelben (z B. die mit 
a bezeichneten) waren; ihrer chemiſchen Conſtitution nad), 
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vielleicht wegen eines bedeutenden Gehaltes an Kati, be— 
ſonders geeignet zu einer intenſivern innern Thaͤtigkeit; 
dadurch: kamen ſie in eine Art von Gährung zı ohne ſelbſt 
vielleicht" eig entlich fluͤſſig zu werden ‚ordneten ſich die 
Theile anders, die Moſſe dehnte ſich/ aus erhob ſich am 
Ausgehenden, durchbrach much, wohl, an dazu geeigneten 
Puncecten (4. B. beillo)yr die aufliegenden Straten, und ſo 
bildeten ſich Verhaͤltniſſe/ wie fie auf der Figur Bdarge⸗ 
ſtellt ſind, und wie ſie an dem erwähnten Punete ohn⸗ 
eh —* vorkommen, wo die ee 
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ſowohi gang⸗ als a — Waren an an⸗ 
dern Puncten bie gaͤhrenden Schichten — bie auflie⸗ 
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gende Maffe mächtiger, die innerm Tätigkeiten intenfiver, 
die hemifche» Conflitution anders ,: ſo konnten auf dieſe 
Art bafaltifhe, granitiſche oder Ahnlihe Maffen entſtehen, 
Das Schieferplateau nördlich, oͤſtlich und weſtlich iſt mit 
einer Formation von Sand-und Kalkſtein bedeckt, deren 
innern Bau man am Beſten kennen lernen wird wenn 
man vom Hradſchin aus zu den großen Steinbruͤchen gleich 
hinter ben Feſtungswerken hinaufſteigt, die ſeit den aͤlte—⸗ 
ſten Zeiten die Bruchſteine geliefert haben, deren man f ich 
ins Prag bedient. 

In diefem, dem Schiefer — bier — 
tend mächtigen „Gebilde, herrſcht nach unten mehr Sand» 
flein, nach oben mehr. Kalkftein, aber beide gehen ſo all 
mälig in einander über, daß eine fcharfe Gränzlinie aus 
zugeben, : faum möglich iſt. 

‘Gleich vor dem: Thore, und beſonders in dem Ferch 
zwiſchen den Feſtungsmauern und der Stadt, ſtehet uͤberall 
Sandſtein vanzı ers iſt hellgrau, oft von eiſenſchuͤſſigen 
Adern durchzogen; ziemlich grobkoͤrnig und in Horizontale, 
maͤchtige Schichten abgefondert. Er zeigt im Allgemei⸗ 
nen keine beſondere Feſtigkeit und manche Partien und 
Straten haben: einen fo geringen Zuſammenhalt, daß dans 
in Sandgruben angelegt finds zuweilen mengen ſich groͤ⸗ 
ßere Quarzkoͤrner eins. und das Pe wird * con⸗ 
glomeratartig. 

Manche Straten 2 reich, an — inen 
Glauconitkoͤrnern, dadurch bekommen fie‘ ein BE 
ar wieder Grünfand.. - 44 

Hoͤhere Straten erhalten: ein ganz a feines 
* im Bruche ein faſt erdiges Anſehen, die Schichtung 
verliert ſich faſt ganz, das Geſtein erfheint: dann ſehr 
leicht, meiſt etwas braun: gefärbt, und iſt ein mehr 
ober: weniger‘ reiner Trippel, ähnlich. dem von Bodenmoͤhr 





28 —— 
in Baier, und von Salzgitter im Hannoͤverſchen, den ich 
Thl. 3:5 ©: 485 dieſer Zeitſchrift beſchrieben habe, und 
welcher dem Schichtenfpfteme der untern Kreide angehört. 
In den noch höheren Straten wird das: Geſtein homo: 
gener, weißen, dichter, ſchwerer, in bünne, horizontale Schich⸗ 
ten getheilt, brauf’t mehr. oder weniger ſtark mit Säuren, 
öhne ſich ganz darin aufzulöfen, ja die Stüde behalten meift 
ihre ganze Fotw. Offenbar ift dieß ein Floͤtzkalk, der viel Kies 
felerde oder Thon enthält, wie es bei den. Schichten der un: 
tern Kreide der Fall iſt. Mit diefen wechfellagern auch an» 
dere Schichten von faft reinem Kalkſtein. CE 
Der nach oben liegende fehr deutlich geſchichtete, kies—⸗ 
liche Kalkfteim hat die meifte Dauer, und im diefem ‚find, 
feit fehr alten Zeiten, fo weitläuftige Steinbrüche betrieben; 
daß die ganze Oberfläche der Gegend eine andere, Form erhal⸗ 
ten hat. Die zunaͤchſt am Zage liegenden Straten gewinnt 
man nicht gern, läßt dieſe ftehen, und. legt unterirdiſche 
Steinbruͤche an, die man aber, wie die Arbeiten worehden, 
nah hinten und zur Seite zufammenftürgen läßt.‘ 
Mitrefacte kommen hier nur felten»vor, aber an ans 
Bern Puncten, wo der Kalkflein reiner hervortritt und wer 
niger Kiefelerde führt; iſt er reich an denſelben, befonders 
an Terebrateln, wovon man ſich in der Sammlung des 
Boͤhmiſchen Muſeums uͤberzeugen kann; es ſind alles ſolche 
Petrefacte, wie man fie gewöhnlich in der Kreide findet. 
Ueber ven Plas, den diefes Sandfteins und Kalkiteins 
gebilde im Spfteme’einzunehmen hat, kann kaum ein Zweis 
fel herrfhen; der untere Sandftein cortefpohdirt dem Quä- 
derfandftein, der Kalkftein dem Plaͤnerkalk, der im Boͤh— 
miſchen Baflin und Sachſen verbreitet iſt, die ganze Bil 
dung der untern Kreide, dafür ſprechen auch die Petrefacte. 
Diefe Kreideformation ftehet: bis ‘zur naͤchſten Stas 
tion hinter Prag. zu Tage, dann verläßt: ber Weg das 
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Schiefer s Plateau, und läuft in die Thalebenen der Mole 
dau und Elbe, die hoch mit Alluvionen erfüllt find. 

" Hinter Lowoſitz tritt das: Mittelgebirge, befonders 
die ftattlich» bafaltifhe Pascopole hervor, an deren Fuß 
fih ber Weg fortwindet, und dann über Sr. und 
Dresden fühet, et en, 


Im — 1827 ich aus den Alpen über Min- 
hen und Stuttgard zuruͤck; einige menige Bemerkungen 
über die Schwäbifche Alp mögen — bier noch 
He Platz finden. 

Die traurige, hochgelegene Baierfche Ebene um Muͤn⸗ 
Sen, mächtig bedeckt duch Schotter, meift von Kalkſtein⸗ 
ſtuͤcken, die nur eine fpärliche Vegetation verftatten, läuft 
einförmig fort, bis über den Lech. Erſt 3 Stunden hins 
ter’ Augsburg wird die Gegend bügelih, den erften Hi: 
gelzug erreicht man bei Bibetbach, und bemerkt in einem 
Hohlwege, bald. hinter dem Dorfe, daß diefe Höhen nicht 
mehr aus Kalkſchotter oder Rehm, fondern aus gelbbraus 
nem, glimmerigen Sand und loderem Sandftein beſtehen, 
der bei dem naͤchſten Dorfe hinter Biberbach - deutlich: zu 
Tage liegt. Disfen Sandſtein kann man, wenn. wohl 
vielmald unterbrochen, bis gegen das Donauthal verfolgen, 
und jenfeits diefes ftattlihen Fluffes findet man, am Fuße 
der Schwaͤbiſchen Alp, wieder von demfelben deutliche Spus 
ten, beſonders bei DOdenhaufen, ohnweit Heidenheim, 

Bei Hermeringen ohmmeit Giengen, fteigt aus 
dem Donauthale die Gegend fanft an, bald treten Feiſen 
von Jurakalk hervor, und die Schwäbifche Alp oder der 
teutfhe Jura ift erreiht. Der Pfarrer Magnus in 
Hermeringen befigt eine Sammlung von Mineralien und 
Petrefacten, unter denen uns viele Auſtern auffielen, wel⸗ 
he häufig Balaniten (Balanus) tragen, Es iſt beſonders 





bier Gegend um Nieder-Stogingen, zwiſchen Giengen 
und Günzburg, wo der Pflug häufig; dirfe großen Auſtern, 
oft.von 8-9. 8. Laͤnge und 3—34 3; Breite, nebſt man: 
chen andern Conchylien hervorwuͤhlt. An dieſen Petrefac⸗ 
ten, hängt mo haͤufig ihr, Muttergeſtein an, mämlich «in 
loderer, grünlichgrauer Ealkiger Sandftein , der) Gfauconit: 
Lörner eingemengt enthäft: Die- hier vorfonımenden Aus 
ſtern ſcheinen meiſt zu, Ostrea canalis,. Lam... (die im 
Tegel bei Paris vorfommen),; zu Ostrea gryphoides, 
v. Schlotth.. (aus der Molaffe bei Bern)» und Ostrea 
eduliformis zu gehören, auch ziemlich ‚diefelben zu ſeyn, 
die nach Studer (Monographie der Molaffe, © 339), 


in. der Aufternbanf bei Hüttlingen am Lochenberge, in der | 


Molaſſe des Canton. Berm ſich finden, und: die, Fichte 
(Beihreibung von Siebenbirgen) Zaf. 4. Fig. 9. abbils 
det, ‚Die Balani, die nicht wohl näher zu be ala mas 
ren, bat.man. bisher, nur. im tertiären, Gebirge ‚gefunden, 


Alte dieſe Verhättniffe ſprechen dafür: dag das Mut⸗ 


tergeftein diefer Petrefacte, der Sand mit gruͤnen Koͤr⸗ 


neen, auch wahrſcheinlich der Sandftein von Odenhaufen 
und 'jenfeits der Donau’ bei Biberbach, zu den tettiäten 
Formationen gehören wird, und fih der Molaffe, der 
oberen Parifer Meerformation und der obern Tegelformas 
tion anreihen mag. 


Die foffilen Auftern von bier find ſchon Lange bes 
kannt, denn Walch, in feiner großen Naturgeſchichte der 
Verſteinerungen II. 2., bildet Taf. D u. Dg mehrere 
derfelben ab, mit dem Bemerfen: daß bei Giengen in 
Schwaben dergleihen häufig aus der Erde gepflügt wür: 
den. Seit jener Zeit ift diefe, an Petrefacten nicht arme 
Gegend, die wahrfcheinlih noch manche Ausbeute liefern 
möchte, nicht weiter ſpeciell durchforſcht. 
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Giengen, ein: alte Stadt von 2,000 Einwohnern, 
on der Brenz, zum Theil auf Jurakalk gebauet, liegt 
fhon 1440' über dem Meere. Der Stadt: Pfarrer Bins 
der fammelt fleißig die Mineralien und Petrefacte der 
Gegend, theilt audy gern —— von ſeinen Vor⸗ 
raͤthen mit. 


Gleich bei der Stadt entſpringt eine, unter dem Nas 
men des Wildbades befannte Mineralquelle, die ſchon feit 
fehr alten Zeiten als Bad benußt, und neuerlich wieder 
ziemlih befudyt wird, da in den Jahren 1825 — 1827, 
ein neues, geräumiges, zweckmaͤßiges Badehaus aufgefuͤhrt 
und eingerichtet wurde. 


Die hieſige Mineralquelle iſt ſchon mehrmals beſchrie— 
ben, und ganz neuerlich hat Victor Ludwig Sulzer 
in feiner Inaugural Diſſertation — Unterſuchungen über 
das Wildbad bei Giengen, Tuͤbingen 1828 — eine ganz 
vortreffliche Beſchreibung und Analyſe davon geliefert, 
welche auch Wine ſehr vollſtaͤndige und intereſſante phyficas 
liſche Beſchreibung der Umgegend liefert. 


Das Mineralwaſſer enthält in ı Pfb.: 
a. an Luftarten: 
2.68 Kubikzoll Fohlenfaures Gas, 
032. — Stickgas, 
006 — Sauerſtoffgas. 
b. an firen Stoffen: 
2,031 Eohlenfaure Kalkerde, 
0,166 — Bittererde, 
0,019 — Eiſenoxydul, 
0,009 ſalzſaure Kalkerde, 
0,049 — Bittererde, 
0,021 — Natron, 
Teutſchland VI. Th. 2. Heft. 21 
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| 0,061 ſchwefelſaure Kalkerde, 
0,065 humusfaure Thonerde, 
0,090 Kiefelerbe. 





5,526 Gran. 


Der Jurakalk, der bei Giengen anftehet, und aus bem 
die Mineralquelle entfpringt, ift gelblichweiß, dicht, deutlich 
gefchichtet, und wenig reich an Petrefacten; am häufigiten 
erfcheinen bee Ammonites planulatus unb Terebratu- 
lites lacunosus, v. Schlotth. 
| Bei Giengen fanden wir große Blöde von Suͤßwaſ⸗ 
ferkatkftein, der bei Hohenmemmingen, ohnweit Siengen, 
in bedeutenden Felfen anfiehen fol; das Geſtein ift gelb» 
lichgrau, oder gelbbraun, fehr dicht, feft, und zum großen 
Theil groboolitifh, indem fi Kugeln von der Größe einer 
Erbfe, bis zu der einer Nuß, aus dem übrigens derben 
Sefteine ausfondern. In demfelben liegen viele calcinirte 
Heliciten, mit aufgerworfener Lippe, die große Aehnlichkeit 
mit Helix nemoralis haben, doc aber einer eigenen Art 
angehören mögen. 

Bon Biengen verfolgten wir die Straße über Heiden⸗ 
heim, und gingen dann nad) Steinheim zu dem borti» 
gen bekannten und merkfwürdigen Vorkommen von peltes 
factenreihen Suͤßwaſſerkalkſtein. 

Das bedeutende Dorf Steinheim, 3 Stunden von 
Heidenheim, liegt an einem Hügel von etwa 150‘ Höhe, 
der aus einer, von Jurakalkbergen umfränzten Ebene ifos 
lirt hervortritt, Auf der oͤſtlichen Seite ift diefer mit 
Raſen bededt, und fällt flach ab, auf der meftlichen ift 
er fteiler, und hier liegen die fogenannten Sandgruben, 
welche die ganze Gegend umher mit Sand verfehen. Auf 
dem Gipfel erheben ſich bedeutende groteske Feldgruppen, 
weit fihtbar, deren Form mehr an Granit oder Dolomit 


805 





als an Suͤßwaſſerkalk erinnert. Die Sandgruben geben eis 
nen fchönen Durchſchnitt durch den untern Theil des Huͤgels. 

Das herrſchende Geftein ift hier ein loderer, feiner 
Kalkfand, ftrichweife ganz erfüllt mit Conchylien, die faft 
gar Feine Veränderung erlitten haben, aber nur wenigen 
Gattungen angehören. Bei weitem am häufigften, und 
manche Schichten faft allein bildend, erſcheint eine hoͤchſt 
nette gewundene Schnede, die mit Delphinula Aehnlich⸗ 
keit hat, aber zur Gattung Paludina gehören wird, und 
unter dem Namen von Helicites trochiformis in Stahl ’s 
Ueberfiht der Verſteinerungen Würtemberg’d, Taf. 9. 
Sig. ı1. abgebildet, und ©. 52 befchrieben if. Sie zeigt 
vielfahe Varietäten, deren Endglieder bedeutend variiren, 
die aber fo in einander übergehen, daß man fie nur einer 
Gattung beizählen fann. Außerdem erſcheint häufig ein 
kleiner Bulimus, felten, und meift in eignen Schichten 
findet fi eine Lymnaea und ein Helix, dhnlid dem 
Helix nemoralis; aud noch ein Paar Gattungen fehe 
kleiner Schneden fcheinen vorzukommen, von denen ich zu 
unvollfommne Eremplare erhielt, um bie Gattungen bes 
ſtimmen zu Binnen. Mit diefen Schneden kommen nicht 
felten Eleine, laͤngliche Körner vor, die wahrſcheinlich Stuͤck⸗ 
chen von foffilen Charaftängeln find, 

Mit diefem Kalkfande, ber fo menig compact iſt, 
baß man ihn leicht in der Hand zerdrüden kann, mechfels \ 
lagern feſtere Schichten von Kalkftein, Mergel und Kies 
ſelkalk, bald mehr, bald mweniger compact. - Manche dünne ' 
Schichten beitehen aus platten, nebeneinanderliegenden 
Knollen eines heilgrauen, zähen, fplittrigen, halberpftallinie 
[hen Kalkſteins; die zierlichen, wohlerhaltenen Conchylien, 
mit denen fie überleidet find, erfcheinen leer, diejenigen 
aber, die fi im Innern der Knollen befinden, find mit 
dem umgebenden Kalte volllommen ausgefüllt. | 

3 * 
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Die platten Knollen anderer Schichten erfcheinen ganz 
frei von Petrefacten, enthalten aber viele Kiejelerde, und 
haben große Aehnlichkeit mit dem Polir- und Klebfchies 
fer von St, Duen bei Paris. Andere verhärtete Scyich: 
ten zeigen weder Knollenform noch Petrefacte, und find 
bald merglicher, bald kieslicher, bald härter, bald weicher. 

Einige kalkige Schichten erfcheinen mit einem erdis 
gen Bruche fo fein, weiß und fehreibend als Kreide; in 
diefen findet man nicht felten Reſte von Fifchen, und zwar 
niet ihren Abdrud (wie in dem Kupferfchiefer), fondern 
ihr Skelett, weldyes in eine dunfelgraue Subftanz verwans 
delt ift, die Leicht aus dem loderen Gefteine herausfällt, 
daher es ſchwer ſeyn dürfte Eremplare zu finden, welche 
eine zoologifche Beftimmung zulaffen. Sm Allgemeinen 
dienen mir biefe Fifche mit denen aus dem Gyps- und 
Süfwaffergebitde bei Air in der Provence fehr übereinzus 
fommen, 
| Die meiften härtern Schichten zeigen einen mehr 
oder weniger compacten dünngefhichteten Mergelkalk. 

Während am untern Theile des Hügeld das Ge: 
ftein meift loder ift, wird es nach oben dagegen durchaus 
feft, und bildet auf dem Gipfel groteske Felfen. Die 
oberften Blöde haben eine fehmarze, glänzende Rinde, 
große Feſtigkeit, und beftehen aus einem gelbbraunen Kalk: 
fteine, von dichten, fait fplitteigem Bruche; bei'm Aufs 
troͤpfeln von Salpeterſaͤure brauft er nicht, aber zerkleis 
next brauf’t er, und Löft fih fat ohne Nüdftond auf. 
Petrefacte fehlen in diefen Blöden, die früher vielleid;t 
mit loderem, jetzt weggeſchwemmten Katffande umgeben 
maren. 

Gleich bei den Sandgruben, und dem ganzen Hügel 
entlang, findet man große Haufen von platten Steinen, 
welche beim Pflügen der Felder umher zu Zage kommen, 
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von ben Ackerbeſitzern hier zuſammengehaͤuft werden, und 
ohne Zweifel aus Floͤtzen herſtammen, welche unmittelbar 
unter der Dammerde anſtehen. Es iſt ein gelbbraunes 
Geſtein, ohne Spur von organiſchen Reſten, welches in 
Salpeterſaͤure gar nicht brauſ't, von feinkoͤrnigem Bruche, 
der ſich einerſeits in das Erdige, andererſeits in das Dichte 
verlaͤuft; je dichter der Bruch, deſto ſchwerer und quarz⸗ 
ähnlicher erſcheint das Geſtein, je erdiger der Bruch, deſto 
leichter erſcheint es, und gehet ganz in Schwimmſtein 
über, aus dem man Uebergaͤnge bis in einen feuerfteinars 
tigen Quarz verfolgen fann. Go erinnern bier mande 
Geiteine an die mittlere Süßmwafferbildung im Beam von 
Paris. 

Bildungen von Suͤßwaſſerkalk find an dem köcisen 
Abhange des Teutſchen Jura ziemlich verbreitet; man 
Eennt fie vom Michelsberge bei Ulm, von Rothenmachern, 
Untermandthal, von Bußen bei Riedlingen und anberen 
‚Stellen des Ober» Donauthales; es iſt mie aber nicht naͤ— 
her bekannt, in wiefern diefe Aehnlichkeit mit den Vor: 
tommniffen bei Steinheim haben. 

Zwifchen Steinheim und Weißenftein aberſteigt man 
den Kamm der Schwaͤbiſchen Alp, und eben war man 
im Begriff die Chauſſee zu beenden, die von Giengen und 
Heidenheim über Weiſſenſtein und Göppingen nad) Stutt⸗ 
gart führt; diefe wird z Stunde hinter Steinheim erreicht, 
und das Gebirge fleigt nun fieil an, bis hinter Böhmen: 
kirchen, einem Dorfe, welches ziemlich auf dem Kamme 
der Schwäbifhen Alp 2,500’ über dem Meere liegt, da= 
ber an 600° höher, als Andreasberg auf dem Harze; 
bo ift das Clima hier viel weniger rauh als dort, und 
Getraide gedeihet noch recht gut. 

Eine Stunde hinter Bohmenkirchen laͤuft der Weg 
auf der ſogenannten Stiege, ſehr ſteil herab bis zu einem 
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Bache, ber fi balb in bie Vils mündet, deren Ufer man 
nun über Göppingen bis Pflochingen verfolgt, wo bie 
Vils fi mit dem Nedar verbindet, an dem die Straße 
bis Stuttgart fortläuft. 

Bon Heidenheim bis über MWeiffenftein hinaus, zeigt 
fih nur Jurakalk, der alle Berge bilder; iſt man aber bie 
erwähnte Stiege herabgefahren, fo tritt in ber Tiefe, am 
Ufer des Baches, PLiasfchiefer hervor, und die Lias forma⸗ 
tion hält von hier über Göppingen, bis gegen Ebersbach 
an, wo unter ihr die Keuperformation hervortritt, welche 
alle Höhen bei Pfullingen und Stuttgart bildet, und ſich 
bald hinter Stuttgart, bei Cannſtadt auf Muſchelkalk 
auflegt. 

Der Jurakalk zwifhen Giengen und Weiſſenkirchen 
erſcheint im Ganzen fehr einförmig als ein dichter, weis 
Ger, mufchlicher, deutlich gefchichterer Kalkſtein; mande 
Flöge zeigen ſich aber oolitifch, doch ift die oolitifche Form 
nicht fo ausgezeichnet, als es oft bei'm Juragebilde in 
Srankreih und England der Fall if. Die Dolitkörner 
find felten größer, als ein Hirfeforn, und liegen mehr 
- einzeln in dichtem Gefteine, als daß fie allein ganze Schich» 
ten bildeten. 

Der Jurakalk des hoͤchſten Kammes, da, wo man an 
ber Stiege herabzufteigen beginnt, fondert fih in mächtige 
Platten ab, und erfcheint merglicher als der tiefere Ju— 
rakalk, wechfellagert auch mit ſchmalen Schichten von heil: 
grauem fetten Thon. In diefem mehr merglihen Kalte 
fleine, trafen wir nicht felten Körner von Bohnerz eins 
gemengt , die vollfommen dem gewöhnlichen Bohnerze gli: 
den; auch früher hatte ich ſchon unter den Rocal: Suiten, 
die auf dem Hüttenamte Aalen aufbewahrt tverden, große 
Stüde von aͤhnlichem Jurakalk gefehen, die gang mit 
Bohnener; durchwachſen waren; aber dieſe Verbindung 





8307 


fcheint nur in den oberſten Schichten bed Jura flatt zu 
haben. | 

Obwohl ohmweit Giengen, bei Mattenheim, viel 
Bohnerze gegraben werden, fo hatten wir doch nicht Zeit, 
diefen, oder einen ähnlichen Fundort zu unterſuchen, aber 
Prof. Schübler aus Zübingen, der in unferer Gefell« 
[haft war, und die Verhältniffe genau kennt, machte ung 
mit diefen befannt, und hat fie auch in ben Beilagen zw 
v. Alberti’s Werke, — die Gebirge des Königreichs 
Mürtemberg, ©. 302 — näher entwickelt. 

Das eigentlihe Bohnerz beftehet aus regelmäßigen, 
eunden , oft concentrifch = f[haaligen Kugeln, die meift nur 
2 Linien Durdymeffer haben, und in rothem Thone einges 
mengt liegen. Diefed fugelige Bohnerz findet ſich felten 
in Schichten, die mit Jurakalke wechfeln, ober eingewach⸗ 
fen in demfelben, meift in Vertiefungen auf dem Jura— 
kalke, wie bei Nattenheim. Zu unterft in biefen Bohn⸗ 
erzgruben kommen viele Petrefacte vor, befonders Madre: 
poren, Zubiporen, Zungiten, Spongiten, Alcyonien u. f. w., 
feltener Echinites coronatus, ellipticas und variolatus; 
Encrinites mespiliformis, Pentacrinites jurensis .etc,, 
die meift in Quarzmaffe verfeinert find. Diefe Bohnerze 
gehören daher wohl theild den oberfien Schichten des us 
rakalkes, theild der unmittelbar darauf liegenden Formation 
der Flyſchmergel, oder wie man fie fonft nennen will. 

Aehnliche, aber viel größere und unregelmäßige Boh⸗ 
nen, die oft auch in Enolligen Stüden und als dichter 
Thoneifenftein erfcheinen, liegen, verbunden mit rothem 
Thon und Sand, an andern Puncten auf Jurakalke in 
Vertiefungen, bie mit Kalkfinter und Kalkfpath ausgeklei⸗ 
det find. Dieſe Eifenflein Niederlagen führen nicht bie 
oben erwähnten Petrefacte, fondern abgeriebene Zähne von 
großen vierfüßigen Thieren, bie an manden Puncten in 
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Menge vorkommen. Bei Salmandingen finden ſich Zaͤhne 
vom Rhinoceros, Maftodon, Lophiodon, Pferde, Biber, 
Hirſch ꝛc. Man wird deßhalb anzunehmen haben, daß 
diefe Niederlagen viel jüngeren Urfprungs find, und etwa 
der Alluvialformation angehören. 

Diefe fhöne Entdeckung vom Prof. Shäbter, ges 
winnt jegt um fo mehr an Sntereffe, da fie mit den Uns 
terfuhungen von Alerander Brogniart übereinflimmt, 
welche derfelben in der gehaltreichen Abhandlung: sur les 
Breches osseuses. et les minerais de fer pisiforme de 
mö&öme position geognostique (Annales des sciences na- 
'turelles, Aoüt 1828) befannt gemadt hat, wo er auss 
zuführen fucht, daß man zwei fehr verfchiedene Miederlas 
gen von VBohnerzen zu unterfcheiden habe, von denen 
bie eine gleichzeitig fey mit dem Jurakalke, die andere 
mit den Ablagerungen von Knocenbreccie, 

In dem freundlichen, nett gebaueten Göppingen 
rourden wir Üüberrafcht, durch die ganz treffliche Petrefac⸗ 
tenfammlung ded Herrn Dr. Hartmann. Diefer eifrige 
Sammler hatte wor mehreren Jahren feine reiche Samm- 
lung nah Stuttgart an den landmwirthfchaftlihen Vers 
‚ein verkauft, brachte aber feit diefer Zeit wieder eine fo 
ausgezeihnete Sammlung zufammen, dag man erftaunt 
über deren Reichthum und ihre Seltenheiten. Die Samms 
lung beſchraͤnkt fi faft allein auf die Vorkommniſſe im 
Sura, die dafür in außerordentlicher Vollſtaͤndigkeit und 
"Schönheit vorhanden find. In der größten Fülle find die 
Bias» Petrefacte vorhanden, da diefe Formation in der 
Grgend die herrfchende ift, und Boll in der Nähe liegt, 
wo feit alten Zeiten eine —— Fundgrube für Per 
trefacte mar. 

Verſehen mit den nöthigen lieeitiſchen Huͤlfsmit⸗ 
teln, müßte man lange in dieſer Sammlung verweilen 
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können, um ten petrefactologifchen Character ber Riatfors 
mation in Wuͤrtemberg in feiner ganzen Ausdehnung zu 
ermitteln, | 


S. 7. 


Allgemeiner Ruͤckblick auf den Bau der oͤſtlichen Alpen, 


Die Centralkette beftehet aus vorwaltendem Glims 
merfchiefer mit vielen untergeordneten Lagern von Kalks 
ftein, auch von Chlorit-, Hornblendſchiefer, Serpentin, 
Granit, Omphacit ꝛc., die hier nicht gangfoͤrmig auftreten 
werden, ſondern nur als koͤrnige Modificationen des Glim⸗ 
merſchiefers ſelbſt erſcheinen, die an Ort und Stelle ſtatt 
hatten. | | | 

Zu. beiden Seiten wird der Glimmerfchiefer von 
Thonſchiefer begleitet; ein. glimmeriger Schiefer vers 
‚mittelt dermaaßen zwifchen beiden den Uebergang, daß eine 
Scharfe Gränzlinie zu ziehen nicht wohl möglich ift. 

Obwohl die Alpenkette ſelbſt weftöftlich ftreicht, fo 
zeigt ber Glimmerfchiefer doc ſehr weit fortfegende wel 
ige Rüden, die oft eine nordfüdlihe Richtung haben; 
das Schiefergebirge begränzt zwar diefelben, ſtellt aber an 
beiden Seiten der Alpen lange Rüden dar, bei denen ein 
oͤſtliches Streichen vormaltet. 

Die Schieferformation  beiteher, wo fie mehr vom 
Glimmerſchiefer entfernt iſt, aus. vorwaltenden Dunkeln, 
thonigen Schiefern, in denen, nicht in befonderer Frequenz, 
‚graumadenartige und trappartige Straten hervortreten; 
auch erfheinen Maffen von. arauem Porphyr untergeord- 
met. Sehr häufig treten Lager von Kalkftein auf, meift 
bunfelgefärbt und thonig oder mit Schiefermaffe gemengt; 
in der Nähe von Glimmerfchiefer mehr weiß, zumeilen 
cryſtalliniſch koͤrnig. Lager von Spatheifenftein, ber zus 
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weilen auf eigenthuͤmliche Art chemiſch veraͤndert iſt, kom⸗ 
men im Glimmer⸗ und Thonſchiefergebirge vor, ſtets in 
Begleitung von Kalkſtein. Nach oben wechſellagert der 
Thonſchiefer zuweilen mit Straten von gelblichem und blaͤu⸗ 
lichem ſehr feinkoͤrnigem Sandſtein oder quarzigen Kalkſtein. 
Selten erſcheint Gyps, meiſt da, wo der Schiefer in eine 
thonartige Maſſe aufgeloͤſ't iſt. Das Schiefergebirge iſt 
ganz außerordentlich arm an Petrefacten, dieſe erſcheinen 
nur an einem Puncte bei Bleiberg in Kaͤrnthen, und be— 
ſtehen hier in ſolchen Organismen, die man auch in den 
noͤrdlichen Gegenden in der Schiefer- und Bergkalkfor⸗ 
mation zu treffen gewohnt iſt. 

Der Thonſchiefer zeigt im Allgemeinen ein etwas 
niederes Niveau, als der Glimmerfciefer, und diefer hat 
in den öftliben Alpen ein Niveau, welches im Durchſchnitt 
etwas niedriger iſt als das der Kalk» Alpen. 

Dem Scieferaebirge folgt eine Kormation von vos 
them Sandftein, von Eeiner befondern Mächtigkeit, die im, 
zerſtreueten Rüden fih an und auf die Schiefer legt und, 
wie diefe, meift weftöftlich ftreiht. Ob diefe zu paralielis 
firen feyn dürfte mit dem Old red sandstone (Webers 
gangsfandftein) oder mit dem Todtliegenden in Nordteutfch® 
land, oder nur ein Glied ber Flyſchformation feyn wird, 
it noch nicht mit Sicherheit ermittelt; aber ähnliche 
Straten kommen in den Defterreihifhen und Schweizer 
Alpen der Finfhformation untergeordnet vor, 

Bei Raibl erfheinen unter dem grauen Alpenkalfe, 
zothe Porphyre, deren nähere, geognoftifche Beziehung nicht 
ausgemittelt wurde, wahrfcheinlich fiehen fie mit dem ro⸗ 
then Sandfteine in nahem Berhältniffe, und find nur ery⸗ 
ſtalliniſche Modificationen beffelben. 


Aus dieſen Formationen beſtehet vorwaltend bie Gens 
tralfette, die von ben Kalkalpenketten zu beiden Seiten, 
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deßhalb nicht ſcharf getrennt iſt, weil Alpenkalkmauern 
haͤufig uͤber ihre eigentliche Graͤnze hinausgehen, und die 
Ruͤcken von rothem Sandſtein und Schiefer, ſelten wohl 
nur von Glimmerſchiefer, kroͤnen. 

Dieſe Geſteine der Centralkette ſcheinen noͤrdlich bald 
abzuſchneiden, oder vielmehr gleich ſehr in die Tiefe zu 
fallen, denn nur in der Nähe der Centralkette ſelbſt, wer—⸗ 
ben fie duch Thaͤler unter dem Alpenkalkfteine entblößt; 
weiter bin teifft man fie nicht mehr. 


| Auf der füdlihen Seite hingegen, fcheinen fie weni: 
ger ſteil cbzufallen, flreiden weiter unter den Kalkals 
pen weg, und werben oft durch Thäler entbloͤßt. 


Die Älteren und mittleren $lösformationen von Nords 
teutfchland, der Zechſtein, bunte Sandftein, Muſchelkalk, 
Keuper, der Lias- und Jurakalk, ſcheinen in dieſem Theile 
der Alpen gaͤnzlich zu fehlen. Vielfach hat man ſich zwar 
bemuͤhet, deren Aequivalente hier nachzuweiſen, aber bei 
naͤherer Erwaͤgung zeigen die Geſteine, die Lagerungsver⸗ 
haͤltniſſe und Petrefacte, ſolche Abweichungen, daß eine 
Gleichheit oder Analogie mit jenen Formationen gar nicht 
flattzufinden ſcheint. Vom Zechfteine und Muſchelkalk⸗ 
fleine kann kaum die Mebe feyn; der dunkle Kalkmergel 
zwiſchen dem Flyſch und dem grauen Alpenkalke, hat mit 
Liaskalk, und mit dem dunkeln Kalkſteine in Savoyen und 
bei Ber manche Aehnlichkeit, er führe aber andere. Petre— 
facte, und liegt auf ber Fipfchformation, die ſich in jes 
ber Hinficht fo verhaͤlt, daß fie nicht im Liegenden, fon« 
bern wohl nur im Hangenden bes Lias liegen kann. Der, 
helle Alpenkalkſtein ähnele in Handftüden -oft ungemein 
bem Jurakalke, aber die Lagerungsverhäftniffe und Petres 
trefacte werden nicht wohl geftatten beide zu parallelifiren. 


Die Kalk» Alpen erfcheinen vorzugsweiſe aus zwei 
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Kormationen zufammengefegt , bie innig mit einander vers 
bunden find, fo, daß ihre Enbglieder zwar fehr mefents 
lihe Differenzen zeigen, die Graͤnzglieder aber Uebergänge 
und Mechfellagerungen verfolgen Laffen. 


Nah unten herrſcht Mergel und Sandftein, nad) 
oben Kalkftein, in der Mitte gehen beide in einander Über, 
und eine feharfe Gränzlinie ift hier meift nit mit Si— 
herheit zu ziehen. Wir nennen bie untere Abtheilung die 
Flyſchformation, bie obere aber, die Formation 
des Alpenkalkes oder der harten Kreide; und beziehe 
ich mid) defhalb auf meine frühere Abhandlung über die 
Verhältniffe der nörblichen Kalk: Alpenkette in Bd. 5, 
Heft 3 meiner Zeitfchrift. 

Der Flyſch bedeckt und überlagert den Glimmer-, Thon⸗ 
fhiefer und rothen Sandftein; der Alpenkalk bedeckt theils 
dieſelben Gefteine, theild und hauptfählih den Flyſch, 
muß daher jünger feyn als dieſer. So innig beide durch 
Uebergänge und MWechfellagerungen verbunden: find, fo er= 
feinen beide fcharf getrennt vom Schiefergebirge, und 
verbinden ſich mit diefem nie durch Wechfellagerungen. 


1) Die Flyſchformation hat eine außerorbents 
lie Verbreitung , theils in den Alpen, theild in den bes 
nahbarten Gegenden; fie bat eine große technifhe Wich— 
tigkeit wegen ihres bedeutenden Erz: und Kohlenreihthus 
mes, und. fie verdient jegt eine defto größere Aufmerkfams 
keit, da fie bisher fo fehr verfannt wurde, indem die Geognos 
fien fie zu allen Formationen rechneten, zu denen fie nicht 
gehören dürfte, und fie nicht dafuͤr hielten, was fie wirk— 
Lich feyn wird. In der gänzlihen Verkennung diefer For— 
mation möchte die Urfache liegen, daß unfere Kenntniß 
ber Alpen. noch fo befchränft ift, und mande Phänomene 
berfelben fo dunkel und verworten erfcheinen. - 
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"Man glaubte bisher, daB bie Erboberflähe überall 
gleichmäßig gebauet feyn, und gleihe Werhältniffe darbies 
ten wuͤrde, doch fcheint dieß nicht vollkommen durchgrei— 
fend zu feyn, denn je weiter wir füdlich gehen, deſto mehr 
fcheint die Folge unferer Altern Flögformationen zu ver 
ſchwinden, wogegen die juͤngſten Klögformationen, die in 
Morten nur wenig entwidelt find, mit einer außerordents 
lihen Maͤchtigkeit auftreten, und dadurch auch einen eigens 
thümlichen Character annehmen. Hiermit fcheint auch in 
gewiffer Hinfiht eine Abweichung des zoologifchen Charac: 
ters der Formationen bedingt, denn das ift gewiß fehr 
merkwürdig und fonderbar, auch eine für die Geologie wich» 
tige Beobachtung, daß ber Flyſch und Alpenkalk die Pes 
trefacte vereinigt. enthält, welche anderwärts die Kreide 
und den Grobkalk characterifiten. In wie fern diefe That: 
ſache vollkommen begründet ift, müffen freilich erſt noch 
weitere Beobahtungen lehren, denn gar zu leicht kann der 
Menſch ſich irren und ſich taͤuſchen. 


Das herrſchende Geſtein der Flyſchformation iſt Mers 
gel, der bald mehr ſandſteinartig, kalkig oder thonig erſcheint, 
bald in Sanpdftein, Kalkftein oder Thon Übergehet, und 
meift eine graue, bläuliche oder ſchwarze, felten eine rothe 


Färbung zeigt. Ein fehr hervorftechendes und ungemein vers 


breitetes Glied diefer Formation ift ein feinförniger, grauer 
und bläuliher Mergelfandftein mit vielen Glimmerfhüpps 


hen und Kohlenflishen; es ift dieß der Wienerſand ſtein 


(macigno und pietra serena), der in den ſuͤdlichen Kalk— 


alpen — wie in den nörblihen — fehr häufig in tiefen , 


Thaͤlern entblößt wird, ſtets als Liegendes des grauen Als 
penkalkes. 


Selten erſcheinen in den ſudlichen Alpen breccien⸗ und 
grauwackenartige Sandſteine, dagegen fuͤhrt hier der Sand⸗ 
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ftein ſtratenweiſe grüne Glauconitkoͤrner, erſcheint als ein 
Grünfand, ift dann weniger merglich, Quarzkoͤrner fins 
den fich größer ein, und das Geftein befommt zuweilen eine 
gerwiffe Aehnlihkiit mit Granit. In ſolchen Schichten tres 
ten gern porphyrartige und andere pyrotppifche Geſteine auf, 
Selten tritt die Quarzmaffe fo verwaltend hervor, daß ſich 
Lager von jafpisartigem Hornflein ausfheiden, wie bei Cilly. 


Nach oben wird die Kormation vorherrfchend, Palkiger 
dunkler Thon und Mergel wecfelt mit Mergelkalt, und 
fo bildet fich ein Uebergang in den grauen riffigen untern Als 
pentalf, der freilich oft auch unmittelbar auf dem Flyſchſand⸗ 


fteine liegt. 


Man möchte daher in diefer Formation zwei Abtheiluns 
gen zu unterſcheiden haben, in der untern waltet Mergel und 
Sandftein vor, in der obern ein bitumindfer ſehr dunkler 
Mergelkalk, der mit bitumindfem Thone wechfelt, gern Erze 
führt, und den Uebergang in den Alpenkalk bildet. 


Als untergeordnete Glieder treten mehrfache Gefteine 
auf, befonders Nagelflube, Kohle, Trapp, Erze. 


Die Straten der Flyſch-Nagelfluhe (die von ber 
Molaffe: Nagelfluhe mwefentlih zu unterfcheiden feyn mird) 
beſtehen aus Mergelfandftein, in dem bald nur einzelne runds 
lihe Gefchiebe von Kalkſtein und Quarz liegen, bald aber 
find diefe fo zufammengehäuft, daß man von dem Bindes 
mittel faft gar nichts bemerken fann, Die Quarzbroden 
fheinen aus dem unterlirgenden rothen Sandfleine herzus 
flammen; die Kalkftüde gleihen mehr dem Alpenkalke, als 
dem Schieferfalke, und fcheinen aus zertrümmerten Floͤtzen 
von Flyſchkalk felbft herzurühren, auch liegt diefe Nagelfluhe 
gewöhnlich nicht zu unterft, fondern mehr in den oben Theis 
len der Formation; die unterflen Straten bilden dagegen zus 
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weilen ein Conglomerat, welches viele Gefchiebe von Schie⸗ 
fer und Gneis führt. Durch Pleinere Gefchiebe und häufige 
Duarzbroden , weicht biefe Nagelfluhe wefentlih von der 
Nagelfluhe ab, melde die großen Thaͤler erfüllt, und der 
Molaſſe oder einer noch jüngern Formation angehören wird, 


Flöge von Kohle erfcheinen häufig im Flyſch, und 
wenn alle Schwarzkohle in den füblichen Alpen, wie ich 
glaube, zur Flyſchformation gehört, fo ift deren Kohlenreich⸗ 
thum ganz außerordentlich, und mit jeder andern vergleichbar. 


Diefe Flyſchkohle kommt weder volllommen mit der 
Gritkohle Überein, noch viel weniger kann man fie mit der 
Braunkohle vereinigen, fie hält zwifchen beiden das Mittel. 
Characteriftiich für fie ift der Mangel an vegetabilifchen Re⸗ 
ſten; an mehreren Puncten ericheinen aber mit derfelben 
Conchylien, die aus dem Meere herſtammen werben, 


Bei MWeidhofen und Steyer führt der Flyſch Lager von 
Serpentin, wenigftens fann man bier einen deutlichen 
Webergang von Flyſch in Serpentin nicht verfennen, 


Der Flyſch bekommt an mehreren Stellen (auch in 
Baiern und der Schweiz) ein gewiffes trappartiges Anfehen; 
die Schichtung gehet verloren, und es erfcheint eine gruͤnlich 


‚graue Grundmaffe, aus der fich heile, feldfpathartige Puncte 


ausfondern ; an andern Puncten treten fehr ausgezeichnete 
Trachyte, Porphyre, Mandelfteine hervor, die fo 
mit ber Flyſchmaſſe verbunden find, und unter folchen Ver—⸗ 
bältnifjen fich zeigen, daß fie mehr das Anfehn von Lagern 
führen, ald von Gängen, die aus großer Tiefe heraufgetreten 
wären. Diefe Lager von Trachyt ꝛc., wie fie in der Gegneb 
von Cilly erfcheinen, fheinen an Drt und Stelle gebildete 
Modificationen des Flyſch zu feyn, die vielleicht mit dem 
Auftreten von Glauconitkörnern in Verbindung ſtehen. 
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Wenn es ſich beſtaͤtigen ſollte, daß die Urſache, welche dieſe 
pyrotypiſchen Geſteine erzeugte, in der Flyſchformation ſelbſt 
lag, fo wäre es ſehr moͤglich, daß auch die pyrotypiſchen Ges 
ſteine in Tyrol, in den Stalienifchen Aipen, ja die von ganz 
Stalien einen ähnlichen Urſprung hätten, ba der Flyſch ſich 
einerfeits durch Tyrol, andererfeits durch Italien und Sici— 
lien bindurchziehen wird; ja, daß ſelbſt der Heerd der thätis 
gern Vulcane in Stalien, in einer fo jungen Formation lies 
‚gen könnte, fcheint dadurch faſt mahrfcheinlich zu werden, 
daß keine Geſteine von älteren a ausgeworfen 
werden. ! — 


Lager von. Steinfalz und von Erzen find nicht 
felten in der Flyſchformation, halten ſich aber ſtets getrennt, 
Das Steinfalz beſchraͤnkt fih auf die nördlichen Kalkats 
pen, die auch hie und da Eifen führen, doch nicht in ber 
Miächtigkeit, daß jebt Berabau darauf umgebet; das oolise _ 
tifche Eifenerz, melches in Baiern bei Sonthofen gewonnen 
wird, und in derfelben Streichungslinie an mehreren Puncs 
ten vorkommt, wird auch der Flyſchformation angehören, obs 
wohl die Petrefacte, bie fi ſich — finden, dagegen zu fpres 
hen fheinen, 

In den fühlihen Kalkalpen führt der Flyſch Eifen- 
und Bleierze, die an mehreren Puncten gewonnen werden ; 
fie bilden weder Lager noch Gänge, fondern erfheinen im: 
mer in unregelmäßigen Pugen und Maffen, theils in dem 
Sandfteine, theild in dem obern dunkeln Flyſchmergel. 


Das Eifen, welches man. in der Gegend von Mieeling 
und an mehreren Puncten gewinnt, erfcheint ald Spatheifen- 
fein, der in mächtigen Klumpen in fohligem Mergelfalt 
liegt; bei Galizien ıc. iſt 08 Thoneiſenſtein, Schmwefelfies 
und Brauneifenftein, in Sandftein liegend, Der Brauneis 
fenftein in feinen fondeibaren fihaaligen Formen, fcheint nur 
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ein Product ded umgemwandelten Schwefelkieſes zu feyn, 
und durch mechanifche Abreibung bildet ſich daraus wieder 
ein fogenanntes Bohnerz, welches fih auf hoben Puncten 
um den Zerglöu findet, und auf der Hütte zu Feiſtritz vers 
fdmolzen wird. Silberhaltige Bleierze erfcheinen theils 
mit den Spatheifenfteine, theil® allein. Es ſcheint faft, als 
lägen in der Flyſchformatien die Kohlen mehr nach unten, 
die Erze mehr nach oben, 


Zu den Eigenthuͤmlichkeiten des Flyſch gehört ein gros 
‚Ber Reihthum an Grundmäffern, während der Alpenkalk 
im Allgemeinen arm daran if. Die Fipfchgefteine find 
flers feucht, und eine Menge fehr gasreihe Mineral» und 
Thermalquellen entfpringen aus ihnen und lehren, wie 
wirkſam innere Thätigkeiten hier find. Wenn es ſich bes 
flätiget, daß der Flyſch auch in den Apenninen vormaltet, 
und in Verbindung mit dem untern Alpenfalte (Apennis 
nenfalfftein), deren Kette faſt ganz allein zufammenfegt,. 
fo wird es ber Flyſch ſeyn, aus dem die außerordentliche 
Menge von verfchiedenartigen Minerals und Thermalquel⸗ 
len entfpringen, an denen Italien fo reich iſt; dieſe veis 
ben fi aber dur die Gasquellen, und befonders duch 
die Salfen, Fumachien, Mofetten und Solfataren, deren 
Thaͤtigkeitsurſache ebenfalls im Flyſch liegen wird, unmit⸗ 
telbar an die Phänomene der thätigen Vulcane Stalien’s 


on, beren eigentlicher Heerd dann vieleicht in berfelben 
Formation liegt, 


Waͤhrend der deutlich geſchichtete, oft ſchiefrige Flyſch 
ſtets quellenreiche, rundliche, wellige Huͤgelreihen bildet, iſt 
es der Character des aufliegenden Alpenkalkes, daß er 
ſteile, abgeriſſene, in Verhaͤltniß trockne und mit wenig 
Vegetation bedeckte mauerfoͤrmige Maſſen bildet, die nur 
ſeltener, und dann meiſt undeutlich, geſchichtet ſind, und 

Zeutſchlaud VI. Zh. 2. Heft. 22 





318 
bejonders in ben untern Straten von vielen feinen Kiffen 
durchtruͤmmert werben, wodurch das Geſtein leicht fi in 
edige Stüde abfondert. Diefe Maffen bilden ein eben fo 
rauhes, als einfaches Kalfgebirge, welches in feinem Ins 
nern wenige Abwechſelung darbietet, Partienmweife treten 
rauhe cruftallinifhe Dolomite auf, und mande Straten 
führen Quarz, meiſt als Hornftein, in Knauern oder duͤn⸗ 
nen Ötraten, 

Diefer Kalt — nach oben gewoͤhnlich weißer, 
dichter, reiner, faſt frei von Petrefacten; nach unten mehr 
dunkler, merglicher, und gehet ſo zuweilen unmerklich in 
den Flyſch uͤber, mit dem er auch wohl auf der Graͤnze 
wechſellagert. Man kann daher auch einen obern, hellern 
und einen untern, grauen Alpenkalk unterſcheiden, doch iſt 
deren Graͤnzlinie nie ſcharf zu ziehen. Der letztere zeich⸗ 
net ſich durch ſeine dunklern, grauen Farben, durch einen 
Gehalt an Thon, und durch eine außerordentliche Zerkluͤf⸗ 
tung aus, die zuweilen fo weit gehet, das das Geſtein in 
edige, fandartige Körner zerfällt; auh nimmt es wohl 
eine röthliche Färbung an, und es fondern ſich hie und 
da Maffen von eifenfchäffigem Thone aus. 

Diefer untere Alpenkalk führt auh die meiften Pes 
trefacte, unter benen fi befonderd Nummuliten auszeich⸗ 
nen, die in mınhen Straten fo h& fig erfcheinen, daß fie 
den Nummulitenfalf bilden, der meift dicht und heil» 
gefärbt ift, und theild in dem untern Alpenkalke vorkommt, 
theild auch in den oberiten Flyſchſtraten da befonders, wo 
Slauconit auftritt, | 

An untergeordneten Straten ift der Alpenkalkſtein 
ſehr arm; Erze feheinen nur in deffen unterer Abtheilung 
vorzulommen, wennwohl fie oft an hohen Puncten lies 
gen, und beſtehen theild aus filbeshaltigen Bleier zen, wie 


‘ 
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bei Schoͤnſtein, theils aus ſilberloſen Bleietzen in Verbindung 
mit Galmei, wie bei Raibl, Bleiberg ꝛc. Auch die Queck— 
ſilbererze von Idria werden unter gleichen Verhaͤltniſſen 
vorkommen. 


Der Flyſch und der Alpenkalk, die, wie ich fruͤher 
gezeigt habe, Aequivalente der großen Kreideformation feyn 
werden, bilden die Hauptmaſſe der ganzen Kalkalpen. 
In ihren Thaͤlern finden ſich aber haͤufig noch Straten 
juͤngerer Bildung, die verhaͤltnißmaͤßig nut eine ſehr un: 
tergeordnete Rolle fpielen. Hierher gehören: 


1) Die Kalt: Nagelfluhe, welde in diefem Theile 
der Alpen die meiften großen Thaͤler bis zw einer bedeus 
tenden Höhe ausfüllt, in welcher die Flüffe dann tief ein: 
gefhnitten find; fie ruhet auf Flyſch und auf Alpenfalk 
ftein, muß daher jünger als beide, auch fpäter als die urs 
fprüngliche Thalbildung entflanden feyn. Abgerundete Ges 
fhiebe von Alpenkalk liegen fo dicht zufammen, daß man 
kaum ein Bindemittel wahrnehmen ann, wenigftens habe 
ich über diefes zur Zeit keine nähern Beobachtungen mas 
hen können. Wie bei andern Formationen, wechſeln aud 
bier lodere Schichten mit fehr feſten. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nad, gehört diefe Nagelfluhe zur Molaffe der vor« 
dern FRE 


2) Manche Thaͤler ber Alpen, auch in ber. Centtal⸗ 
Bette, umfchließen zum Theil fehr mädtige Straten von 
plaftifhem Thon, der bie und da Floͤtze von Lignit 
führt, die bloß in Braunkohle verwandeltes Holz zeigen, 
wie im Thale der Lavant. Dieſes Kohlengebilde ſcheint 
von dem ber Flyſchformation fo verfchieden, daß man es 
von biefen wird ‚trennen müffen; vielleicht xepräfentirt es 
die Braunkohlenformation (Format. d’argile plastique), 
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die in Border» Deflerreih, im — in dem Dos 
nau⸗Baſſin ſich findet. 


Die Tegel⸗ ober Groͤbbkalkformation bekraͤnzt 
den oͤſtlichen Saum der Alpen, und breitet ſich von hier 
duch das Baſſin von Wien und Ungarn aus. Man 
wird bei derfelben, wie früher erwähnt wurde, folgende 
Adtheilungen unterfcheiden koͤnnen. 


a, den untern Tegel: ober Reithafale, ber bedeutende 
Hügeljüge an der Ungariſchen Gränze bildet, 


b. den Zegelmergel, der fih häufig in der Ebege, ber 
fonders zwifhen Wien und Baden, findet, 


ce, und ber obere Zegelfalf oder kalkige Zegelfand und 
Sandftein, der ebenfalls Meine Huͤgelzuͤge bildet, wie 
an ber Tuͤtkenſchanze bei Wien, 


Obwohl die Petrefacte, die in ber Tegel⸗ ober 
Grobkalkformation vorfommen, auch fih in Flyſch und 
Alpenkalkſtein zum Theil mit finden, fo fragen boch biefe 
Formationen einen andern mineralogifhen Character als 
bie Tegelgebilde. So meit wir zur Zeit die Grobkalk—⸗ 
formation Eennen, fcheint e8 doch nicht rärhlich, mit dieſer 
den Alpenkalk zu parallelifiren, aber noch viel weniger nas 
tuͤrlich, diefe in mehrere Formationen zu theilen, und ihn 
fo in bie Reihe unferer Kalkgebirge einzuordnen. Stra» 
ten, die in allen ihren Verhältniffen mit der Zegel» oder 
Grobkalkfotmation Üübereintämen, wie man fie in den Uns 
garifhen, Parifer ober Londoner Beden beobachtet, has 
ben fi in den SKalfalpen mir nicht dargeboten, nur 
die Kalk: Nagelfluhe der. Thäler möchte mit dem obern 
Tegelgebilde zu parallelifiren feyn. Mill man aber den 
Alpenkalk nicht für harte Kreide anſprechen, dann möchte 
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ee doch eher mit dem Grobkalke, als mit einer andern 
Formation gleichzuftellen feyn. Vielleicht find : in diefem 
füdlichern. Gegenden, die Formationen der Kteide und des 


Grobkalkes weniger fharf getrennt, als in den BODEN | 
Regionen. | 


Bisher ging man faft fee von bem Geſich tspuncte 
aus, daß der Alpenkalk, weil er fo mächtige Maffen Bits 
bet, und zuweilen unmittelbar dem Schiefergebirge- aufs 
liegt, theild ein relativ altes Gebirge fern, theild einer 
ber in Teutſchland verbreiteten Kalkformationen entfpres 
hen würde; man vernachläfiigte, daß er auf einem mit 
Detrefacten erfüllten Mergelgebilde ruhe, und paralleli⸗ 
firte ihn deßhalb bald mit Uebergangskalk, bald mit Zech⸗ 
fein, bald mit Muſchelkalk. 


Der Flyſch, wo man ihm deutlich unter dem Kalte 
liegen fand, wurde großentheils für Graumade ober 
Gritfandftein gehalten, wo er aber, feinem petrefacto- 
togifhen Character nah, als ein fehr junges Gebilde er» 
fhien, da nahm man an: daß er auf oder an dem Alpen 
kalke läge, oder duch Verdruͤckung ats jüngeres Gebilde 
in das Ältere bineingefchoben wäre. 


Mir hat e8 fheinen wollen, daß der Alpenkalk im⸗ 
mer auf dem Flyſch läge, und nur einer Formation ans 
gehöre, die etiwa parallel der großen Kreideformation wäre, 


obwohl in berfelben viele Petrefacte des Grobkalkes vors 
fommen. 


Wie jebt bie lebenden Drganismen einen bifferens 
ten Character annehmen, je mehr man von Nord nad 
Süd gehet, fo mag ed auch in frühern Erbperioden ges 

weſen feyn, und es kann feyn, daß der zoologifche Cha= 
racter einer Formation, nad den geographifchen Breiten, 
auch eine gewiffe Veränderung erleiden mag. 


! 
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Wie es kommen mag, daß in den ſuͤdlichern Gegen: 
den unſere Ältern Flösformationen fehlen, und bie jüns 
gern mit außerorbentlicher Mächtigkeit auftreten, und daß 
bier. die Petrefaeten verbunden auftreten ,; die fib fonft in 
verfhiedene Formationen fheiden, find Aufgaben, welche 
zu. enträthfeln Gegenftand ber Geologie feyn wird, wenn 
erſt die Thatſachen felbft gehörig feflgeftellt und allgemei= 
wer. B: C00rlannK; Br nd, 
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| Mineralogifch = flatiftifch = geographifche 
Beſchreibung von Teutſchland, 


ausgearbeitet 
von 


Ch. Keferſtein. 





Dritte Fortſetzung. 
Zweiter Abſchnitt *.“ 
Das Harzgebirge. 
Erſte Abtheilung. 

Allgemeine Beſchreibung des Harzes. 





u 
Shriften über den Harz im Allgemeinen. 
Hercinia curiosa, oder curiöfer Harzwald, das 
ift, fonderbare Befchreibung und Verzeichniß der curiöfen 
Höhlen, Seen, Brunnen, Berge und vieler andern, an 
und auf dem Harze vorhandenen denkwuͤrdigen Sachen, 
mit unterfhiedenen nüglichen, ergöglihen, mebicinifchen, 


*) Der erfte Abfchnitt lieferte die Befchreibung der norbteufr 
[hen Ebene, und findet fih in Band V. ©. 222—423 
und Band VI. ©. 1—92 dieſer Zeitſchrift. 
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phyſicaliſchen und hiftorifhen Anmerfungen, denen Lieb» 
habern folder Guriofitäten herausgegeben, von Georg Hens 
ning Behrens. Norbhaufen 1703 und 1712. 

Julii Bernhard’ v. Rohr geographifche und hiftos 
eifhe Merkwürdigkeiten des DBor= und Unterharzes und 
bed Oberharzes. Leipzig 1736. (Enthält wenig Mineras 
logiſches.) 

Zuͤkert'e Naturgeſchichte und Bergwerks-Verfaſ⸗ 
fung des Oberhatzes. Berlin 1762; und deſſen Naturges 
fhicdhte einiger Provinzen des Unterharzes. Berlin 1763. 
W. Zimmermann: Beobahtungen auf einer Harz» 
weife, nebft einem Verſuche die Höhe ded Brodens durch 
das Barometer zu beflimmen, Braunfhmweig 1775. 

Schröder’s Abhandlung vom Broden und dem 
übrigen Alpinifhen Harzgebirge. Deffau 17855 und erfte 
Bortfegung. Hildesheim 1790. 

Goͤtze's Kleine Harzreifen für die Jugend. 6 Bände, 
Leipzig 1785 91. | 

Gatterer’s Anleitung, den Harz und andere Berg» 
werke mit Nugen zu bereiſen. 1—3tr Thl. Göttingen 
1785 — 17905 4—5r Theil. Nürnberg 1792 — 1793. 

Lud. Wild. Gilbert's Handbuch für Neifende durch 
Deutſchland. Thl. 3. Leipzig 1795; enthält von S. 426 
— 838 eine ſehr ausführliche und brauchbare Befchreibung 
des Harzed, wo alle damals bekannten Hülfsquellen gut 
benugt find. 

Horſtig's Tageblaͤtter einer Reife in und um den 
Harz, mit 16 Anfichten großer Naturfcenen; Dresden 1803; 
enthält nichts Minerglogifches. 

Fußreife nach dem Broden und über den Harz; ein 
Wegweiſer für diejenigen, melde den Harz bereifen, mit 
1 Kupfer und einer Weifecharte. Leipzig 18045 neue 
Ausgabe 1811. 





Gierſch's Reife durch einen Theil des Harzes. ır 
Thl. 1805. 

Gottſchalk's Taſchenbuch für Meifende in ben 
Harz. Mit Kupfern und einer Charte, Magdeburg 1806; 


ate Auflage 18245 (ein fehr brauchbarer Wegweiſer für. 


Reifende.) 
Unentbehrliher Führer für Harzreiſende. Quedlin⸗ 
burg bei Baſſe. 


Holzmann’s Hereynifches Archiv oder Beiträge zur | 
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Kunde des Harzes und feiner Nebenländer. Halle 1805; 


ift ſehr vermifchten Inhaltes, 

Hausmann’s norbdeutfche Beiträge zur Berg» und 
Hüttentunde. 48 Stüd. Braunfhmeig 1806; enthalten 
viele den Harz betreffende Abhandlungen. 

Die Übrigen Werke und Nachrichten über den Harz, 
die weniger allgemeinen Inhaltes find, werben in ‚den eins 
zelnen Gapiteln — werden. 


$. 2. | 
HYrofile und Landbcharten. 

Ein Profil bes Harzes befinder fih in: Lafius Beob⸗ 
achtungen über die Harzgebirge. Hannover 1789. — 

Nivellement des Harzgebirged, aus den Papieren von 
Heron de Billefoffe gezogen von Gilbert, mit ei— 
nem Profile des Harzes. Halle 1808; befonders abgebrudt 
aus Gilbert’$ Annalen der Phyſik; daſſelbe findet ſich 
auch in dem Richesse minerale de Heron de Ville- 
‚fosse. 

Schöne Profile begleiten bie — Charte 
des 





Der ganze Hochfuͤrſtlich Braunſchweig-Luͤneburgiſche 
Communionharz, wie ſolcher Genaueſte gemeſſen, aufs 
23 * 


— 
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getragen und calculirt von Hennig Groscurt und Zach. 
Ernefti 1680 (Manufeript mit 74 Abriſſen). 

(Böse) Delineatio aureae sterilitatis Hercinien- 
sis, 1. e. Herciniae metalliferae accurata Chorogra- 
phia. Nürnberg. 

Perfpectivifhe Vorſtellung des berühmten Brockens ıc., 
gezeichnet 1732 von Beſtehorn, herausgegeben 1749 von 
Homann’s Erben, wo bie nach dem Broden reitenden und 
dort tanzenden Heren fih gar fehön ausnehmen. 

Dtto Lafius, hannöverfhen Ingenieur = Lieutenant’s, 
topographifche Charte des Harzgebirges, vom Jahr 1789, 
die auch geognoftifh illuminirt zu haben war, zeichnet ſich 
durch außerordentliche Genauigkeit und Richtigkeit aus, if 
auch jetzt noch hoͤchſt brauchbar; den Hannöverfchen und 
Communionharz hatte der Verfaſſer bei Vermeſſung der 
Hanndverfhen Staaten topographifch aufgenommen, von 
Blankenburg und Wernigerode durch die Landesherren ges 
naue topographifhe Charten erhalten, daher die Vortreffs 
lichkeit diefer Charte. 

Charte von Harz, von Fritſch, Paſtor zu Queb: 
lIinburg, 1804, begleitet das erwähnte Gottſchalkſche Tas 
fhenbudy ; fie ift geographiſch illuminirt, umfaßt den gan= 
zen Harz, und ift recht brauchbar. 

3u dem Richesse minerale par Heron de Ville- 
fosse gehört eine trefflihe Charte, die aber nicht den gan= 
zen Harz umfaßt; fie ift zwar nicht geognoftifh illumi« 
nirt, deutet aber durch Zeichen die Gefteine an und zeigt 
alle Berg: und Hüttenwerfe. 

ChHarte von dem Harzgebirge und einem Xheile der 
umliegenden Gegenden, nad den beften vorhandenen Hülfs- 
mitteln und vielen eigenen Meffungen und Neifebemerkuns 
‚gen bearbeitet; zuerfi entworfen in dem Jahr 1817 von Sr. 
Julius, volfiändig ausgeführt: in. den Jahren 1818 — 


‘ 
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ıg21 von H. Berghaus. Berlin 1822 bei Schropp. 
Preis 4 Rthlr.; auch kann man biefelbe geognoftifch illus 
minirt haben, wozu die Angaben von v, Bud, v, Velt 
beim ıc. benust find; fie umfaßt den. ganzen Harz, ent: 
hält ein Höhenprofil, die Namen aller Berge, fie ift bie 
vouftändigfte und wichtigfte der bis jegt vorhandenen Chars 
ten; deßhalb befonderd zu empfehlen. 
Geognoſtiſch-bergmaͤnniſche Charte des öftlichen Harz 
zes, entworfen von Zinfen, mit einem Profile des oͤſt— 
lien Harzes; zur Erläuterung berfelben dient deffen Skizze 
des öfllichen Harzes. Braunfdmeig 1825. Diefe Charte 
umfaßt den Theil des Harzes, der zwifchen den Broden 
und Lauterberg ſich bis Ilfeld und Thale erftreckt, befteht 
aus zwei Blättern, und ift in einem fo großen Maaß— 
ftabe, daß fie für den Geognoften, der fpecieller in die 
Gebirgsverhältniffe eindringen will, von ganz befonderer 
Wichtigkeit iſt; freilich bleibt zu wünfhen, daß auch der 
übrige Theil des Harzes auf ähnliche Art dargeſtellt wer⸗ 
den möge, 





$. 3. 
Gränze, Größe und Höhe 


Die Gränze des Gebirges, die fich theils durch ers 
höhetes Niveau, theild durch die geognoftifhen Verhaͤlt— 
niffe bildet, Läuft von Goslar über Neuftadt, Sifeburg, 
Mernigerode, Gernrode, Ballenftädt, Walbeck, Ritterrode, 
Vatterode, Gorenzen, Mohrungen, Horla, Breitungen, 
Hohenſtein, Ilfeld, Sachſa, Lauterberg, Herzberg, Oſte— 
rode, Grund, Langelsheim nach Goslar zuruͤck. 

Die größte Länge erſtreckt ſich von Gittelde bis Vat—⸗ 
terode unweit Mansfeld, von 270 Ko’ bis ungefähr 299 
20‘, 1175 geographiſche Meilen weit; die Breite von 
etwa 51° 35' bis 51° 57°, beträgt nie mehr wie 45, meiſt 
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kaum 4 geographiſche Meilen; die ebene Grundflaͤche des 
Gebirges wird daher etwa 36 geographiſche Quadratmeilen 
einnehmen, wovon hoͤchſtens ZH auf das granitiſche Brok⸗ 
kengebirge kommen. | 

Auf dem Oberharze wohnen in 7 Bergftädten, 2 
Flecken und 11 Dörfern ungefähr 25,000 Menfchen, auf 
dem Unterharze in 7 Städten, 2 Fleden und 60 Dorf: 
fhaften 31,000 Menſchen. 

Ueber die Höhe der Berge waren biß in bie neues 
ren Zeiten wenige und nicht befonders fihere Beftimmun: 
gen bekannt, die man befonders den Herren Lafius, de 
Luc, Rofenthal zc. verdankt; au waren zum Behufe 
bes Bergweſens einzelne Nivellements und Markfcheiders 
meffungen mit großer Genauigkeit gemacht; die wichtigfte 
Arbeit in diefer Hinfiht verdanken wir Heron de Bil» 
lefoffe, Commiffär des franzöfifhen Gouvernements bei 
den Berg» und Hüttenmwerken des Harzes, und fpäter Ges 
neral» Infpector der Berg: und Hüttenmwerke in den von 
der franzöfifhen Armee eroberten Provinzen, der feinen 
Aufenthalt auf dem Harze während 1803 — 1806 benugte, 
um ein möglichft genaues Mivellement des Harzes zu Stans 
de zu bringen. Hierbei beflimmte er den Broden zu 
3486' Höhe. | 

Meuerlih, befonders in dem Jahre 1818, find durch 
Hın. Staabe: Hauptmann v. Desfeld eine Reihe Beobs 
achtungen mit der möglichften Sorgfalt gemacht; nad) bie: 
fen hat Hr. Obfervator Winkler, damals zu Halle, bie 
Höhe des Brodens auf 3316' berechnet; die beiden neues 
ften Angaben differiren daher fehr weſentlich. 

Die folgende Tabelle Liefert die wichtigften Höhen, 
nah Billefoffe. | 
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Namen *). | Höhe. | Formation. 
Broden, B. : . e . B 3486 Granit. 
Heinrihehöhe, B. ’ A P 3168 Desgl. 
Brudberg, B. ’ a 3018 Desgl. 
Wormberg, BD. - 0. 2880 Desgl. 
Adytermannshöhe, B. . R 2706 | Dögl.mithorns 
fels bebedt. 
Kleiner Winterberg, B. oo. 2682 Granit. 
Feuerfteine, B. . . j 2080 Desgl. 
Brodenfrua oder Zorfhaus, DB. - 2466 Desgl. 
Kahlenberg, bei Zellerfeld, B. . 2184 Graumwade. 


Everöberg, bei Hohegeiß, 3. . 2058 Porpbyr und 


Graumwade. 
Hängebant ber Grube Claus Friedrich, | 
bei Anbreasberg . . R | 1944 Zhonfdieler. 
Rammelsberg, B- . 2 ° 1914 Grauwacke. 
Hohegeiß, D. (vor der Kirche auf ber 
Spitze bes Berges) ; A 
Haͤngebank der Grube Catharina Neu: 
fang zu Anbreasberg . . ' 1902 Desgl. 
St. Andreasberg, St., Amthaus 1884 Desgl. 
Hängebanf des Treibſchachtes d. Grube 
Johannes, in Zellerfelder Hauptzuge| 1872 Graumade. 
Dietrichskopf, B., zwifhen Lauter: 
berg und Weita . . 1848 Thonſchiefer. 
Haͤngebank der Grube Carolina bei 


1914 Thonſchiefer. 


Clausthal. 1830 Grauwacke. 
Grube Dorothea daſelbſt..— 1824 Desal. 
Brandhag, B-, bei Braunlage 1812 Thonſchiefer. 
Clausthal, St., Amthaus 1758 Grauwacke. 
Sperberheyer Dammhaus, zwiſchen 

Clausthal und Andreasberg 1758 Thonſchiefer. 


Schierke, D., (unter der Eiſenhuͤtte) 1758 Granit. 

Heiligenftod, B., zwiſchen Clausthal 
und Oſterode . . . 

Hohegeiß, D., bei'm Hofpitale am 
Zube des Berges N A . 


1752 Grauwacke. 


1704 Thon chiefer. 


Braunlage, D. 1692 Desgl. 
Rotheſitte, D. — . 1° 1656 Desgl. 
Biegeihütte bei Clausthal . = 16338 | Graumwade. 


Pieffenburg, 3., im Wernigerodefhen| 1632 Thonſchiefer. 





*) B. bedeutet Berg; — St., Stadt; — Fl., Flecken; — D., 
Dorf; V., Vorwerk; — H., Huͤttenwerk; J., Sagbihloß; — 
Hs. einzelnes Haut: — Die Höhen find über dem Spiegel 
der Dftfee in Pariſer Buß angegeben. 
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Namen. 


Hüttenrode, D. — — 
Kaulberg, B., — Jifelb 
Sophienhof, V.. 
Stiege, D. 

Kriedrichshöhe, unm, Günteröberge, D. 
Herzberg, B., bei Jıfed . . 
Roßtrappe, der Zanzplap . F 
Bennetenftein, D. 

Bun des Rabenftolleng, bei laut: 


— des Frankenſchaarnerſtollens, 
bei Zellerfeld 

Frankenſcharner Huͤtte, an der Inner: 
fie bei Clausthal 5 . A 

Elbingerode, D. ö j ; 


Mundloch des tiefen — — 
lens, Andreasberg 
Giend, D . 
Altenau, St., Spiegel * Dder . 
Banne, D. _ 
Haffelfelde, D 0 . — 
Rothehuͤtte, H. .‘ 
Andreasberger Sitberhätte . . 
Eulenftein, B., unweit Lauterberg 
Warteberg, B-, bei Sachſa . 
Zwiefelberg, X* bei Stolberg 
Neues Schulenberger Pochwerk, bei 
Zellerfeld 
ER des Laubenthaler Hoffnungs: 
ollen 
Grube Eutterfeegen, bei "Bauterberg 
Grube Louife Chriftiane, bei Lauterberg 
Schloß Scharzfeld . . 
Marmormüble, bei Rübeland . 
Höhe bei Werhigerode . . 
Schloß Wernigerode . R . 
Wiede, St. ; ü . 
Schloß Blankenburg Pr 


zn D. A . . 
Zorge, D. 

Grund, St., Rathhaus 
Rammelsbers „Hs.b. Sberbergmeiſters 
Sachſa 

Stolberg, et. , Spiegel ber "Wilde 


— 


Hoͤhe. 


942 
918 


| Formation. 


Zhonfciefer, 


Porpbyr. 
Thonſchiefer. 
Desgl. 
Desgl. 
Porphyr. 
Granit. 
Thonſchiefer. 


Grauwacke. 


Desgl. 
Thonf chiefer. 


Grauwacke. 
Kalkſtein und 


Thonſchiefer. 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 

Grauwacke. 
Zechſtein. 

Todtliegendes. 

Thonſchiefer. 


Grauwacke. 


Thonſchiefer. 
Desgl. 
Desgl. 
Zechſtein. 

Thonſchieſer. 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 

Kalk uͤber 
Thonſchiefer. 
Todtliegendes. 
Thonſchiefer. 

Desgl. 

Grauwacke. 
Zechſtein. 

Thonſchiefer. 
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Namen | Höhe. | Formation. 
Mundloch des tiefen Georgftollens * 
Grund — 906 Thonſchiefer. 
Königspütte bei Lauterberg 900 Zechſtein. 
Walkenried 900 Desgl. 


Harzburg, das Salzwerk FJuliushall 864 Granze zwiſch. Flotz⸗ 


und Granitgebirge. 


Ilfeld, das Wirths haus W 852 Porphyr. 
Appenrode * 834 Todtliegendes. 
Ellrich — 822 Desgl. 
Goslar . ; . . . 804 | Graumade. 
Königerobe . . . 780 Todtliegendes. 
Blankenburg 752 Quabderfndften. 
Slfenburg . .5. 751 Desgl. 
Wernigerode eo. 746 Mufcheifalk, 
Blechhütte bei Thale a De . 630. |BunterSandft. 
Nordhaufen . . . R 529 Desgl. 
Göttingen . a 4 . RL 420 Mufceitalt. 
Dannover . 240 Kreide, 


Zieffter Punct im obern Thurm Ro⸗ 

ſenhof (Rofenhöferzug bei Clausthal) 182 Grauwacke. 
Tiefſter Punct der Grube Maasner 

bei Lautenthal. .. 144 Desgl. 

$. 4. | 
Aeußere Geftalt bes Gebirges; feine Thäler und Gewaͤſſer. 
Nur auf der öftlichen Seite, wo ber Harz das Mans» 
feldifche berührt, lehnt ſich eine erhabene Gegend, gebils 
det von Altern Floͤtzſchichten, an das Harzgebirge, fo, daß 
bier deffen Gränze nicht feharf ift, an den drei andern 
Seiten ift dieß der Fall nicht, das Gebirge fteigt fleil an, 
befonderd an der füdlichen und nördlihen Seite, wo dort 
bie Sranite, bier die Porphyre mauerartig ſich erheben, 
während auf der weſtlichen Seite die Schiefer mehr ters 
raffenartig abfallen, 
Der Harz flellt ein großes, von drei Seiten fteil aus 

‚der Ebene anfteigendes längliches Viereck dar, welches ſich 
von S. O. nah N. W. ziehet, und viel länger, als breit 
iſt; es beſtehet, feiner Hauptmaffe nah, aus einem wels 
ligen Plateau von Schiefergebirge, auf dem der granitifche 
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Brockenzug eine zweite höhere Etage bildet; auch der gras, 
nitifhe Ramberg und die Porphyrkuppe des Auerberges 
erheben fi) etwas über die Gebirgsebene, während dieſes 
‚bei dem Granite der Roßtrapp und ben Übrigen Porpbys 
ren der Fall nicht ift. | 

Der granitifhe Brodenzug zeigt Über einander grups 
pirte Kegel und Rüden, melde entweder bloß aus Granit 
beftehen, der die höchfte Höhe auf dem Broden mit 33 16° 
(nah Villefoſſe 3486') erreicht, oder dieſer wird mit 
einer Dede von Hornfels beffeidet, der ſich auf der Ach» 
termannshöhe noch 2706' hoch findet, alfo nur 780° uns 
ter dem Granite. 

Der Granit des Brodenzuges fteigt bei Ilſeburg fteil 
aus der Ebene und bildet einen laͤnglich- runden Körper, 
der gegen Andreaßberg zu, feine längfte Erſtreckung hat, 
daher füdnördlich fireicht (während das Gebirge und die 
Schiefer faft von D. nah W. ftreihen) und eine ausges 
zeichnete Waſſerſcheide trägt, melde von Slfeburg und dem 
Broken über die Achtermannshöhe, den Bruchberg und die 
Aderberge (zwiſchen Andreasberg und Dfterode) läuft; die 
von diefer Linie weſtwaͤrts quellenden Gewaͤſſer werden 
der Mefer, die von ber öftlichen Seite, der Elbe zuges 
führt. | 
Der Brodenzug theilt das Schieferplateau in zwei 

ungleiche Theile; der meftliche, oder das Plateau von 
Clausthal, zeigt vorwaltend Graumade mit vielen reis 
hen DBleigängen, und hier erhebt fi die Graumade am 
Kahlenberge bis 2184. Clausthal liegt 1758’ hoch, To 
daß hier die Ebene 100 bis 2000° im Durchſchnitt Hoͤ⸗ 
be hat. 
| Der öftlihe Theil, oder das Plateau von Elbin 
gerode, ift ausgedehnter, aͤrmer an Blei und Silber, 
aber reicher an“Eifen, und im Allgemeinen bedeutend nies 
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deiger, hoͤchſt ſelten erheben ſich einzelne Höhen bis 2000, 
wie der Ebersberg bei Hohegeiß, dagegen liegen die mei⸗ 
fien Orte zwiſchen 1400 und 1700, fo daß man die mitts 
lere Höhe zu 1550' annehmen kann. Während daher hier, 
außer Fichten, berrlihe Waldungen von Eichen und Bus 
chen. gefunden werben, wenigſtens in etwas niederen Ges 
genden, und. nicht unbebeutender Getraidebau, befonders 
von Hafer, flatt. hat, findet man auf dem Plateau von 
Clausthal nur Fichtenmaldung und hoͤchſtens etwas Kar 
toffelbau; auf dem. Granitrüden hören mit etwa 3000° 
aud die Fichten auf, und Flechten nur bededien das Ges 
ſtein. | 

Mo Granit herifht, da verrathen Thon aus ber 
Kerne mächtige, furchtbare, große und groteöfe Klippen 
die Formation; ungeheure Quadern thürmen fich oft, gleich 
Riefenmauern, Über einander, oder drohen, oft wenig. uns 
terftügt, oder wohl nur durch eine Fichte gehalten, herabs 
zuſtuͤtzen. Auch der den Granit begleitende Hornfels bils 
det fchroffe, kahle, fteile Felswaͤnde, oder aud wohl ein 
Haufwerk Eleiner Quadern, wie auf der Achtermanns hoͤhe. 

Viel fanftere Bergformen zeigt das Schiefergebirge, 
mit feiner welligen Ebene; wo feltener, meift nur in Thäs 
lern, klippige Felswaͤnde anftehen, die gemöhnlih aus 
grünfteinartigen Maffen, auch wohl aus Quarzlagern und 
Kalkſtein beſtehen. 

Mo, wie in der. Gegend von Ilfeld, dunkele Pors 
phyre herrſchen, verrathen fie ſich durch eine mannichfach 
zerriffene, ſchroff auffteigende Gegend, meift mit fpigen 
Klippen bedeckt; Berge erheben fich fteil bis gegen 1600 
(1572' am Kaulberge); fie tragen fhöne Waldungen, 
während der Quarzfels und meift auch der Hornfels faft 
von Vegetation entblößt find. 

Auch das Roth» und Grautobdtliegende, fo wie ber 
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Zechſtein heben fih hoch am Harzrande herauf, indem fie 
bis 1300° Höhe erreichen, und mwahrfcheinlich verdanken fie 
ben Porphyren diefes ‚außerordentlich hohe Niveau, 

Die Thäler des Harzes tragen meiftens (weil fie 
gewöhnlich in der Schieferformation liegen) einen wenig 
impofanten Character, es fehlen dem. Gebirge tief einge= 
ſchnittene große Thäler und bedeutende Waſſermaſſen, wie 
man fie wohl in andern Gebirgen findet, Meift laufen 
die Geläffer in Längenthälern ab, und winden fich durch 
die Hügelgänge, dem Abfalle des Gebirges entlang; viel 
pittoreößer und lehrreicher für die Geognofie find manche 
Dueerthäler, wo durch mächtige, tiefgeriffene Spalten, des 
ven fleile Wände. mit fpigigen Felspyramiden bekleidet find, 
die Wäffer fi) durhdrängen, wie das Thal der Bude 
ztoifhen Zrefeburg und Thale, ober das der DBehre bei 
feld; diefe find meift geradlinigt, wild, ſchmal, mit fchrofs 
fen, felfigen Wänden begränzt, während jene Längenthäler 
oft winklicht und gebrochen laufen, breiter ſich zeigen, lieb» 
licher find und mehr terraffenförmige Wände haben. 

Die Wälfer des Harzed concentriven fi nicht in 
größere Anfammlungen, fondern zerfplittern fih in eine 
Menge Heiner Bäche und Fiüffe, die man oft kaum mahrs 
nimmt; nur kuͤnſtliche Zeiche findet man, melde das Waſ⸗ 
fer. fammeln zum Betriebe der Berg» und Hüttenmwerfe; 
wennwohl im Laufe des Sommers viele Gewäffer fehr 
unbedeutend werden, fo ſchwellen fie, bei ihrem kurzen und 
ftarfen Falle, bei Regenzeiten zu reißenden Strömen an, 
die oft furchtbare Verwuͤſtungen anrichten. 

Die erwähnte MWafferfcheide fendet die auf bem meft- 
lichen Harze quellenden Gemwäffer der Wefer, die vom oͤſt⸗ 
lihen Theile, der Eibe zu. 

In dierMWefer fließen: 
1) Die Dder,.die vom Brodenkruge über Anbreas- 
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berg und Lauterberg, ſich in einem wenig tief eingefchnits 
tenen Queerthale herabftürzt, welches eine Menge: maleris 
fhe Anfichten gewährt und auch in geologifher Hinſicht 
von großem Intereſſe ift; die Gemäffer vom Fuße des 
Brodens, merden in dem Dberteiche gefammelt, der bie 
größte Waffermaffe des Harzes neben einem fchroffen Ab⸗ 
grunde barftellt; dieſe fließen, eingeengt durch den kunſt⸗ 
vollen Oderdamm, nad) Andreasberg, auf einem reizenden 
Wege, zwifchen einer übrigens milden Gegend; bis am 
Fuße des Gebirges treibt das MWaffer eine Menge Werke, 
und überall bietet ſich Gelegenheit dar zu geologifhen Beob⸗ 
achtungen. | 

2) Die Säfe entfpringt in der Gegend des Spers 
berdammes, erreicht bei Dfterode bald die Ebene und vers 
einiget ſich nachher mit der Oder, beide nehmen den Nas 
men der Steinlafe an, welche in die Ruhme faͤllt. 

3) Die Innerfte entfpringt bei Clausthal, -Iäuft 
über Wildemann und Lautenthal nad) Langelsheim, wo fie 
die Ebene erreicht und bei Nothe in die Leine fällt; fie 
gehört zu den größern Harzflüffen und treibt eine Menge 
Werke, richtet aber in den Ebenen den meilten Schaden 
an, nicht allein durch die auferordentlihe Menge von Ges 
fteinen, die fie mitbringt, fondern auch durch den Poch» 
fand und die fchädlichen metallifhen Theile, die ſie aus 
den Pochwerken und Stollenwäffern bei ſich führe und bei 
Ueberfhwemmungen auswirft, wodurch das Waffer unge: 
niepbat und alle Vegetation an den Ufern zerftört wird *), 
4) Die Oder, am Fuße des Bruchberges entfprins/ 
gend, fließt duch Altenau und faft 4 Stunden auf dem 


*) ©. F. W. Meyer's gekroͤnte Preisſchrift: über die Verwuͤ— 
ſtungen der Innerſte ꝛc. Hannover 1822. 
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Nüden des Harzes ziemlich auf der Scheidung von Grau⸗ 
wade und Hornfels, da mo diefer ſich höher zu erheben 
beginnt, und ftürzt ſich bei den Ockerhuͤtten, in der Kluft, 
wo Granit und Schiefer ſich fcheiden, in’ die Ebene; gleich 
wichtig iſt diefes Thal in malerifher und geognoftifcher 
Hinſicht. | 

5) Die Rabau zeigt auf ihrem kurzen, Blippigen 
Wege, vom Brodenkruge bis Neuftadt, die geologifchen 
Berhältniffe des Harzer Euphotids, und verbindet ſich bald 
“mit der Oder; fo wie auch 

6) die Eder, die, vom kleinen Broden kommend, 
auch nur einen Eleinen Theil des Gebirges durchfließt. 

7) Die Ilfe, die am Fuße der Heinrichshoͤhe ents 
fpringt, flürzt in einem faft fortwährenden Falle bis Ilſe⸗ 
burg herab und verbindet ſich ebenfalld mit der Dder, die 
hinter Wolfenbüttel fchiffbar wird,i oft großen Schaden 
anrichtet; bei Münden geht fie in die Aller und diefe uns 
terhalb. Verden in die Wefer. 

An die Elbe münden fi: 

1) Die Wiede, die bei Walkenried und 

2) die Zorge, die bei Ellrich die Ebene erreichen; 
beide fließen in kurzen Queerthaͤlern von Graumadenges 
birge herab, durchfchneiden auch den Porphyr nebft rothem 
Sandftein, und bieten deßhalb manches Intereſſe dar; vers 
einiget durchfließen fie Nordhaufen, fallen dann in bie 
Helme und mit diefer in die Unſtrut. 

3) Die Bäre tritt nah kurzem Laufe durch das 
romantifche Queerthal, welches bei Ilfeld die Porphyre 
durchſchneidet, in die Ebene, um bald ſich mit der Zorge 
zu vereinigen. 

4) Die Wipper, bie unmeit Stollberg und 

5) die Eine, bie unweit Harzgerode ihren Urfprung 
nehmen, laufen in meift fanft abfallenden Längenthälern 
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nach dem Mansfeldifchen, vereinigen ſich unweit Megme⸗ 
und wuͤnden dann in die Saale. 

6) Die Selke, bei Guͤntersberg entſpringend, — 
fließt ein Laͤngenthal, welches im ganzen Harze das ans 
muthigfte ift und flets zmifchen Sciefergebirge hinlaͤuft; 
jede der unzähligen Krümmungen gewährt eine neue lieb: 
liche Anſicht, fhöne Wege, reges thätiges Leben in meh» 
teren Hüttenmwerken und reizende Anlagen, befonders in 
der Gegend des Alerisbades, geben dieſem Thale viel Reiz, 
Bei Afchersieben- fällt die Selke in die Bode, 

7) Die Bude oder Bode, ift der beträchtlichfte 
Harzfluß, und befteht aus 4 Gewaͤſſern, die ſaͤmmtlich den 
Namen der Bode führen; die kalte Bode entfpringt 
unter dem Broden am Königsberge, flürzi fih auf Gras 
nitflippen bis Schierfe herab, und läuft dann bis Königes 
bof; die warme Bode kommt aus dem ſchwarzen Sums 
pfe, unweit der Achtermannehöhe, vereiniset fich dann mit 
der Falten Bode, diefe nehmen fpäter bie, hinter Bennedens 
fein entfpringende, Rappbode, und bei Trefeburg die 
Luppbode auf. Bis hieher durchläuft die Bode ein Län: 
genthal, welches den Granit, Zhonfciefer, die Graumade 
und den Kalfftein von Rübeland durchfchneidet, und in 
welchem eine außerorbentlihe Menge Huͤttenwerke reges Les 
ben verbreiten; bei Zrefeburg verändert das Thal mit eis 
nem Male feine Richtung, faft unter rehtem Winkel wirb 
es fo ſteil und fhmal, daß es nicht den kleinſten Fußweg 
darbietet, dagegen den Character einer bloßen Gebirgsfpalte 
annimmt; es durchfchneidet Schiefer, Hornfeld und Gras 
nit und mündet bei Thale in die Ebene. Bon allen Thäs 
lern bietet diefes dem Geologen gewiß das meifte Inter 
effe dar. 

8) Die Holzemme entfteht ebenfalls am Broden, 
fließt in kurzem Laufe über Hornfeld und Grünftein nad 
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Wernigerode, Läuft bei Krottborf in die Bode, bie fidh 
12 Meilen vom Harze bei Möndpnienburg in die Saale 
münbet. 

Eben wegen des Mangels an —— Waſſer⸗ 
maſſen bietet der Harz ſelbſt nur wenig großartig- inter⸗ 
effante Anfihten dar, die fich meift nur auf granitifche 
Klippen oder Lieblihe Zhäler befchränken; die Umfiht vom 
Broden, ift befonders ihres weiten Horizontes wegen mer: 
würdig, die fchönften und reichften Anfichten gewährt der 
Rand des Harzes, wo man zugleih das Rauhe des Ges 
birges und feiner milden Xhäler, fo wie die freundlich 
fit) ausbreitende fruchtbare und reigende Ebene überfieht; 
lebendiger werben dieſe Anfichten dadurch noch, daß faft 
vor jeder Thalsmuͤndung Städte und wohlhabende Dörfer 
fi) ausbreiten, wie Langelsheim an der Innerfte, Goslar 
an der Gofe unmeit der Ocker, Neuſtadt an der Radau, 
Ilſeburg an der Ilſe, Blankenburg. an ber Bode ꝛc.; 
auch bewohnen an 50,000 Menfhen den unmittelbaren 
Fuß des Harzed. 

Befonderd reihe und reizende Anfichten genießt man 
von dem Biegenrüden unweit Goslar, vom Stufenberge 
bei Gernrode, vom Sifeftein bei i Stfeburg, von ber Noßs 
trapp bei Thale ꝛc. 


$. 5. 


Wege Wirthöhäufer Geld. 


Die Wege waren bid in die neuern Zeiten meiftend 
fo. fhleht, daß man mit einem in Federn hängenden 
Magen nicht wohl fortkemmen fonnte; neuerlich ift viel 
in dieſer Hinficht gefhehen und zum Theil wurden Chauf: 
feen oder wenigftens ‚gute Wege angeleat, fo dak man 
von Goslar nah Clausthal, Dfterode, Andreasberg und 
Sauterberg jegt zum Theil trefflihe Wege findet; auch iſt 
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neuerlich ein guter Meg von Neuftadt uͤber den Brodens 
trug nach Andreadberg und von da meiter vorgerichtet, 
eben fo eine fahrbare Straße von Blankenburg nad Stolls 
berg. Auf den Broden führt von Jlfeburg ein Weg, den 
man zur Noth mit eigenen Magen befahren kann; von 
Blankenburg führt eine Poſtſtraße nah feld; die treffe 
lichſten Chauffeen durchziehen den Bernburgifchen Unters 
harz, befonders bei'm Aleriebabe, 

Die Wirthshaͤuſer find in den größern Städten, 
in Clausthal, Andreasberg, Eibingerode ıc., recht gut, 
ſowohl in Hinfiht der Wohnung, als des Tiſches; im 


den Harzdörfern ift meift nur wenig zu haben, im Brok⸗ 


kenwirthshauſe Alfes trefflich eingerichtet, mwohlfeil werben 
es die Reiſenden meiſt nicht finden; hierbei muß man frei— 
lich erwägen, daß die meiften Bebürfniffe von der Ebene 
in das Gebirge gefchafft werden müffen. 

Mit Preußifhem Gelde kommt man überall durch; 
und Führer find leicht zu haben. 

Die bequemfte Art den Harz zu bereifen, bleibt ſtets 
daB Fußgehen, überall auch ift man an Fußreifende ges 
wöhnt und forgt gern für ihre Bedürfniffe. Werfehen mit 
einer guten Charte hat man, bei heiterer Witterung, meift 
faum einen Boten nöthig, befonders da der Neifende häus 


fig auf Köhler, Berg- und Hüttenleute ſtoͤßt, die gern 


Auskunft geben; Sicherheit für Perfon und Eigenthum 
herrſcht überall. | 

Mer Intereffe nimmt an den geologifchen Verhälts 
niffen, dem fann nicht genug empfohlen werden, ben Thäs 
lern zu folgen, da auf dem Plateau des Gebirge Alles 
fo überbecdt ift mit Dammerde und Wald, daß felten nur 
Gelegenheit fi zeigt, um Beobachtungen anzuftellen. 

Die Witterung auf dem Harze ift im Ganzen rauf 


und fehr abwechfelnd; der Frühling fehlt fat ganz, der 
24 - 


Teutſchland VI. Ih. 3. Deft, 
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Broden pflegt von Anfang November bis Ende Mai mit : 
Schnee bedeckt zu feyn, und felten nur ift er fo heiter, 
daß eine weite Umſicht moͤglich ifl. Mit außerordentlicher 
Schnelle wandelt ſich oft hier das fchöne Wetter, welches 
in der Ebene herrfht, in Nebel und Regen um. 


$. 6. 
Geognoftifch » geologifhe Verhaͤltniſſe des Harzgebirges. 
1. Literatur und allgemeine Betrahtung. 
Außer dem, v8 die oben angeführten Schriften und 
einige, gehörigen Orts eingefchaltete Beobachtungen ent: 
halten, werden, über die geognoftifche Literatur, folgende 
Werke und Abhandlungen bemerkenswerth feyn. 

Frieder, Wilh. Hein. von Trebra (Berghaupts 
mann zu Clausthal): Erfahrungen vom Innern der Ges 
birge. Leipzig 1785. Diefes trefflihe Werk liefert, ©. 96 
— 116, die erite geognoftifche Befchreibung des Harzes. 

G. 9.9. Lafius: Beobachtungen über die Harzgebir= 
ge, als ein Beitrag zur mineralogifhen Naturkunde. Hans 
nuver 1789. Der Verfaſſer theilt in diefem, immer noch 
fehe brauchbaren Werke, eine Fülle von eigenen, unbefans 
genen Beobachtungen mit, 

Böhmer: Geognoftifhe Beobahtungen über den 
öftlihen Communionharz, im Bergmännifhen Sournale 
IV. vom $. 1794. ©. 193. 

Sob. C. Freisleben: Bemerkungen über den wich⸗ 
tigſten Theil des Harzes. Thl. J. Bergmaͤnniſche Bemer⸗ 
—merkungen. Thl. 2. Mineralogiſche Bemerkungen. Leip⸗ 
sig 1795- 

Joh. Fr. &. Hausmann: Tabellariſche Ueberſicht 
der Gebirgsarten des mweftlichen Harzes, im Dercinifchen 
Archive (vom Jahr 1805) ©. 646; — Skizze zu einer 
Dryktographie des Harzes, cit. loc. S. 1— 29 und ©. 
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239— 251; der Schluß bdiefer Abhandlung befindet fich 
in den Nordteutfchen Beiträgen. Stud II. ©. 55 — 120 
und Stüd II. ©. 72—82. Hier auch: Geognoftifche 
Skizze von Suͤd-Niederſachſen, cit. loc. Stüd II. 

Fried. Mohs: Characteriftit des Graumadengebirs 
ges, nah Beobahtungen, welche in einigen Gegenden bes 
Harzes angeftellt ſind; in v. Moll's Ephemeriden, vom 
J. 1807. S. 54. 

C. v. Raumer: Geognoftifhe Fragmente, 1811. 

Schulze: Geognoſtiſche Beobachtungen auf einem 
Ausfluge nach dem Harzgebirge, in dem Mineralogiſchen 
Taſchenbuche IX., vom J. 1815. 

CH. Fried. Jaſche: Kleine mineralogiſche Schrifs 
ten 1817. Betreffen faft bloß den Harz. 

€. Germar: Geognoflifhe Beobachtungen auf ei- 
ner Reife über den Harz, im Mineralogifchen Taſchenbuche 
vom. J. 1821. 

de Bonnard: Notices sur le Harz; in ben Anna- 
les des Mines VII., vom $. 1822; im Auszuge übers 
fegt in Mineralogifchen Zafhenbuhe vom J. 1824. 

Lame und Clapeyron: Precis d’une course dans 
le pays du Harz; aud) in den Annales des Mines VIL, 
vom J. 1822. 

Ä 2. 0. Buch: Ueber den Harz; ein Schreiben an den 
Bergrath Freisleben, im Mineralogifhen Taſchenbuche 
vom J. 1824. ©. 471. 

A. Boued: Memoire geologique sur l’Allemagne, 
. im Journal de Physique. May 1822, 

Carl Zinken: Der öfttihe Harz, mineralogifch und 
bergmännifch betrachtet; eine Skizze zur Erläuterung feis 
ner geognoftifch » bergmännifchen Charte, I. Abthl. 1825. 

v. Beltheim: Beobahtungen Über den Granit des 
Harzed, in Schweigger's Jahtb. d. Phyf. XVI., v. 3.1826, 
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Der Harz bildet ein kleines, abgeſchloſſenes, uͤberall 
wirthliches Gebirge, und ſeine Bereiſung bietet den Geo— 
gnoſten, in Verhaͤltniß zu manchen andern Gegenden, nur 
wenig natuͤrliche Schwierigkeiten dar; er iſt faſt mehr, 
wie jedes andere Gebirg durch Bergbau aufgeſchloſſen; er 
wird von vielen, ſehr wiſſenſchaftlichen Mineralogen be— 
wohnt und unterſucht, auch durchziehen ihn jaͤhrlich Tau— 
ſende von Reiſenden und viel iſt uͤber ihn geſchrieben, da— 
her ſollte man meinen, daß dieß Gebirge vor allen andern 
geognoſtiſch genau gekannt ſey und deßhalb feine geologis- 
ſchen Verhaͤltniſſe eine beſondere Sicherheit haͤtten; deſſen— 
ungeachtet muß man anerkennen, daß wir noch weit davon 
entfernt ſind, mit vollkemmner Klarheit ſein Inneres zu 
uͤberſchauen und ein deutliches Bild davon zu befigen, im: 
mer noch bietet er ein weites Feld dar zu neuen Unters 
fuhungen, die, wohin man aud feine Blide richtet, von 
wiffenfchaftlihem Werth feyn koͤnnen. 

Bon welchem Einfluffe für den Beobachter eine herr: 
fhende Schulanfiht ift, ehrt die geognoftifche Literatur 
des Harzes; man war gewohnt, ald unbeftreitbares Ariom 
ed anzunehmen: daß der Granit das Ältefte Gebilde, ber 
erſte Niederfchlag aus einem Urmeere wäre, um ben fich, 
aus einem ähnlihen Chaos, das Schiefergebirge niederges 
fhlagen habe, dem in fucceffiver analoger Bildung das 
Zlöggebirge gefolgt fey, und aus demfelben Gewaͤſſer habe 
fih durdy einen ähnlihen Miederfhlag die Maffe der 
Bänge erzeugt. Diefen theoretifhen Ideen fuhte man 
die Beobachtungen fo gut als möglich anzupaffen. 

E.v. Raumer, in feinen geognoftifhen Fragmenten 
vom J. 1811, mar wohl der erfte in Zeutfchland, der 
darlegte, daß der Granit nicht das Liegende feyn könnte 
von dem Schiefergebirge, und es wurde nun Die Frage 
tege, ob der Granit nicht bloß ein, dem Schiefer unters 
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geordnete Rager ſey? (Conf. Schulze und Bon: 
nard cit. loc.) 

Amie Boue, vertrautimit den Beobachtungen ber 
englifhen Geognoften und den Berhältniffen in Schotts 
land, fuchte zuerft (1822) darzulegen: daß die Granite, 
wie die Porphyre, pyrotypiſche Bildungen wären, die aus 
dem Innern dee Erde gedrungen, das Schiefergebirge ges 
hoben und durchbrochen hätten. 

2. v. Buch hat neuerlichft diefe Anficht wieder aus» 
geführt und in Hinficht des Harzes mit wichtigen Grüns 
den unterftügt; die quarzlofen Porphyre hält derfelbe für 
analog denen in den Alpen, und glaubt, daß diefe es 
vorzüglich find, welche die Gebirgsmaffen gehoben hätten. 

Auch über die Gänge find neuerlich verfchiedene, zum- 
Theil fehr großartige, der alten Theorie ganz entgenen« 
gefegte Anſichten aufgeftellt, und man neigt fich jegt mehr 
dahin, deren Erze duch Sublimation, ald durch Nieders 
ſchlag herzuleiten, 

So ift nun jest ein Standpunct gewonnen — 
welcher der fruͤhern Anſicht vollkommen entgegengeſetzt iſt, 
denn, mas man ſonſt als den aͤlteſten Niederſchlag, als 
bie Bafis aller übrigen Bildungen betrachtete, daſſelbe 
Geftein dürfte, der andern Anfiht nah, in verhältniß: 
mäßig fehr neuer Zeit durch Emporhebung entftanden ſeyn. 

Mag diefes nun feyn, wie es will, fo hat der Beob— 
achter gegenwärtig wenigſtens den Vortheil, daß er nicht 
von einer einfeitigen Schulanficht beftohen, und durch 
ben Gegenfas der Theorien am meiften aufgefordert wird, 
treu der Natur zu folgen, 

Bei Beurtheilung des nadjftehenden geognoftifch: ⸗geo⸗ 
logiſchen Gemaͤldes vom Harze, moͤge man erwaͤgen, daß 
es zu einer Zeit geliefert iſt, wo die aͤltern Anſichten ganz 
wankend geworden, bie neuern aber noch nicht mit fo vies 
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‚ten Beobachtungen unterflügt find, als es vielleicht in 
Kurzem ber Fall feyn wird, 

Theils habe ich die vorhandenen Hülfsmittel benußt, 
theils habe ich durch mehrfache Reifen mich durch Autopfie 
mit den geognoftifchen Werhältniffen befannt zu machen 
geſucht; leider fallen diefe Reifen in frühere, nicht in die 
legten Sabre, wo die Alpen mid immer von neuem ans 
zogen; mas ich damals nur unbeflimmt erkannte, würde 
fi vielleicht jegt mit Leichtigkeit Elarer geftaltet haben. 
Eigenthuͤmlich wird es nie feyn, daß ich (wie auch 
fhon in den Zabellen für vergleichende Geognofie vom 
Sahr 1825) die Eriflenz der Bergfalfformation auf dem 
Harze nachzuweiſen gefucht habe, und zu diefer eine Reihe 
von Gebirgsgefteinen rechne, die man zur Zeit allgemein 
mit dem Schieferaebirge verbindet, und daß ich dieſes als 
eine Land» oder Dünenbildung und als die dltefte be: 
tannte Formation betrachte, während der Bergkalk als 
die erſte Meeresbildung auftritt. 

Eigenthuͤmlich auch möchte die geologiſche Anficht über 
die Bildungsart der crnftallinifchen Gefteine feyn; ſchwer— 
lih möchte man hinlängliche Gründe haben, fie als den 
erften Niederfchlag aus einer Urflüffigkeit anzufehen, aber 
ich möchte auch nicht denen Naturforfchern beitreten, die 
fie aus ſehr tiefliegenden, brennenden, vulcanifchen Heer: 
den, ober durch eine fortwährende Oxpdation der Metals 
loide, oder aus einem, im Innern der Erde brennenden 
Gentralfeuer ableiten. Vielmehr glaube ih, daß in den 
Straten der Erdrinde felbft fortwährend Thätigkeiten wirk— 
fam find, welche Modificationen, Verhaͤrtungen und Erz 
weichungen bedingen, und daß biefe felbft mit Auftrei: 
bungen und Emporhebungen verbunden gemwefen find. Sins 
dem folhe Veränderungen theils in- einem Stratenfpfteme 
unter der Schieferformation, theild in Straten der Schie= 
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ferformation, der Gritformation und bes rothen Sande 

ſteins ftart hatten, erkläre fih, mie mande ber cepftallis 

nifhen Maflen, 3. B. häufig der Diorit, der Porphpr, 

Zrapp ꝛc., in fo inniger Beziehung mit den umgebenden 

gefchichteten Straten fliehen, daß man fie kaum als etwas 

fremdartig Eingefchobenes betrachten Fann; daß auf dem 

Harze Aufblähungen und Erhebungen erfolgt find, dieß 

möchte kaum zu bezweifeln feyn; daß aber ber ſchwarze, 

quarzlofe Porphyr die Haupterhebung bewirkt habe, ſcheint 
mir noch fehr hypothetiſch. 

Ueber die Geologie der Gänge habe ich, da fie mir 
zu wenig bekannt find, feine Meinung aufzuftellen gewagt; 
aber die nähere Unterfuhung derfelben und aller befons 
bern Erzlagerftätte, dürfte zur Zeit von befonderm Inter⸗ 
effe feyn. 

Vorfchläge, wie Harzreifen einzurichten ſeyn moͤchten, 
habe ich nicht geliefert, bei dieſen kommt es ſtets auf den 
vorgeſteckten Zweck und die Seite an, von der man nach 
dem Gebirge kommt; hat man dieſen in Auge, und nimmt 
eine Charte, und die folgende Beſchreibung oder Gott: 
ſchalk's Zafhenbuch zur Hand, fo wird man fih am 
beften nach feiner Zeit und Luft einen Reiſeplan entwers 
fen innen. Gemöhnlich firebt man darnach, einige Ge: 
birgsftädte und den Broden zu beſuchen, alein die nähere 
Erforfhung der geologifhen Verhaͤltaiſſe dürfte doch das 
meiſte Intereſſe darbieten. 

Als zur nähern Erforſchung beſonders wichtige Ges 
genftände, möchte ich folgende vorfchlagen: 

a. Die Unterfuhung der Granitgränge und auf biefer das 
Berhalten des Granites zu dem Hornfels, und wieder 
das Verhalten beffelben zu der Schiefzrformation, 

b. Nähere Beobachtungen über die Straten, die al& zur 
Bergkalkformation gehörig bezeichnet find 
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c. Eine Erörterung der Diorite und deren Verbindung 
mit Kalkſtein und Eiſenerzen, die theils lager» theils 
gangartig vorzukommen ſcheinen. Gewiß merkwuͤrdig 
iſt die Analogie, die dieſe mit dem eiſernen Hute der 

Silbergaͤnge haben, und nach oben aus Brauneiſen⸗ 
ſtein, nach unten aus Spatheiſenſtein beſtehen. 

d. Eine genaue Vergleichung aller Gänge möchte zwar 
die wichtigften Reſultate darbieten, ift aber kaum das 
Werk eines Meifenden. 


Man war bisher gewohnt, die Harzer Gefteine in Ur>, 
Uebergangs- und Flößgebirge einzutheilen, und rechnete zu 
erftern die meiften erpftallinifchen Gebilde, befonders ben 
Granit; da diefer aber, feinen Zagerungsbeziehungen nad, ' 
nicht das Ältefte, fondern im Gegentheile, das jüngfte Ge 
bilde feyn wird und dad fogenannte Uebergangsgebirge 
als das ältefte erfcheint, fo dürfte jene Eintheilung nicht 
wohl mehr beizubehalten ſeyn, und wir fubflituiren dafür 
daher die a. in neptunifche und b. plutonifhe Ges 
bilde; jene characterifiren fih im Allgemeinen durch 
Shihtung, Mangel an crpftallinifhen Formen und durch 
Nefte von Organismen; diefe duch Mangel an Schidhtung 
und Petrefacten, durch vorherrfhendes cryftallinifches Ge- 
füge und meift durch eine unregelmäßige Lagerung gegen 
die gefchichteten Geſteine. 

Die cryftallinifchen plutonifhen Geſteine find es, 
welche duch mirkfame innere Thaͤtigkeiten — plutonifche 
Agentien — ihren eigenthümlihen Character annahmen, 
und dadurch zugleich ihre Lagerungsverhältniffe erhielten, 
bei denen Aufblähungen, Emporhebungen, meift mit Durchs 
brehung aufliegender Straten, flatt hatten. Die Schich⸗ 
ten, in denen bie plutonifrhen Agentien wirkten, und welche 
duch felbige in Hinſicht der Gefteine und Lagerungsver- 
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hältniffe verändert wurden, lagen theild in ben bekannten 
neptunifchen Formationen felbft, theild in einem zwar tie 
fer liegenden, body wohl aber analogen Schichtenſyſteme; 
jebe neptunifhe Formation ann daher von plutoniſchen | 
Maffen, ihrer eigenen, oder einer unterliegenden Bormation 
durchfegt werden. Wenn auf dem Harze die Granite und 
manche andere Gefteine aus einer alten, uns nicht befann= 
ten Formation berftammen dürften, fo werden doch meh» 
tere Diorite, Porphyre und ähnliche Gefteine nur modis 
ficirte Glieder der Schiefer-, Grit- oder der rothen Sande 
fleinformation feyn. 

Alle neptunifhe Straten merben auf nicht in ber 
Urt, wie fie und jegt erfcheinen, gebildet, fondern mehr 
oder weniger durch innere Thätigkeiten modificiet feyn; to 
aber diefe Modification am intenfivften war, erfcheinen bie 
plutonifhen Gebilde, die daher mit jenen fo innig oft 
zufammenhängen, daß eine feharfe Gränzlinie oft kaum 
zu ziehen if. Viele Porphyre, Diorite ıc. erfcheinen in 
folhen Beziehungen zu dem Grit» und Schiefergebirge, 
daß ich nicht der Anſicht beipflichten kann, als mwären fie 
entftanden in einem vulcaniſchen Heerde, und den neptu= 
nifhen Gebilden, ald etwas ganz Fremdartiges eingefchos 
ben. Sehr oft bleibt es auf dem Harze wohl fehr zmweis 
felhaft, ob eine Diorit=Porphyrmaffe ıc. als ein gleiche 
zeitiges Lager, oder als eine fpätere gangartige Ausfüls 
lung zu betrachten iſt. 

Mir wollen die Gejteine unter folgenden Abtheiluns 
gen befchreiben: 

I. Neptunifhe Bildungen. 

a. Solhe, die noh am meiften ihren urfpränglichen 
Typus beibehalten und am wenigften weſentlich mo⸗ 
dificitt ſind, und zwar: 

1) In der Schiefer: oder Grauwackeformation; 
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2) in ber Bergkalkformation; 

3) in ber Grit» und rothen Gandfeinformation; \ 

4) in den Formationen des Zechfteines, bunten Sand» 
fteines und Muſchelkalkes, die, mie die übrigen 
jüngern Floͤtzgebilde, nur beiläufig zu erwähnen 
find, da fie bloß am Fuße des Gebirges vorkom—⸗ 
men und der Flögebene angehören. 

b. Solche, melde durch bie Nähe des Granites mwefent: 
lich verändert find, und zwar: 

1) Das hornfels- und glimmerfchieferartige Gebilde, 
welches nicht ſowohl eine eigenthuͤmliche Formation 
am Harze bildet, fondern nur als ein fehr, doch 
nicht vollfommen, cryſtalliniſch modificirter Schiefer 
zu betrachten feyn wird, 


ID. Plutonifhe Gebilde. 
1) Gebilde des Granites, Syenites und Euphotides, bie 
nur innerhalb der Schieferfokmation, aber nicht als 

zu ihr gehoͤrig, erſcheinen, ſondern dieſe durchſetzen, 
trennen und heben. 

2) Gebilde des quarzführenden hellen Porphyrs und Feld⸗ 
fpathgefteines, die auch vorzüglich innerhalb der Schies 
ferformation erfcheinen. 

3) Gebilde des quarzarmen Porphyrs und Mandelfteing, 
die meiftens der Schiefers, Grit» und rothen Sand: 
fleinformation angehören, und nur modificirte Schich— 
ten bderfelben feyn werben. 

Das Dioritgebilde, welches häufig den Character der 
plutonifchen Gefteine annimmt, wad in andern Gegenden 
fih auch ſehr an dieſe anfchlieft, kommt auf dem Harze 
unter ſolchen Verhältniffen vor, daß man es zwedmäßiger 
den neptunifhen Straten, als den plutonifhen anreihen 
möchte, 
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Menn wir bier aud die plutonifchen und neptunis 
ſchen Gebilde getrennt betradhten, fo ift doch ber Geſichts— 
punct nicht aus den Augen zu verlieren, daß nicht felten 
beide zu einem gleihen Formationsſyſteme gehören. 

Bei der Befchreibung ift es nöthig, möglihft fcharfe 
Gränzlinien zu ziehen; in der Natur find diefe meift fehr 
verwifcht und bie benachbarten Formationen zeigen oft volls 
kommene Uebergänge, die auch zwifchen den neptunifchen 
und plutonifcken Geſteinen ſtatt haben, Bei vielen Gefteis 
nen bleibt es felbft zweifelhaft, in welche von dieſen Glafs 
fen man fie zu fegen hat, mie 5. B. bei ben Dieriten; 
diefe tragen fehr den Character der plutonifchen Gebilde, 
“ erfcheinen aber in verhältnifmäßig nur kleinen Maffen 
und find fo in das Schiefergebirge verflößt, daß man fie 
faum von ihnen trennen kann. 

Betrachtet man die neptunifchen und plutonifchen Ges 
bilde nicht als fich entgegenaefegte ganz fremdattige Mafs 
fen, fondern als verwandte Glieder, die nur theilweife fehe 
verändert und dadurch ſich frembdartiger ‚geworden find, fo 
dürfte vielleicht die Theorie mit der Natur am meiften 
übereinftimmen, 





2, Die Schiefer: oder Graumwadeformation. 


Diefe ift es, melde bie Hauptmaffe des Gebirges 
bildet und den primitiven Kern deſſelben darftellt, der von 
ſolcher Mächtigkeit ift, daß wir nicht wiffen, was unter 
ihm verborgen feyn mag. Uiſpruͤnglich wird auch bdfefe 
Formation nicht in der Form und in dem Gefteinwechfel 
gebildet feyn, wie fie fih gegenwärtig barftellt, fondern 
diefe unendlihe Differenz der Schichten hat fi wahr— 
fheinlih, aus homogenen, urſpruͤnglich weichen Schichten, 
erft fpäter entwidelt, durd Verkaͤrtung, Aggregation vers 
wandter Stoffe, Zerſpaltung, Zuſinterung und aͤhnlicher 
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Phänomene. Indem ein Theil der Schichten diefer ober einer 
vielleicht ähnlichen darunter liegenden Maffe, eine fehr große 
innere Gährung und Aufblähung erlitt, wobei wohl gas—⸗ 
förmige Stüffigkeiten im großer Menge und die Gefteine 
gebildet wurden, die wir plutonifhe nennen, litt aud ein 
großer Theil der umgebenden Gefteine eine Hauptveränderung. 

Die Gebirgsmaſſe diefer Formation trägt zwar einen 
allgemeinen eigenthümlichen Character, befonders bedingt 
durch deutlihe Schichtung, dunkle Karben, vorwaltendes 
Anfchließen an Thonfchiefer oder derben Glimmer, Mans 
gel an beflimmter cerpftallinifcher und porphyrartiger Struc— 
tur, aber es ift nicht. ein beſtimmt characterifirtes Geftein, 
welches auefchlieglich oder vorwaltend die Gebirgsmaffe zu: 
fammenfeste, und nicht minder kommen Formen vor, wel—⸗ 
che fih den cepftallinifchen und porphyrartigen Gefteinen 
ſehr nähern, aber doh nur in untergeordneten Verhaͤlt⸗ 
niffen erſcheinen. Durhmandert man aufmerffam ein 
Queerthal, 3. B. das der Bode, fo ift die außerordent- 
lihe Menge von Gefteinsmodificationen gewiß merkwürdig, 
die in oft Eleinen Entfernungen auf das mannichfadhfte 
mwechfellagern. 

Quarz-, Glimmer-, Feldſpath- und Kalfmaffe find 
bie Hauptelemente der-Formation, aber faft nie treten fie 
als ganze Schichten, in reiner, individualifirter Geftaft 
auf, fondern immer mit einander verfihmolzen, fo, daß 
nur durch die vorwaltende Maffe, die Gefteine an eine 
Mineralgattung angefhloffen werden können. Dem Quarz 
verwandt treten auf: Quarzfels, Kiefelfhiefer, Lydiſcher 
Stein, Zaspis 2c.; dem Glimmer verwandt: Thon, Alaun, 
MWesfhiefer, Graumade ıc.; dem Feldfpath verwandt: Feld» 
ftein, Weißftein, Diorit, Porphyr ꝛc.; die aber alle fi 
ineinander verlaufen, mit einander verbinden und mit Kalk 
mengen. 
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As Prototyp ber Glimmerfubftanz erfcheint, 
gleichfam als dichter Glimmer, der Dahfchiefer mit 
feiner vollkommen- und geradfchieferigen Zertur, aber er 
kommt nur felten und in niche mächtigen Lagern vor, wie 
bei Goslar, Ludwigshuͤtte, Nübeland ıc. *). 

Wird das Geftein unreinee und didfchieferiger, fo 
erfcheint der fehr verbreitete gemeine Thonfcdiefer; 
tritt hier die Quarzmaffe ftärker hervor und zeigen fich 
auf den Ablöfungen Glimmerblättchen, fo wird das Ge— 
fein — Graumadenfhiefer genannt, ber fletd mit 
der, gleich zu erwähnenden, Graumade wechfellagert. Durch 
Aufnahme von viel Kohlenftoff bildet fih Zeikenfdies 
fer, der als kleine Lager im Kuhbacher Stollen und bei 
Hüttenrode vorkommt, und felbjt ein etwas brennbarer 
Kohlenfchiefer, . der wohl das Anfehen von fchledhter . 
Steinkohle gewinnt, wie auf dem Nofenhofe bei Clausthal 
und am Rammelsberge, wo man das Geſtein Knieft 
nennt. Iſt der Eohlige Schiefer zur Alaunbereitung ges 
ſchickt, welches Verhättniß nicht fomohl von eingemengten 
Schwefeltiefen, als vielmehr duch eine eigenthümliche 
Berbindung von Schwefelfäure und Thonerde bedingt feyn 
wird, fo bezeichnet man ihn als Alaunfciefer, der in 
der Nähe von Elbingerode und Lautenthal gefunden wird. 
Zumeilen ift dem Thonſchiefer ganz der färbende Kohlen⸗ 
ftoff entzogen und man hat ihn dann Saugſchiefer ges 
nannt. Bon Wesgfchiefer kennt man Eleine Lager bei 
Altenbrad und Dfterode, 

Indem Kalt fih mit der Schiefermaffe verbindet, 





*) Conf. die Beſchreibung bed Dachſchiefers von Goslar im 
Hercyniſchen Archiv ©. 264, bie meift deffen Anwendung 
und Benugung betrifft. - 
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entfteht Falfiger Thonfhiefer, von dem man eine, 
durch helle und dunkele grünlihe Streifen gebänberte Bas 
rietät, als Taftſtein unterfcheidet, der in einem Las 
ger unweit Rübeland gefunden wird, Vermehrt der Kalks 
gehalt ſich noch mehr, fo wird das Geſtein zu Schie- 
ferkalk. 

Wo der Thonſchiefer ſich den Graniten naͤhert und 
an Hornfels ſtoͤßt, da erſcheint er beſonders verhaͤrtet und 
wird dann zu dem fogenannten Urthonſchiefer oder har— 
ten Zhonfciefer, der in großer Verbreitung auftritt; diefer 
ift nur ſehr unvollfommen ſchieferig, fpringt bei'm Zers 
fhlagen in dickſcheibenfoͤrmige Bruchſtuͤcke, ift härter als 
gemeiner Thonfciefer, fo, daß er oft am Stahle Funs 
ten giebt. 

Eine befonders intereffante Mobdification ift der Geſuͤm⸗ 
fteinfchiefer, deffen grünliche Färbung wohl von beiges 
mengter Hornblendefubftanz herrührt, der häufig die Dios 
rite begleitet, die urſpruͤnglich vielleicht aͤhnliche, nur an 
Hornblendmaſſe reichere Geſteine waren. Mit dieſem Grüns 
ſteine nahe verwandt, ſich aber mehr an die Diorite ans 
fchließend, ift der Blatterflein, den man auch Perls 
flein, Kegelfel®, Spillite variole genannt hat; 
feine Hauptmaffe ifl ein fpangrün gefärbter Thon = oder 
Chloritfchiefer, im Kleinen fhieferiger, al im Großen, mehr 
oder weniger fallig; aus diefem fcheidet fi Braunfpath in 

bombo@dern aus, und Kalk in Körnern, Kugeln, Mans 
dein, zum Theil in Form von Entroditen. Häufig wit: 
tern diefe Kalkpartikeln aus; und indem fie verfchwinden, 
entitehen poröfe, faft fehladige Gefteine. Kalkfpathadern 
durchziehen auch den DBlatterftein; oft verfloßt fih Kalk 
ganz in die Grundmaffe, dann bilder fich ein Geftein, 
ganz dem Dillendurger Schaalſteine aͤhnlich, welches 
„man auh als Blatterfleinfchiefer bezeichnet hat. 
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Meift Eommen dieſe Gefteine in der Nähe von Eifenftein- 
lagern vor und finden fich, außen in der Schief riormation, 
befonders verbreitet in der Bergfalkformation; häufig zei⸗ 
gen fie fih’bei Elbingerode am Ziegenfopfe, ber Bielfteis 
ner Klippe 2c., auch in fhmalen Schichten bei Lerbach 
und im Langelöheimer Forte, fo wie zwifchen Ofterode und 
dem Spigenberge bei Altenau. | 
Gehet man von Anbreatberg, wo fogenannter Urthon⸗ 
ſchiefer herefcht, durch das Zhal, welches der Bach — bie 
Altenbeed — durchfließt, nad Rauterberg hin, fo mird 
der aufmerkfame Beobadıter leicht bemerken, wie das fchies 
ferige Geflein bie und da feine Blätthen von teinerm 
Thonfchiefer (dichtem Glimmer) ausſcheidet; diefe werden 
‚bald ftärker und man erkennt nun kleine Schieferftüdchen, 
die gleihfam als fremdartige Cinmengungen erfcheinen; ' 
nicht minder fondern fih Quarzkoͤrner aus der Maffe, 
die bald einzeln und fein, bald größer und häufiger ers 
fcheinen, und die Grundmaffe ift nun mehr thonig, zum 
Theil fehr feft, an Glimmer aber ganz arm. Diefe, nur 
zumeilen als grobes Gonglomerat erfcheinende Gebirgsart, 
bezeichnete der dortige Bergmann mit dem Namen von 
Grauwacke; nahdem fie, durch von Trebra und 
Mohs, näher bekannt geworden und ihre Verbreitung 
auf dem Harz und in andern Gebirgen nadıgemwiefen mar, 
fo wurde diefe Benennung in die Wiffenfchaft eingeführt, 
und auch mohl das ganze Schiefergebirge damit belegt. 
Gewöhnlich betrachtet man die Grauwacke, als ein 
Mittelglied zmwifchen Uebergangs- und Flößgebirge, als 
eine rein mechaniſche Bildung, als einen conglutinirten 
Sanpdftein, der meift aus Theilen des zerftörbaren Granits 
gebirges beftände. Aber wohl nody nie hat man ein Gras 
nitgefchiebe darin gefunden, und bie erwähnten Beobadys 
tungen fcheinen mehr für eine chemifche, als mechaniſche 
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Bildung zu fprehen *) Auch beobachtet man fo häufig 
Ausfheidungen verfchiedener Stoffe unter mannichfachen 
Formen im Gebirge, daß eine Ausfcheidung von runden 
Duarzmaffen und Scieferftädhen wohl möglich erſcheint. 

Man unterfcheidet große, grob: und feinförnis 
ge Graumade, die unter fih mit Graumadenfciefer 
und allen Gliedern der Schieferformation mechfellagern. 
Sm Allgemeinen jedoch ſcheint die Graumadenbildung mehr 
nah oben, ald nad unten zu herrfchen. 

Naͤchſt der Glimmerſubſtanz, zeigt fih am häufigften 
die Quarzſubſtanz, und tritt befonders rein in Quarz⸗ 
fels hervor, der meift aus ziemlich reinem Quarze bes 
fieht, zum Theil auch mit Schiefer» und Feldfpathmaffe 
verbunden iſt; felten nur, und wie es fcheint, bloß in der 
Nähe der Porphyre, wird das Geftein erpftallinifch; durch 
eine grobförnige Abfonderung bilden fih quarzige Graus 
wade, buch eine feinkörnige — Sandftein; doc die 
meiften Sandfteine, die auf dem Harze vorkommen, wer⸗ 
den mehr der Bergkalk-, ald der Schieferformation ans 
gehören. i 

Sft der Quarz weniger rein, fo bilden fih jas pis— 
artige Lager, die zumeilen bandirte Farbenzeichnung 
haben, wie im Bodethale unterhalb Zrefeburg, bei DOftes 
rode und Lerbach; wird der Quarz durch Koble gefärbt, fo 
entjtebt der Kiefelfhiefer und Lydifhe Stein, wie 
man fie bei Lautenthal, Dfterode und Lerbach trifft, wo 
fie ganze Stüdgebirge bilden; aber durch unendliche Webers 
gänge und MWechfellagerungen verbinden fi die quarzigen 


« 


* Auch Hausmann erwähnt, in ben nordbeutfchen Beiträgen 
©. 71, des Ueberganges von Urthonfdiefer in Graumwade 
bei der Andreasberger Silberhütte und am Sieberberge, 
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mit den thonfchieftigen Gefteinen. Je reiner der Quarz 
ift, deſto ungefchichteter und maffiger erfcheint er, deſto 
mebr widerſteht ee der Witterung und bildet oft freiftes 
bende Felsmauern. 

Die Feldſpathſubſtanz tritt weniger mächtig und 
deutlich hervor, und erfcheint öfter in mehr thoniger Form, 
Vielleicht mag fie urfprünglich nicht minder häufig vorhans 
ben gemwefen feyn, als die Ubrigen erwähnten Subftanzen; 
allein es fcheint faft, daß mit diefer Subſtanz ein gleich: 
fam Leit gährender Stoff verbunden war, und daß bie 
Lagen davon vorzugsmweife eine große Mobdification erlitten 
und einen plutonifchen, crpftallinifhen Character angenoms 
men haben, 

Dichter Feldſtein erfcheint zumellen mit heller Farbe 
und ganz mit dem Anfehen von Weißftein, mie im 
Bodethale unterhalb Treſeburg, auch in der Nähe des 
Steinkohlengebirges, oft in fegelförmigen Formen, wo 
mon ihn Hornquarz genannt hat. Auch alle Erapps 
und Porphyrgefteine haben Feldſpathmaſſe zu ihrer 
Grundlage. 

Häufig find die Straten, die Feldfteinmaffe enthals 
ten, gruͤn gefärbt, theils durch Chlorit, meift durch Horns 
blende, dieſe und Feldftein oder Feldfpath treten dann 
leicht in mehr oder weniger beflimmten Formen heraus 
und fo bilden ſich Uebergänge und Ausfcheidungen von 
Grünftein (Diorit), der meift in untergeordneten Las 
gern im Schiefergebirge erfcheint, die fo mit Diefem vers 
flößt, fo innig mit diefem verbunden find, daß man fie 
kaum ald etwas Fremdartiges, Kingefhobenes betrachten 
kann; aber in ihrem Character übrigens fehr mit den plus 
tonifhen Gebilden übereinftimmen. Deutlich characteris 
firte Hornblende und beflimmbare Feldfpatherpftalle, alfo 
ein wahrer. Diorit, erfcheint nur felten, die Ausſcheidun⸗ 

Teutſchland VI, Th. 3. Heft. 25 
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gen find unvollfommen, mie in den Gefteinen, bie man 
mit den Namen Ophit bezeichnet; deffenungeachtet wols 
len mir den bei uns gebräudlihern Namen von Grüns 
ftein beibehalten. 

Die eine häufige Mobdification dieſes Gefteins, bie 
Zinken mit dem Namen — Kuppengrünftein bezeich- 
net, der nach unten zumeilen ganz weich und thonig wird, 
wie im Mündpenberge bei Zorge, enthält nie deutliche 
Hornblende, fondern mehr erdigen Chlorit, grünen Talk und 
Steinmarf, die mit einer feldfleinigen oft thonigen Maffe 
in Eörnigem Gefüge mit einander verbunden find. Stets 
ift diefes Geftein fo eifenhaltig, daß es felten unter 12 
bis 15 Procent Eifen enthält, auch fegen reiche Gänge 
"und Lager von Eifenftein in demfelben auf, wie beſonders 
auf dem Zuge von Altenau und Lehrbady bis Dfterode, 
- ferner im Zorger Mevier bei Zilkerode ıc. Es bildet ges 
woͤhnlich Kuppen auf dem Schiefer, ift maſſig, verflößt 
fi aber nad unten ganz in Zhonfciefer und nimmt dann 
fhiefrige Zertur an. Die in demfelben auffegenden Gänge 
(wenn es wirklich dergleichen find) oder Lager, führen 
Quarz und rothes Eifenoryd; theild erfcheinen fie von be= 
deutender Mächtigkeit und geringer Tiefe, theils fegen fie 
bis auf den Thonfchiefer herunter, verlieren aber hier ihren 
ganzen Character und fegen nur ale ſchwacher Befteg fort. 
In der Nähe des Thonſchiefers Eommen bier die merk: 
würdigen, neuerlichft bekannt gewordenen, Selen führenz 
den Foffilien vor, wie bei Zorge und Tilkerode. Sehr 
möglich ift ed, daß der Kuppengrünftein nicht fomwohl zum 
Schiefergebirge, als vielmehr zur Bergkalfformation ges 
hört, da er flets auf dem Schiefer liegt und oft ſich mit 
Metrefactenkalk verbindet; doch find hierüber erſt fpeciellere 
Beobachtungen zu erwarten. 

An andern Puncten bilden Ähnliche Geſteine beuts 
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lihe, dem Schiefer untergeordnete Lager, welche man da⸗ 
ber — Lagergruͤnſtein — genannt hat, hier erfcheint 
die Hornblende oft deutlich, wodurch ein wahrer Diorit 
dann gebildet wird, der aber auf die mannihfachfte Art 
fi in dichte und fhieftige Gefteine modificitt, die auch 
zumweilen ganz ferpentinartig werden, wie bei Zrefeburg, 
wo fih oryktognoſtiſch merkwürdige Foffilien einmengen, 
wie Kagenauge, Arinit, Granat, Prehnit, Asbeſt, 
Amianth und Strahlftein, auch Magnetkies, Schwe— 
felkies und Magneteifenftein. Erzgaͤnge find hier felten 
und der Gehalt an Eifen nicht fo bedeutend, als bei’m 
Kuppengrünftein. | 


Aus einer dichten, gruͤnen, feldfteinartigen Grund: 
maffe, fondern ſich oft unregelmäßige Feldfteinkörner aus, 
wodurch ganz porphyrartige Gefleine ſich bilden, oder 
Feldftein-Prismen liegen eingemengt in [hön grüner Grund: 
maffe von Zeldftein, wodurch ein vollfommner Grünpors 
phyr gebildet wird, ganz demjenigen gleich, aus dem man 
im Alterthbume trefflihe Runftwerke bildete; ein recht aus: 
gezeichnetes Lager davon fleht unweit Blankenburg an der 
ehemaligen Sägemühle zu Tage. Solche Lager zeigen 
deutlih die nahe WVerwandtfchaft der porphyrartigen und 
granitartigen Gefteine mit dem Schiefergebirge, nur find, 
wo fie in großen Maffen auftreten, die Ragerungsverhälts 
niffe theils geſtoͤrt, theils ſchwer zu uͤberſehen. 


Alle dieſe Geſteine, mit Feldſteinbaſis, ſind meiſt maſſig 
und ungeſchichtet, groteske Felſen bildend, ſie verlaufen 
ſich aber haͤufig unmittelbar in Thonſchiefer, ſo daß ge⸗ 
woͤhnlich auf der Graͤnze Gruͤnſteinſchiefer und grüs 
ne Schiefer liegen, die, wie auch die Blatterfteine, mehr 
oder weniger Feldfteinmaffe enthalten mögen. Diefe ift es 
auch, welche die Erappgefteine bedingt, von denen wei⸗ 
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ter unten die Rede ſeyn wird, und die ſich nicht minder 
unmittelbar in die Schiefer verlaufen. 

Die Kalkſubſtanz tritt, bald reiner ausgeſchieden, 
bald innigft mit den Schiefern verbunden, in außerordent⸗ 
licher Verbreitung auf. 

In der Gegend von Elbingerode bilder Kalkftein 
ein großes Stüdgebirge, von ellipfoidifher Koım, um 
welches das Schiefergebirge mantelförmig gelagert erfcheint. 
Diefer Kalk dürfte als die Altefte Formation auf 
dem Harze zu betrachten feyn *) und gehört vielleicht 
zu einem ältern Schiefergebirge, als dasjenige ift, welches 
den Harz bildet. Es ift ein grauer oder fchmärzlicher, 
meiſt fplittriger Kalkftein, der, außer einigen Schwefel⸗ 
tiespuncten, Eeine fremden Einmengungen und eben fo mes 
nig Petrefacten führt, Er erfcheint maffia, unregelmäßig 
zerflüftet, nur zumellen an ber Graͤnze ſchiefrig. Die 
Zerklüftung erzeugt eine Menge fleine Schlotten und Spals 
ten, aber auch die größern Höhlen, wie die Baumann’s s 
und Bielshoͤhle, liegen in demfelben Kalkſteine. Durchzos 
gen wird er von Quarzfels und Porphyr in mannidys 
fachen Modificationen, die auf fein ſonderbares Vorkom⸗ 
men mit von Einfluß geweſen feyn mögen. 

Grauer, fpittriger, auch wohl biättriger, mehr ober 
weniger reiner Kalkſtein — Lagerkalk — bildet fehr 
häufig den Sciefern untergeordnete Lager, oder erfcheint 
auf denfelben als obere Dede; zumeilen führt diefer Brauns 
kalk, Kalkfpath, Eifenglimmer, aud wohl Arragonit und 
Spatheifenftein und wird ſtets von Kalkfpathadern durch— 
zogen. Er erfcheint meift maffig, felten gefhichtet, wo er 


+) Conf. Lafius, Beobachtungen ıc. I. ©, 1785 und Zinten, 
Beſchreibung ıc. ©. 28. 
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dann wohl weniger rein ift und führt weder Petrefacte 
noch Erzgänge. Auf einem folhen Lager ftcht das Schloß 
zu Blankenburg, ein anderes wird bei Harzgerode benugt, 

Häufiger aber noch verbindet fich der Kalk mit den 
erwähnten fchiefrigen Gefteinen, Kalkfchiefer, kalki— 
gen Thonſchiefer und ähnliche Gefteine bildend. Auch 
pfeifenftielartig durdhziehet der graue Kalk wohl den Thon: 
fchiefer. 

Die Schieferformation, in welcher die erwähnten Ges 
fteine ftet8 mit einander wechfellagern, und durch die mans 
nichfachſten Mobdificationen fidy mit einander verbinden, ift. 
im Allgemeinen durchaus gefhidhtet und zwar, mo bie 
Schiefermaſſe vormwaltet, am deutlichften, fo daß der Dach: 
ſchiefer am dünnfchiefrigften erfcheint, mährend. die grob» 
koͤrnige Grauwacke mächtige Bänke darftellt. 

Die Schihten fireihen, oder laufen, vorzugsmeife 
mweftöftlih, oder ungefähr in der sten Stunde des Berg: 
compaffes, und ſenken ſich füdlich, meiftens gegen Mittag 
Morgen unter einem Winkel von 60° bis 70°. Das 
Escarpement oder der fteile Abfall ift daher auf der noͤrd⸗ 
lihen Seite bes Gebirges, wo die Granite vorftoßen, bie 
fi) durch den Hornfels und fogenannten Urthonfchiefer in 
die Scieferformation verlaufen. 

Die Schiefer felbft find nur fehr felten vollkommen 
regelmaͤßig gelagert, und zeigen faſt ſtets kleinere oder grös 
Bere Unregelmäßigkeiten, fowohl im Streihen ald Fallen, 
durch mulden=, mwellen» auch zidzadförmige, felbft gemuns 
dene Lagerung, ohne jedoch weder die Hauptftreichungs: 
ftunde, noch die Hauptrihtung des Fallens merklich zu 
. verändern, 

Merkwürdia ift ed, daß die bandartige Zeichnung 
mander Schiefer: und Saspisgefteine theils mit der Schich⸗ 
tung parallel läuft, theils aber, befonders wenn bie Schich: 
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ten ganz aufgerichtet ftehen, horizontal geht und dieſe da⸗ 
ber unter rechtem Winkel fchneidet, wie in der Gegend 
von DOfterode und bei Michelftein unweit Blankenburg. 

Das bisher erwähnte Sciefergebirge führt ungemein 
wenige Spuren von organifchen Körpern, felbft in feinen 
Kalklagern. An häufigften zeigen fi hie und da Pflan— 
zenabdrüde, die mit denen der Gritformation hoͤchſt übers 
einzufommen fcheinen und am 'gewöhnlicften im Grau— 
mwadenfchiefer, aber felten in bebeutenden Teufen Liegen. 
Aus dem Thierreihe kennt man Drthoceratiten, Trilobi— 
ten *) und Encriniten (?); alle diefe fommen nur fehr 
fparfam vor, und als ganz außerordentliche Seltenheit hat 
man Ammoniten im verkief’ten Zuftande getroffen. Lafius 
(cit. loc. I. &. 206) erwähnt Gorallen, die in der Gru— 
be — tiefer Johannes bei Clausthal — bei 200 Lachter 
in Grauwacke gefunden wären; Hr, Zehntner Oftmann 
fand bei 70 bis 80 Lachter Ziefe Coralliten in dem Aus 
guftinergange zur Bockswieſe; fie hatten einen thonigen 
Ueberzug und möchten wohl aus den Kalklagern im Hans 
genden des dortigen Thonſchiefers herrühten. (Karften’g 
Archiv V. ©. 57.) Hoch oben auf dem Rammelsberge 
liegen Schichten von fchiefrigem Geftein, die häufig Pec—⸗ 
tiniten, Encriniten, Terebrateln und ähnlihe Conchylien 
enthalten, fie ſcheinen hier zwar zur Grauwacke zu gehoͤ⸗ 
ven, fchließen fich aber unmittelbar an die Sandfteine ber 
Bergkalkformation an, von denen gleich die Rede feyn 
wird. - Der Hauptmaffe des Harzer Schiefergebirges fcheis 
nen Seethiere faft ganz fremd, und man möchte daſſelbe 
eher für eine Dünenbildung anfehen Eönnen, mo- auf 
[hlammigem und fandigem Boden Farren mwuchfen und 
- Seethiere nicht eigentlich heimifch waren. 





*) Gonf. Zinfen, cit. loc. ©. 39. 
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3. Die Bergkalkformation. 


Die Gefteine, von denen hier die Rede feyn wird, 
hat man bisher allgemein mit dem Ur: und Uebergangs» 
gebirge verbunden; doch dürften fie von dem Schieferges 
birge zu trennen ſeyn (obwohl fie mit demjelben durch 
Uebergänge verbunden find), da fie in Hinſicht der Ge: 
fteine und Petrefacte einen eigenthuͤmlichen Typus tragen. 
Vorwaltend treten hier Kalkftiine und Sandſteine auf, 
doch zeigen fih auch Schiefergeiteine, kaum unterfcheidbbar 
vom Thonfchiefer und häufig Grünfteinfhiefer, Blatter: 
ftein und Grünftein felbft. 


Bei Elbingerode erfcheint, in großer Verbreitung, als 
oberfte Dede des Gebirges, eine merkwürdige Gefteinsart, 
die man hier Korim, gewöhnlih auh Kuriemen ober 
rothen Marmor nennt, und die wir ald rotben 
Petrefactenkalk bezeichnen wollen, der allen feinen 
Verhältniffen nach mefentlich verfchieden feyn wird von 
dem erwähnten grauen Lagerfalf und dem ſchwarzen petre: 
factenleeren Kalkſtein, obwohl dieſe in der Naͤhe mit vor— 
kommen. Es herrſcht roͤthlich gefärbte, oft politurfähige 
Kalkmaſſe, die zum großen Theil ganz erfüllt ift mit Per 
trefacten, vorzüglich mit Gorallen, Reften von Encriniten, 
Zerebrateln nebft andern Muſcheln und Schneden, bie 
aber meift ganz ihrer Schaale beraubt find und nur Als 
Steinkerne erfcheinen. Zrilobiten und Orthoceratiten fchei- 
nen dagegen zu fehlen. In dieſen Kalt mengt ſich auch 
Chloritquarz und Eifenftein, und er nimmt dann wohl 
den Character eined Gonglomerated an; auch Lager von 
grünem kalkigen Schiefer und Blatterfteinfchiefer und Grün: 
fein begleiten ihn; untergeorbnet treten Lager hervor von 
Eifenftein, von Quarz und von Sandftein, der biefelben 
Detrefacte führe und zuweilen ganz als loderer Sand er: 
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Scheint; auch Ablagerungen von Thon und Gefchleben fol: 
len in diefem Gebilde vorkommen, welches beſonders tes 
gen feiner Schraubenfteine befannt ift, die am Krodfteine 
und Kuhbache ohnweit Elbingerode häufig vorkommen. 

Schon Jaſche, in feinen Eleinen mineralogifchen Schrif— 
ten, bemuͤhet fich zu zeigen: ba, weniaftens theilmeife, 
diefe® Gebilde jünger fey, ald das eigentliche Graumadens 
gebirge und nennt es — jüngeres Uebergangsge— 
birge. 

Ein ähnlicher merkwuͤrdiger Sandſtein findet ſich, 
hoch auf dem Harze, meit verbreitet; er beainnt auf dem 
Rammelsberge, bei Goslar, mit den oben erwähnten pes 
trefactenreichen Schichten, von wo er fich über das Krons- 
feld, ven Bocksberg, Kahlenberg, Bruchberg, Ader, und 
noch weiter verfolgen läßt. Nach unten fcheint er mit 
dem Echiefergebirge verbunden, nad oben wird er ganz 
weiß, feinkörnig, dünngefhichtet, hat wenig, meift falkis 
ges Bindemittel und führt eine Menge Petrefacte, befon: 
ders Encriniten (Schraubenfteine, Trochiten und Entrochi⸗ 
ten), Corallen, Terebrateln (Hyſterolithen), fo daß bie 
Geſteine gaͤnzlich den Character eines Floͤtzgebirges anneh» 
men und weſentlich von der Grauwacke abweichen. Ue⸗ 
berall, ſagt Laſius, cit. loc. ©. 150, bildet hier dies 
fer Sandftein eine Dede über das Schiefergebirge und 
muß baher jünger als diefes ſeyn *). Ohnweit Altenau 
kommen in ber Nähe der Sandfteine, mit dem dortigen 
Eiferftein, auch Petrefactenkalk und Blatterſtein vor (3. 
B. am Spigenberge, eifernen Wege ıc.), denen von Els 
bingerode ſehr ähnlih, die ebenfalls der Bergkalkformas 


*) Auf der geognoftifhen Charte bes Harzes von Berghaus, 
ift wohl aus Irrthum dieſer Sandftein ald Quaderſandſtein 
iluminietg da er mit diefem gar Feine Analogie hat. 
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tion angehören werben; ja, es ift möglich, daß zu diefer 
der meifte Ruppengrünftein gehört. 

Ohnweit der Stadt Grund breitet ſich eine mächtige 
Kalkmaſſe aus, die ebenfalls hierher gehören dürfte, fie erhebt 
ſich in denzadigen Felspyramiden bes Iberges, Winterberges, 
Stiegberges, Violenberges, Schlüffelberges, Mittelberges 
und Hübichenfteines, die ihrer Korm nah, an die Dolos 
mit: Pyramiden von Tyrol erinnern und ihrer Steitbeit 
wegen kaum zu befteigen find. Sie beftehen aus grauem, 
theils dichtem, theils cryſtalliniſchem (mohl dolomitiſchem) 
Kalkſtein, hin und wieder mit Bergeryjlallen durchwachſen, 
der maffig und unregelmäßig zerkluͤftet iſt. Theilweiſe ift 
diefer Kalkftein ganz mit Petrefacten erfüllt, wie am Hüs» 
bihenfteine, mo befonders eine Menge verfchiedenartiger 
Gorallen, Pectiniten, ZXerebrateln, die felbft. zum Theil 
noch ihre Schaale haben, hervortreten. Regelloſe Spals 
ten, bie felbft ein Gewebe von bedeutenden Höhlen bil: 
ben, durchziehen das Gebirge und theilen es in unförm« 
lihe Maffen und Blöde. Zum Theil find diefe Aus hoͤh⸗ 
lungen mit Eiſenſteinen erfuͤllt, auf welche ein wichtiger 
Bergbau umgehet. 

Dieſer Kalkſtein wechſelt nie mit dem Grauwacken⸗ 
gebirge, wie auch ſchon Hausmann, im Herziniſchen 
Archive ©. 658, bemerkte, der ihn unter dem Namen 
— Eiſenkalkſtein — von ben übrigen Kalkfleinen 
abfonbert, und ihn unter die Graumade fest. Wie von 
Trebra (Erfahrungen vom Innern der Gebirge, ©. ı ro) 
erzählt, hat man in früherer Zeit am Iberge einen 
Schacht in Schiefergeftein abgeteuft und ift mit diefem 
auf den Corallenkalk gekommen; feit der Zeit hält-man 
diefen für Älter al8 die Graumade, und Laſius (cit. 
loc, ©. 175) meint, daß der Kalk bei Grund und Elbin— 
gerode das Liegende der Grauwacke bilden werde. In 
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der Gegend von Eibingerode bildet ein fchwarzer, gang 
petrefactenleerer Kalt, das Liegende, der Kalk aber, der 
feinen Petrefacten und feinem Erzgehalte nad) mit dem 
von Grund übereinfommt, liegt im Hangenden der Grau: 
wacke. Ob die Kalkmaſſe bei Grund wirklich unter der 
Graumade liege, ſcheint der Analogie nad ſchon fehr zwei⸗ 
felyaft, aber neuerlich hat Bergmeiſter Schulz (f. Kar: 
ften’s Archiv IV. ©. 305) aus dem Ötreichen der 
Kalkſchichten nachzuweiſen gefuht, baß der Corallenkalk 
nicht unter der Grauwacke liege, fondern daß beide nes 
beneinander ftänden. 

Während das eigentlihe Schiefergebirge faft ganz 
frei von Seethierreften ift, und dagegen häufig Refte von 
Sumpfgewähfen zeigt oder foffile Cruſten (Zrilobiten) 
und Drthoceratiten, deren Analogie wir noch nicht gehörig 
fennen, findet fi das bier erwähnte Gebilde frei von 
diefen, und theilweife fo erfüle mit Meeresbewohnern, 
dag ganze Corallenriffe hier gewefen fenyn müffen. Damit 
zugleich treten eigenthuͤmliche Gefteine auf, die da, wo ihre 
Berhältniffe Elar find, regelmäßig im Hangenden der Schies 
fer liegen, fi aber nad unten in diefe verlaufen. Die 
bier vorkommenden Petrefacte, Gefteine und Lagerungs— 
verhältniffe flimmen gan; mit der Formation überein, 
welche die Engländer Mountain - limestone nennen, und 
die fih auf Ähnlihe Art dem Schiefergebirge auflegt. 
Diefe obere, reine Meereskildbung möchte daher wohl von 
der unterliegenden Dünenbildung der Graumade mit Recht 
zu trennen feyn. Die Bergkalkformation am Harze ers 
ſcheint nie in einer verhältnigmäßig großen Mächtigkeir, 
daher fcheint die Meeresbededung, die fie bedingte, nur 
von verhältnißmäßig. Eurzer Dauer gewefen zu feyn, und 
entweder duch ein Anfteigen der Gewäfler oder duch ein 
Einfinten des Gebirges hervorgebracht. 
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4. Die Grit» und Steintohlenformation. 
Eine Gritformation mit Steinfohlenflögen, ziehet fich 
an ber füblihen Seite des Darzed, in der Gegend von 
Ilfeld und Neuftadt hin, unmittelbar der Graumade fol: 
gend, ohne von diefer duch die Bergkalfformation ges 
trennt zu feyn. Es herrſcht, wie andermärts, der Grit— 
oder Kohlenfandftein, meift feinkörnia, fandfteinartig, er: 
füllt mit Pflanzenabdruͤcken, nach unten aber wird er meiſt 
grobkoͤrnig und conglomeratartig; er wechſellagert mit koh— 
ligem Schieferthon, der auch mit Pflanzenreſten erfuͤllt iſt 
und mit Floͤtzen von Steinkohlen, die, noch in neuerer 
Zeit, ehnweit Neuſtadt am Vaterſteine abgebauet wurden, 
welcher Bergbau jedoch gegenwaͤrtig, wegen Mangel an 
Abſatz, zum Erliegen gekommen *). Man kennt hier 3 
Kohlenfloͤtze von 10“, 8" und 6 Zoll Maͤchtigkeit, die 
durch Schieferthon getrennt werden, buch Wechſel und 
Ruͤcken oft mehrere Zoll verworfen werden und daher ein 
fehe verfchiedenes Niveau haben. | 
Das Kiegende der Formation beftehet häufig aus eis 
nem nach oben weißen, nad unten roͤthlichen conglome: 
ratartigen Flöße, welches Eopfgroße Kugeln von einem feld: 
fteinartigen Gefteine führt, welches man mit dem Namen 
— Hornquarz — bezeichnet hat, Diefe Kugeln möde 
ten mehr chemiſche, trappartige Concretionen, als fremde 
Geſchiebe feyn. Diefes Gonglomerat liegt auf der Schie— 
ferformation, die hier viel trappartige Gefleine zeigt. 


Bedeckt wird das Steinkohlengebilde größtentheilg 
durch einen röthlihen, quarzarmen Porphyr, der durch eis 
nen Stollen am Vaterſteine volllommen unterfahren war, 


*) Conf. bie ausführliche Befchreibung diefer Kohlenvorfomm: 
niffe in Freisleben's geognoftifhen Arbeiten. IV. ©. 
173. | 


368 . 


fo, daß man auf der einen Seite des Berges, unter dem, 
im Hangenden liegenden Porphyr einfuhr und auf ber 
andern Seite, unter demfelben Porphyr wieder herauss 
fuhr. Nah den Beobadhtungen von 8, v. Bud (Las 
ſchenbuch v. I. 1824: ©. 489), foll das Steinkohlenges 
bilde unter dem Porphyr nicht weit fortfegen, fondern 
fih an ihn auskeilen und aufhören, während ber Pors 
phyr ohme Unterbrehung in die Tiefe gehet. Auf ben 
Porphyr, von dem weiter unten die Rede feyn wird, folgt 
die Formation des rothen Sanditeines. 

Am öftlihen Abhange des Harzes, findet fi ein an- 
deres Steinkohlengebilde bei Opperode im Fürfienthume 
Anhalt» Bernburg und ohnweit davon bei Meisdorf. Das 
herrſchende Geftein ift Scieferthbon, der. 2 Kohlenflöge 
führt, von denen das obere I Elle mächtig, das untere 
unbaumürdig ift. Der fonft fo verbreitete Kohlenfandftein 
wird hier nicht gefunden, das Verhaͤltniß zu der Schies 
ferformation im Liegenden ift nicht befannt. Die Por: 
phyrdede fehlt hier, das Kohlengebilde wird hier unmittel: 
bar mit rothem Sandſtein bededt, der Zo Lahter Mäd: 
tigkeit bat. 

Die Verbindung mit Porphyr und rothem Sandſtein 
zeichnet das Härzer Kohlengebilde von den mächtigen Roh: 
lenlagern in England und am Nordrande des Mheinifchen 
Schiefergehirges aus; fie fegt fich aber durch das Mans— 
feldifhe in den Saalkreis, nah Wettin, Loͤbejun u. ſ. w. 
fort , und bei Befchreibung diefer Gegenden mwird fehr aus: 
führlich die Rede feyn von den näheren Srepattniffen dies 
fer Kohlenformation. 


5. Die Formation des rotben Sandſteines. 


Das Rothtodtliegende, oder bie Kormation des rothen 
Sandſteins (kürzer und zwedmäßiger vielleicht Pfephit 
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genannt), bie, befonders durch die mit ihr innig verbuns 
denen Porphyre und Zrappgefteine, mannichfaches Inters 
effe darbietet, gehört weniger dem Harzgebirge an, als der 
Flögebene, welche das Gebirge umgiebt. Bei VBefchreis 
bung derſelben, werden die DBerhältniffe derfelben ſehr 
ausführlich dargelegt und edit bier nur Fur berührt 
werden. 


Am oͤſtlichen Harzrande ziehet fi ich der rothe — 
ſtein am weiteſten, im Hangenden der Schiefer, am Ge— 
birge herauf, bildet aber doch nur, in Verbindung mit 
dem aufliegenden Kupferfchiefer, die Vorberge des Harzes 
im Mansfeldifchen. 


Auf gleiche Art legt fih die Formation, in Verbins 
dung mit den bald zu ermwähnenden quarzlofen Porphy⸗ 
ten, an den Sübrand des Harzes und verbindet fih uns 
mittelbar mit dem Gebirge. Btemlih feinkörnige, cors 
glomeratartige Sandfteine, die feltener in grobe, breccien⸗ 
förmige Gonglomerate, häufiger in Glimmer führenden 
Sandftein übergehen, herrſchen vor und zeichnen ſich aus 
durch rothe Färbung und durdy viele Koͤrner von meift 
aufgelöftem Feldſpath, wodurch das Geftein zumeilen ein 
granitartiges Anfehen erhält. Untergeorbnet erfcheint ein 
Kalklager, welches zumeilen undeutliche Petrefacte. führt; 
trappartige Maffen und Porphyre treten unter fonderbaren 
Verhaͤltniſſen, mit dieſer Formation auf. 


Die oberſte Schicht des Sandſteines, dba, wo 'er an 
den Kupferfchiefer grängt, ift grau, fandig, feinkörnig 
ober conglomeratartig, und bildet dag Graus ober Weiß: 
liegende, welches untergeordnete Kalkflöge, auch ſtellen⸗ 
weife Kupfer» und Kobalterze führt, und in der Gegend 
von Ilfeld zumeilen die, fonft höchft rn Maͤchtigkeit 
‚von 10 Lachter eithaͤlt. 
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6. Die jüngeren Floͤtzformationen. 


Sie bilden die, den Harz umgebende Floͤtzebene, 
ohne mwefentlihe Theile der Gebirges zu feyn, und Finnen 
daher hier nur beiläufig angeführt werden, befonders da 
. ber ihe näheres Verhaͤltniß zur Gebirgsmaffe fetbft, mel: 
ches in geologifher Hinfiht viel Intereffe gewähren wuͤr— 
de, noch zu wenige Beobachtungen angeftellt find. 

Dem rothen Sandſtein folgt die Zehfteinformas 
tion, mit Kupferfchiefer, Zechſtein, Rauhmade und 
Gyps; dann, die Formationen des bunten Sandſtei— 
nes, Muſchelkalkes und Keupers. Diefe Gruppe 
des mittleren Flöggebirges, umgiebt den weſtlichen, füd- 
lichen: und Öftlihen Rand des Harzes, koͤmmt aber am 
nördlichen Rande nur in unbedeutenden Maffen vor, wo fi 
daggen das jüngere Floͤtzgebirge ausbreitet, zumeilen den 
Fuß des Harzed unmittelbar dedend; es beftehet hier aus 
der Kiesformation, aus Flyſch (Grünfand mit 
Duaderfandftein), Kreide, Braunfohlengebildbe 
und Grobkalk. 


T. Juͤngſtes Floͤtz- oder Alluvial- und Dilu— 
vialgebirge. 


Torf bildet bedeutende Ablagerungen hoch auf dem 
Harzgebirge, zeigt ſich aber merkwuͤrdigerweiſe nur da, 
wo granitiſche Geſteine unten liegen, und es kann daher 
ſeyn, daß dieſe auf die ſich fortbildende Torfmaſſe von 
Einfluß iſt. 

Raſeneiſenſtein mit Blaueiſenerde kommt ſehr 
eingeſchraͤnkt, nur auf der Keſſelswieſe, am Eversberge, 
ohnweit Hohegeiß vor. 

Lehm ſoll an mehreren Puncten vorkommen, wahr: 
ſcheinlich gehoͤrt er aber nicht der Diluvialformation 
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an, ſondern ift wohl ein Product veränderter Schieferger 
fteine. 


8. Der Granit, Euphotid, Serpentin und 
Syenit des Harzes, 


Der Granit zeigt zwei verfchiedene Gruppen, bie 
ſichtbar gar nicht zufammenhängen; bei einem fehr fteilen 
Abfalle würde ein etwaniger Zufammenhang nur in fehr 
großer Tiefe zu vermuthen feyn. Die eine Grnppe bildet 
ben Brodenzug, die andere den Rammbergerzug. 

Der Brodenzug erhebt fi hoch über das Platsau 
bed Sciefergebirges, trägt die höchften Puncte des Hars 
zes, ziehet ſich in faft fühndrdlicher Linie fort und durche 
ſchneidet daher das ziemlich meflöftlich ſtreichende Schie⸗ 
fergebirge faft unter vechtem Winkel, Die Gränze ber 
Sranite läuft von Slfeburg nah Neuftadt, dann an der 
Radau herauf gegen den Borkenfrug, umfaßt den Bruchs 
berg und die Aderberge, läuft gegen Dfterode und gegen 
Andreasberg, dann am Fuße der Achtermannshöhe und des 
MWormberges weg. über Schierke, die Feuerfteinklippen, die 
SHohneklippen, Hippeln und Pleffenburg bis zum Ilſeſtein. 
Der Granit bildet hier theild ganze Maffen und Berge, 
theils die Bafis der mit Hornfels bededten Berge, wie 
den Bahrenberg, Winterberg, Wormberg, die Achtermanns⸗ 
höhe FHahnenkamm, Reh- und Sonnenberg. I Ä 

Der Rammbergerzug zeigt fich viel befchrän kter 
and niedriger; er bildet die bedeutende Maffe des Ramms 
berges ohnweit dem Mägdefprunge, und ziebet fih von 
bier, wenig ausgezeichnet, nah Thale, wo er durch das 
ſchroffe Thal der Bode durchbrochen iſt; hier in der Laͤnge 
vom Keffel bis zum Wandedenbrunnen und in der Maͤch— 
tigkeit von der MWinzenburger Ebene bis zum Tanzplatze; 
auf beiden Seiten der Bode nimmt er daher nur ein 





372 
kleines Zirrain ein. Am Rammberge bildet er eine fleil 
anfteigende, thurmartige Maffe, ‚von hier bis Thale er: 
fheint er mehr als ein breiter Gang oder als eine wenig 
erhabene Mauer, im Xhale der Bode bei der Moßtrappe, 
ohnweit Thale, ift er durch eine tiefe, fpaltenartige, pit— 
toreske Kluft zerriffen. ' 

Der Granit des Harzes zeigt ſich gemöhnlih von 
mittlerem Korne, aus Quarz, Feldfpath und Glimmer he: 
ftehend, maffig oder nur hoͤchſt unvolllommen geſchichtet; 
ihn durchziehen Abfonderungsttüfte in horizontaler und 
perpendiculärer Richtung, wodurch, wenn dieſe ſich erwei— 
tern, parallelepipediſche und ſaͤulenfoͤrmige Geſtalten und 
Bloͤcke hervorgebtacht werden. 

Das Geſtein iſt zwar im Allgemeinen feſt, aber es 
zeigt ſehr ausgezeichnet das hoͤchſt merkwuͤrdige Phaͤno⸗ 
men, daß es maſſen-, partien- und lagenweiſe, bei Beibes 
haltung der Form, ganz feine Gonfiftenz verliert, ganz 
loder und fandartig, zu einem vollkommnen Granitfan« 
de wird, aber indem ganze Lager diefe lockere Confiftenz 
annehmen, bleiben Maffen nnd Blöde darin befonders 
feft; fallen daher ſolche lodere Wände herab, oder wer⸗ 
den weggewaſchen, fo ragen aus dem Sande viele feite, 
oft große Blöde hervor. Diefes Phänomen, welches fi 
aud in andern Gebirgen und bei andern Gebirgsarten, 3. 
B. bei'm Qunderfandftein, häufig beobachten läßt, zeigt 
fi) recht deutlih am Mehbergergraben ohnweit Andreas: 
berg, von wo ed auch fhon Lafius erwähnt, wo ſich 
große Sranitfhaalen ablöfen, die leicht mit den Händen 
zerdrücht werden koͤnnen, in denen aber viele harte Gras 
nirblöde mitten inne liegen. Auch in dem untern Theile 
des Rammbergeg zeigt der Granit häufig diefe lodere Con» 
ſiſtenz. Bon einer Bermitterung fann hier nicht eigent⸗ 
lich die Rede ſeyn, ba die Theile an fi) ganz unveräns 
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dert bleiben; nur die uns unbekannte Kraft, welche dieſe 
Theile zuſammenhaͤlt, wird aufgehoben, oder bekommt zum, 
Theil nur eine andere Nihtung, fie concentrirt fih haͤu— 
fig. in Blöden und verfhmwindet aus der umliegenden 
Maffe. 
| Eharacteriſtiſch fuͤr da® Stanitgebirge find die gro: 
tesken Klippenmaffen, mit denen es fehr häufig bebedt ijt 
und die großentheild aus übereinandergehäuften mächtigen 
parallelepipediſchen Bloͤcken beftehen; diefe bilden die Zeus 
felamühle auf dem Rammberge, und den Herenaltar auf 
dem Broden, die Schnarher, Feuerſteine, Hohne—, 
Zeterz, Brandklippen, Abbenfteine, Hoppenfäde, Hirfch- 
börner, den Ziegenrhden bei Goslar und mehrere ähnliche 
Maffen. Die Frage, wie diefe merkwürdigen Zufammen- 
bäufungen fo großer Bloͤcke entftanden feyn mögen, iſt 
noch wenig unterſucht; mir fcheint es, daß diefe Blöde 
herruͤhren mögen aus loder gewordenen Granitfhichten, 
deren lodere fandartige Theile weggewafchen find; während 
die zugleich fefter concretionirten Partien als Bloͤcke lies 
gen blieben und übereinanderftürzten, wenigftene möchten 
auf diefe Art noch gegenwärtig viele ähnliche Blöde am 
Mehbergergraben entfliehen. 

Eine ganz andere Anficht ftellt hierüber Leopold v. 
Bud) (cit. loc, 496) auf, wo es heißt: folche Teufels: 
„mühlen, wie am Rammberge, finden fih an vielen Or⸗ 
„ten des Brodengebirged, und verdienen als eine befon- 
„dere Merkwürdigkeit ausgezeichnet zu werben. Seit ich 
„in der Eifel gefehen habe, mie ein bafaltartiger Strom, 
„an einem fteilen Abhange, durch den Sturz von oben 
„herunter, feinen Zufammenhang verliert, und nun ein Fall 
„von mächtigen Blöden bis in die Tiefe des Thales fi 
„berabziehet, ſeitdem glaube ich, daß die großen Blöde von 
„Granit auf Granitbergen, wohl ähnlichen Urfachen ihre 

Teutſchland VI. Th. 3. Heft. 26 
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„Entftehung verdanken Eönnen. Es fheint mir, als fey 
„bie ganze Erſcheinung entweder ben höchften Gipfeln der 
„Granitinfeln eigen, oder ihren dußeren Rändern ohnmeit 
„der Scheidung von darauf liegenden Gefteinen, Wie 
„den Rehberg und die Achtermannshöhe, bedecken ſolche 


u Blöde in gleicher Wildheit den Berg zmwifhen Braun 


‚lage und Schierke. Das ift au ein dußerer Berg ges 
„gen den Schiefer. Möchten nicht diefe Blöde, bei der 
„Erhebung des Granites, duch Reibung der Ränder fich 
„von der feften. Maffe losgetrennt haben ?'' 

Die freiftiehenden Felfen und Kuppen von Granit zeigen 
oft magnetifhe Polarität, wie. ber Slfeftein, die Schnar: 
cher, Feuerftein:, Zeterkflippen u. f. w., bie wahrfchein- 
ih von eingemengtem Magnet» und Zitaneifen herrühs 

ten mag. | 

Der Harzer Granit iſt ganz arm an Erzen und ent: 
hätt auch wenige fremde Foffilien eingemengt, bie nur auf 
die Äußeren Schichten eingefchränft zu feyn fcheinen; am 
häufigften noch erſcheinen ſchwarze Zurmaline, zumeilen voll: 
kommen an beiden Enden. zugefpist, wie.am Mehberge, Il⸗ 
fenfteine ıc., mit diefen kommen hier auch Bergerpftalle in 
Eleinen Drufen vor; Flußſpathwuͤrfel finden fi am Ramm⸗ 
berge, Thallit bei Elend, Almandin bei Hafferode. Bus 
weiten wird Hormblende fo häufig, daß fie den Glimmer 
verdrängt, und einen Syenit bildet, der Zitaneifen führt, 
wie an der Roßtrappe. 

Eigentlihe Gänge fehlen dem Granit bes Harzed, fo 
bäufig und mächtig fie im Schiefergebirge vorfommen; wohl 
aber wird der Granit von Eleinen Klüftenund Gangtruͤm⸗ 
mern durchfest, die Quarz und Zurmalin führen, wie am 
Sonnenberge, 

Ueberalf erheben ſich die Granitmaffen faft ganz fteil 
aus der Tiefe und noch nirgends hat man, -obngeachtet 


375 


des ſehr tief getriebenen Harz » VBergbaues, den Granit im 
Liegenden der Schiefer getroffen. Irgend ein unmittelbas 
red Verhaͤltniß zu ausgezeichnetem Thonfciefer und Grau— 
wade, dürfte kaum aufzufinden möglich feyn, da der Gra- 
nit ftetS von Hornfeld umgeben wird, ber aber in größe 
rer ober geringerer Entfernung, durch harte Schiefer un: 
mittelbar in Thonſchiefer Übergehet. Gegen biefe horn= 
feldartigen Maffen, die entweder neben dem Granit ſtehen, 
oder ihn bededen, tritt der Granit auch noch in andere 
Beziehungen. Schon Laſius (cit. loc. ©. 95) er 
mwähnt, daß Granittrümmer in den Hornfels hineinfegten 
und daß öfter fauſtgroße Hoinfelsbroden in den Granit 
wie eingekeilt wären, wie 3. B. ohnmeit der Oderhütte; 
Bonnard beobachtete im Arensberge an dem Rohmker 
Thale, am Ende ber Lerchenköpfe, im Hornfels Granit» 
gänge, und v Belthbeim (Schweigger“s Jahrbuch, 
Band 16 vom Jahr 1826): daß Granitftrahlen in das 


Schiefergebirge eindringen, und daß der Granit Lager von 


Hornfels u, f. w. führt, die unmittelbar in Graumade 
übergeben. Schulze (Zafhenbuh IX. v. 3. 1815 ©, 
37) fah, daß ganze Lager von Granit zwifchen hornfelds 
artigen Schiefern lagen. Wenn man vor den Hütten bei 
Goslar den Berg nah dem Ziegenrüden herauffteigt, fo 
bat man weit hin über fih, und im Hangenden der horns 
felsartigen Echiefer, die auch kalkige Lager führen, Gras 
nit, der alfo hier auf den Schiefern auflirgen wird, Die 
Herren Camd und Glapeyron haben biefelbe Beobachtung 
gemadt und erwähnen in ihrem Meifeberichte über den 


‘ Harz; (Annales des Mines 1822) auch diefes Verhält: 


niffes, fagen aber: Il y en a möme qui, voyant le 

granite apparaitre sur le sommet de montagne (de 

Ziegenrück) avec des fissures horizontales, pensaient 

que le calcaire lui était inferieure; le Prof, Haus- 
26 * 
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mann a examine la chose de plus pres, et a us 
sign€ la veritable place de ces roches. Le Granit 
est r&ellement la base de toutes. Mir ift nicht bes 
kannt geworden, dag Prof. Hausmann hierüber etwas 
zur öffentlihen Kunde gebracht hat. 

Das merkwürdige Geftein, welches ohnweit Neuſtadt 
in inniger Verbindung mit Öranit erfcheint, und den fone 
derbaren Schillerfpath führt, wollen wie mit dem Namen 
von Euphotid bezeihnen. Es kommt in befhränfter 
Graͤnze auf dem Harze vor: in den Thälern der Radau 
und des Baſtebaches, oberhalb Neuftadt über den Etterds 
berg, Sellenberg, Radeberg und Baſteberg weg *). 

Das characterifirende, fchillernde Foffil deffelben, nannte 
v. Trebra (Erfahrungen zc.) eine Zalfart, Deyer (in 
Crell's chemiſchen —— v. J. 1786) Schillerſpath, 
Gmelin Gergbaukunde v. J. N I.) analpfirte eg und 
ftellte e8 dem Glimmer nahe. Lafius beſchreibt ed, ©. 
164, als Hornblende; Freisleben glaubte es, in ſei— 
ner Monographie, dem Glimmer und Talk verbinden zu 
fönnen; Hausmann unternahm eine genauere Unters 
fuhung und rechnete es zue Hornblende; Werner und 
Hauy verbanden ed mit Ähnlichen Gefteinen unter dem 
Namen Scillerftein und Dillage; Mohs nennt es 
diatomen Schillerſpath und Köhler zu Gaffel (in Pog⸗ 
gendorf's Annalen der Phyſik, 1827 Stüd 10 ©. 192) 
zeigt ebenfalls, daß es eine eigene Gattung — Schiller: 
fpatb — wäre, oft aber regelmaͤßig mit Augit verwach—⸗ 


*) Conf. $reisleben, über das ſchillernde Foffil von ber 
Bafte bei Harzesurg. Leipzig 1794. — Hausmann’s Bes 
merfungen über den Schillerftein, in deffen Norddeutſchen 
Beiträgen v. 3. 1806 I. — Jaſche, kleine mineralogis- 
Ihe Schtiften 1817. — Germar, im mineralogifchen 20 
fhenbude v. 3. 1821. 


377 





fen; und daß das Muttergeftein nicht Serpentin, fon: 
dern Scillerftein fey. 


Das Gebirgegeftein, zu dem der Schillerfpath gehört, _ 
nannte Hausmann Urgrünflein, L. v. Buch (im Mas 
gazin der Berliner Gefellfchaft naturforfhender Freunde 
IV. 2) Sabbro und Hauy Euphotid. Diefer Euphotid 
beftehet aus Diallage und der Modification des Feldfpas 
the, die unter dem Namen Sauſſurit bekannt ift; mit 
diefen verbinden fih in koͤrnigem Gefüge, Quarz und 
Glimmer. Das Geftein ift bald grob, bald feinkörnig, 
bald tritt diefer, bald jener Gemengtheil ftärker hervor, 
mwodurdy unendliche Modificationen gebildet werden. Der 
meift tombadbraune Glimmer bildet, mie ber Schiller: 
fpath, zuweilen große Nefter; auch kommen Körner von 
Nigrin und Magnetkies häufig vor. 


Bon Neuftadt, das Radauthal hinaufiteigend, herrfcht 
‚Granit, mit tombadbraunm Glimmer; er nimmt einzelne 
Eryſtalle von Diallage (Diallage verte nah Hauy, 
Diaklas nad) Breithaupt) auf, und, indem biefe häu- 
figer werden, bildet ſich ein unmittelbarer Uebergang in 
Euphotid; indem aber dieſer herrfchend wird, tritt der 
Granit in ihm untergeordnet, gang: und maffenweife auf. 
Meiter oben geht der Euphotid wieder in Granit über, 
der bei den Kerchenköpfen durch Hornfeld bedeckt wird. 
Indem der Euphotid feinförniger wird, und Schillerftein 
binzutiitt, 'gebet das Geftein in eine dichte grüne Maffe 
über, die vollfommen das Anfehen von Serpentin hat, 
aus welcher der Schillerfpath in ſchillernden Blättchen, meift 
verwachfen mit Augit, hervortritt, der auch Blättchen von 
Bronzit führt und Asbeft, der fih zum Theil durch ein 
beſonderes Schillern auszeichnet, weßhalb man ihn wohl 
als — ſchillernden Asbeſt — unterfchieden hat, 
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Den erwähnten Gefteinen mangelt Schichtung, fie 
bilden aber fchöngruppirte Felfen und werden häufig von 
Eleinen Gangtrümmern durchfegt, die aus Quarz beftehen, 
aus befonders ſchoͤn eryſtalliſirtem Diaklafe und aud ein 
blättriges, weißes Foffil führen, welches zum Prehnit 
oder biättrigen Sauffurit zu gehören fcheint. 

Alle Verhältniffe deuten darauf hin, daß dieſes Eu— 
photidgebirge zu der Formation bes Granites gehört und 
nur als eine Modification deffelben zu betrachten ift. 


9. Hornfels, Gneis, Glimmerfhiefer ober 
das, durch die Granite veränderte Schiefer: 
.gebirge. 


Granit und Glimmerſchiefer, die fonft im 
granitifchen Gebirge m’ift vorwalten, fo daß in ihnen ber 
Granit nur gemöhnlib in untergeordneten Maffen auf: 
tritt, fehlen auf dem Harze fo gut als gaͤnzlich; nur an 
einigen Wänden im Ederthale zeigen fich unbedeutende 
Spuren davon, und an der Roßtrappe kommt eine Art 
Slimmerfchiefer mit eingemengten Granaten, in Eleiner 
Erftredung, auf der Gränze von Granit und Hornfels 
vor. Diefer Mangel an dem fonft fo verbreiteten Gneis— 
und Glimmerfciefergebirge, iſt -für den Harz fehr aus: 
zeichnen. 

Erfegt und vertreten werden dagegen am Harz biefe 
Bildungen ducch ein anteres Gebirgägeftein, — den Horns 
fels — der wieder in andern Gebirgen faum angetroffen 
wird, und der hier (wie fonft Gneis und Glimmerfchies 
fer) als vermittelndes Glied zwifchen Granit und Schies 
fergebirae auftritt, 

v. Trebra bezeichnete dieſes Geftein ald Jaſpis— 
ſchiefer; Lafius, wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit mit 
Schwedifhen Gefteinen, ald Trapp; Freisleben ans 
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finglih (cit. loc. II. ©, 201) ald Kieſelſchiefer— 
fels, fpäter (Geognoftifche Arbeiten VI. v. I. 1817, ©. 
15) als Schörlfhiefer; Link (Anleitung zur geolo: 
gifhen Kenntniß der Mineralien, S. 116) und Haus: 
mann (Herzynifdes Archiv, ©. 653) gebrauden den Nas 
men Hornfel s, der am zwedmäßigften feyn wird und 
den man jego größtentheild angenommen hat. 

Diefe Hornfelsbildung iſt bald zum Schiefer-, bald 
zum Ur- oder Granitgebirge gerechnet und vermittelt auch 
wirklich beide. Er umgiebt ftetd den Granit; wo er an 
ihn graͤnzt, wird er in feiner Textur dem Granit ähnlich, 
ohne dod) unmittelbar in ihn überzugehen, dagegen ver: 
läuft er fi ganz unmittelbar durch dir harten, foge: 
nannten Urthonfcrefer in das Sciefergebirge, fo, daß 
bier eine fcharfe Graͤnze anzugeben nicht wohl möglich ift. 

Der Hornfels ift im Allgemeinen ein feheinbar bo: 
megenes, graues, zähes, feſtes Geftein, von fplittrigem 
Bruce, bat meift einen thonartigen Geruch und fchmilzt 
vor dem Löthrohre zu einem grünen, emaillartigen Glafe. 
In der Nähe der Granite, wird das Geftein meiſt etwas 
eıpflallinifh, man erkennt dann Quarz, Feldſtein, Schött, 
zuweilen Glimmer, SHornbiende, Oranaten und Stahl: 
ftein; Quarztruͤmmer durchziehen wohl das Geftein, die 
Drufenlöher mit Quargerpftall und Turmalin führen. 

Der Hornfels ift deutlich geſchichtet; die Schichten 
find meift 3 Fuß ſtark, felten ſchwaͤcher, oft aber mehrere 
Fuß mädtig; häufig führen fie Queerkläfte, wodurch pa— 
tallelepipedifche Bruchftüde entftehen; zumeilen, wie auf 
der Achtermannshöhe, ift die Gontinuität ganzer Gefteins- 
maffen durch diefe Zerkluͤftung aufgehoben, fie fielen ei- 
nen Zrümmerhaufen von Blöden dar, die feſt, nit von 
bedeutender Gröfe, Außerlich gelblich, innerlich dunkelgefaͤrbt 
find. Solche Maffen haben mit Bafalt Aehnlichkeit. 
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Die Schichten bon Hornfeld verlaufen fih ganz in 
den Schiefer, ſtreichen ganz wie biefe, fallen aber meift 
fteiler ein, unter 75 bis go Grad und ſtehen in der Nä- 
he des Granites ganz ſenkrecht neben diefen. Er verwit: 
‚tert ſehr ſchwer, bildet daher gern grotesfe Felswaͤn— 
de und Klippen, wie die Rehberger- und Hahnenkleer 
Klippe. 

Dem Hornfels untergeordnet erſcheinen Lager von Quatz, 
von Feldſtein und von Kalkſtein. Der Quarz iſt meiſt 
ziemlich rein, ſplitterig, ſeltener koͤrnig wie am Bruchberge 
und Ackerberge; er fuͤhrt zuweilen Bergeryſtall, mengt ſich 
auch wohl mit Feldſpathſubſtanz; indem er der Verwitte—⸗ 
rung ungemein wiberftehet, ragt er zuweilen in 80o— 100° 
hohen mauerförmigen Felfen hervor, mie am Eimenfteine 
bei Harzeburg und am Mudbelberge. Der Quarz med: 
fellagert meift mit Hornfel®, liegt auch zumeilen unmits 
telbar auf Granit, wie an ben Hippeln und bei lfes 
burg. Ein Kalkiteinlager Eennt man an der Vereinigung 
des Rohmken- und Oderthales, ohnweit des Ziegenruͤk⸗ 
tens in der Gegend von Goslar, 

Der Hornfels flehet nicht allein neben dem Granit, 
fondern erfcheint auch als oberfte Dede auf den Gipfeln 
von fleilen Granitfelfen. Dieß ift, in geologifcher Hin» 
ſicht, gewiß ein ganz befonders merkwuͤrdiges Verhaͤltniß 
und zeigt fih deutlich bei der Achtermannshöhe, dem 
Worms» und Winterberge; außerdem bildet er große Berg: 
then, wie den Hahnenklee, Mehberg und Sonnenberg. 
Zumeilen liegt auch der Granit auf dem Hornfels auf, 
wie am Biegenrhden bei Goslar, gewöhnlich ftehen beide 
ziemlich fenfrecht neben einander, 

Unmittelbar gehet der Hornfeld in harte, fogenannte 
Urthonfchiefer über, wechfellagert mit ihnen, bilder untere 
geordnete Lager in benfelben, und gehet fo ganz unmerk— 
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lich in Thonfchiefer und Graukalk uͤber. Dieſes Verhaͤlt⸗ 


niß kann man in der Gegend von Andreasberg, Todten⸗ 
berg ꝛc. beſonders deutlich beobachten. 
Verſteinerungen fehlen dem Hornfels, aber an Er— 


zen ift er nicht fo arm, wie ber Granit, indem da, 


wo er fih dem Schiefer fhon nähert, die reihen An« 
dreasberger Gänge in ihm auffegen. ' 

Shen oben ift erwähnt: daß gangs und lagerartige 
Maffen von Granit zumeilen in den Hornfeld bineindrins 
gen und daß an einigen Puncten der Granit und Eupho» 
tid Hornfelsbroden enthält, 

Außerhalb der Granitzüge tritt der characteriftifche 
Hornfels nur felten vor, und fcheint dann auf die Nähe 
der Porphyre beſchraͤnkt. Solche hornfeldartige Trappges 
fteine zeigen fich bei Ilfeld, Stiege und Haffelfelde. 

Alle die erwähnten Verhältniffe möchten wohl zu dem 
Schluſſe berehtigen, daß das Hornfelsgebilde nicht ſowohl 
dem Granit angehöre, ald vielmehr eine unmittelbare 
Kortfegung des Schiefergebirged wäre, die aber in Hin« 
fiht ihrer Lagerungsverhältniffe und Gefteine bedeutend, 
und zwar wohl durch den Granit verändert iſt. Sie um: 
giebt nicht den Granit in mantelförmiger Lagerung, ſon⸗ 
dern richtet fih neben ihm auf, und liegt in ifolirten 
Deden auf deffen Kuppen. Beide Verhältniffe laffen ſich 
mit der Annahme vereinigen, daß der Granit von unten 
duch die Schieferfhichten heraufgebrochen und diefe theils 
mweife aufgerichtet, theilweife auf feinen Gipfeln erhoben 
hat, wobei zugleih, mwahrfcheinlic durch hohe Zemperas 
tur und Gafe, eine Veränderung des Geſteines ftattfand, 
die im Verhältnig der Entfernung vom Granit abnahm, 


10. Graue quarzreeihe Porphyre.. 
Die quarzreihen Porphyre des Harzes zeigen im 


— 
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Algemeinen eine graue Farbe und find nicht fo roth ge: 
färbt wie anderwärts, 3. B. am Petersberge. Auf dem | 
weftlihen Harze Eommen fie felten zum Borfchein und 
man fennt fie bier bloß aus der Gegend von LKauterberg, 
wo an einigen Puncten Porphyre vorkommen, die fi 
fhon dur ihre rauhen Klippen von den. nebenftehenden 
Schiefern unterfheiden. 

Am Bährenthale, im Thale ber Lutter, ı Stunde 
von Lauterberg, wird ein hornfelsartiger Schiefer von 
röthlichgrauen Porphyren bucchfest, der wenig Quarz und 
wenig ſcharf begränzte Ciyſtalle von Felbfpath führt; er 
liegt bier in fchroffen Felſen, an beiden Seiten des Tha— 
les und er hat das Anfehn, als fey Durch die Bildung des Tha- 
les — vieleiht durch Zerreifung — die Porphyrmaſſe 
der Wände etwas verfchoben. Beſonders an der Gränze 
führt diefer Porphyr Eleine Gänge von Schwerfpath und 
wird zum Theil faft homogen, wie hornſteinartig. Er 
ſteckt zwifhen Schiefer und bilder feine Kuppe, | 

Sm Öftlihen Harze erfcheinen Porphyrgefteine haͤu— 
figer und mannichfacher, fo, befonders in der Gegend von 
Eibingerode, von wo fie Jaſche (Kleine mineralogifche 
Schriften, ©. 115) unter dem Namen von — Selb: 
fpathgeftein —, Binfen neuerlih ald — granits 
 artigen Porphyr — befchrieben hat. Stets maltet eine 
graue, feldfteinartige Grundmaffe vor, in welcher fid Cry⸗ 
ftalle von Quarz und Feldſpath ausfheiden; indem dies 
- felben mehr oder weniger bäufig und frifch hervortreten, 
bilden fich fehr mannichfache Gefteins:Modificationen. Gin» 
gemengt finden ſich zumeilen Cryſtallprismen, von einem 
aufgelößten, weichen, vielleicht pinitartigen Foffile, wel— 
ches meift für Apatit oder Skapolit angefprodyen iſt. Auch 
Graphitſchuppen mengen fih wohl ein und wo dieſe zu: 
weilen häufig werden, bilden fi Maffen, die man als 
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Graphitfciefer bezeichnet hat. Stets ſetzen biefe, - 
immer ungefchichteten Gefteine, fleil in das Schiefer: und 
Kalkgebirge nieder, wo dann letzteres oft in der Nähe 
kluftig, ernftallinifch und dolomitartig wird. Im Muͤh—⸗ 
Ienthale, etwa + ‚Stunde von Elbingerode, treten diefe 
Gefteine ausgezeichnet hervor. 

Ein ähnlicher Porphyr bildet den Auersberg ohnmeit 
Stolberg, der fich glodenartig hoch Über das Schieferge: 
birge erhebt, daher auch weit fihtbar if. Der Berg felbft 
ift mehr langgezogen als rund, er dacht fih nur nad 
Stolberg hin ab; fleigt Übrigens ſehr fteil herauf und ift 
mit lofen Bloͤcken überdedt. Characteriftifch find für dies 
fes Geftein die erbfengroßen Quarzdodekaeder, die am 
Harze nicht weiter von bdiefer Größe vorkommen; übers 
haupt ift das ganze Geftein befonders cryſtalliniſch und 
beftehet ftellenmweife. bloß aus cryftallifietem Feldfpath und 
Quarz; nur die Äußere Dede ift homogener, heller gefärbt; 
etwas fchiefrig und bier vermißt man die fehönen ſcharfen 
Duarzdodefaeder, Die nähern Verhältniffe diefer Porphyrs 
maffe zu dem Schieferplateau, find duch Vegetation be: 
det, aber kaum follte man glauben, daß fie einem Lager 
des Schiefergebirged angehören Eönnte, eher möchte man 
fie faft mit dem Ausgehenden eines mächtigen Ganges 
vergleichen. 

Alle die erwähnten Porphyrmaffen zeigen in Hinficht 
der Lagerung, Abnormitäten gegen das umgebende Schie— 
fergebirge, und ſcheinen mehr Analogie mit dem Vorkom⸗ 
men des Granites zu haben. Aehnliche porphyrartige Ge- 
fteine bilden aber auch Lager in Schiefer, und lehren, daß 
der Schiefer fih auf diefe Art modificiren kann; feine, 

mehr gangförmig vorkommenden Porphyre, mögen daher 
urſpruͤnglich auch Schiefermaffe, vieleicht im ſehr tiefen 
Lagen gemwefen ſeyn, die aber bei ihrer Ummandlung in 
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Porphyr die aufliegenden Straten buchbrahen, was bei 
den lagerartigen Porphyren der Fall nicht war. 


11. Quarzarme Porphyre, Mandelftein und 
Trapp. 


Von den mehr erwaͤhnten grauen Porphyren trinnt 
Laſius bereits die Porphyre der Gegend von JIlfeld; 
er zählt jene zu den urſpruͤnglichen, dieſe zu den Floͤtz— 
gebirgen und betrachtet fie ald untergeorbnet der Forma⸗ 
tion des rothen Sandfteines oder Zodtliegenden. 

Diefes Porphprgebirge findet fih am füdlichen Rande 
bes Harzes, in einer Erfiredung von faft 7 Stunden 
Länge, bei oft unbebeutender Breite und bildet eine tief 
zerriffene, durch: viele Eegelförmige Kuppen ausgezeichnete 
Gegend. Die Gränze der Porphyre läuft etwa von Steina 
über den Ravensberg, dann unterhalb Wida fort, ziehet 
fib am Fuße des Staufenberges und der Mauheböhe hin, 
dann durch das Kunzethal nad Mothefitte, ferner über 
das Viereihenhaus, dann über den Erzberg oberhaib Il—⸗ 
feld, ferner oberhalb Meuftadt nad Rapperode, dann zus 
ruͤck füdlih von Neuſtadt, über Harzungen, Königerode, 
Appenrode, Werna, Ellrich, Walkenried nah Sachſa. 

Diefer ganze Difkrict zeichnet ſich durch eine braun» 
rothe Färbung aus, mo der rothe Sandflein vorwaltet. 
Der hiefige Porphyr hat eine vormaltende, braunrothe 
Grunbmaffe, die vorzüglich aus thonigem Feldſtein zu bes 
ftehen fheint und die man, in ber gewöhnlichflien Modi— 
fication wenigſtens, als — Eiſenthon — mohl bes 
zeichnet; in diefer liegen wenig ſcharf begränzte Feldſpath⸗ 
erpftalle, meilt in undeutlihen Formen und oft als fped- 
fteinartige Maſſe; ferner Körner von einem fchmwärzlich 
grünen halb erdigen Foffil, welches vielleicht von Augit 
oder einem ähnlichen Gefteine herfiammt; zumeilen finden 
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fih auch Körner von Almandin ein und von fpiefigen, un- 
beutlichen grünen Geoftallen, die vieleicht Epidot ſeyn 
Fönnen. Quarz fehlt in Cryſtallen gänzlich, aber zuwei— 
In wird die Grundmaffe wie hornfteinartig. 

Das Seftein ift ungefhichtet, fäulenförmig, prismatifch, 
auch wohl kugelich abgefondert und zeigt pittoreöfe, na⸗ 
delförmige Felfen, mie in dem wildzerriffenen Thale ber 
Bäre bei Ilfeld. | 

Diefe Porphyre bilden meift die aͤußere füdliche fchroffe 
Mauer des Gebirged, an melde fih nah unten other 
Sandftein; mit feinen Gonglomeraten und Sandfteinfchies 
fer anlegt und in diefen fcheint oft ein wahrer Uebergang 
unverkennbar. 

Mehr nad dem Gebirge zu, verliert fich die porphyr⸗ 
artige Structur, es erfheinen Wade und Mandel 
fein. Die erfte wirb gebildet durch ein faft homogenes 
Geftein von fplittrigem Bruce, bläulihfhmarzer Farbe, 
welches bald bafaltartig, dem Baſaltit aͤhnlich wird, 
ober weniger feft erfcheint, röthlichgrau, und dann Wade 
oder Eifenthon genannt wird; auch dieſe Gonfiftenz 
verliert zumeilen das Geftein und erfcheint wohl als ein 
heller Thon, wie bei Walkenried und Werna. 

Aus diefem Gefteine bildet ſich ber damit Häufig vor⸗ 
kommende Mandelſtein, indem ſich, bald unvollkom⸗ 
men, bald vollkommen ausgebildete Mandeln in dem ho— 
mogenen, mwadenartigen Gefteine einfinden; meiſt find diefe 
plattgedrüdt und mit einem fcharf zugefpigten, ſchmalen 
Ende verfehen, welches nah unten flehet; alle Mans 
bein liegen meift nad gleicher Richtung, und find deſto 
birnförmiger, je ſenkrechter fie auf ihrer Durchſchnittslinie 
ſtehen. Theils ſind ſie ganz, theils zum Theil ausgefuͤllt, 
indem Quarz, Carniol, Bergeryſtall und Amethyſt, con: 
centriſch ſchaalig, parallel den Seitenwaͤnden liegen; bei 
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der vollfommnen Ausfüllung, beftehet das Innerſte aus 
durchfihtigem Quarz, movon ein Zapfen noh in der 
Schärfe der Mandel fledt; find fie nicht‘ ausgefüllt, fo 
liegt der leere Raum nah oben im dideren Ende, und 
zeigt einen Drufenraum, ber mit Kalkfpath, Schwerfpath, 
Braunftein, Eifenglanz, Flußfpath ꝛc. bekleidet if. Um— 
hüue find diefe Mandeln mit einer grünen, chloritartigen 
Subſtanz; oft erfcheinen fie fo Elein und unvollflommen, 
daß fie nur unförmliche Körper darftellen, bie aber aus 
derſelben Maffe, als die Mandeln gebildet wurden. 


Se volldommner und größer die Mandeln find, deſto 
thoniger ift gewöhnlich die Granitmaffe, auch iſt es fehr 
merkwürdig, daß die in Geftein auffegenden Gänge, viele 
Analogie mit den Mandeln zeigen, daß fie am häufigften 
in der Nähe der Gänge und in den oberen Gefteinslagen 
gefunden mwerden, 


Man möchte hiernach zu fliegen beredhtiget feyn, 
daß diefe Mandeln Luftblafen ihren Urfprung verdanken, 
die nidyt durch einen Niederfchlag aus dem MWaffer erfüllt 
wurden, fondern aus gasförmigen Subftanzen, die ihre 
feften Beſtandtheile meift aus dem Nebengeflein zogen. 


Diefe Gefteine werden durdy viele, meift nur kleine 
Gänge durhfegt, die faiger in dad Gebirge niedergehen 
und gleiches Streichen. mit dem Hauptgebirge haben; fie 
führen Mangan» und Eifenfteinerze, auch Kalk, Quarz, 
Arragon und vorzugsmweife Barpt. Das Mangan ijt auch 
bier, wie an andern Orten, characterijtifch für diefe Bil— 
dung und zu bdiefem mögen aud die wichtigen Fluß: 
und Schwerfpathgänge der Umgegend eine gewiffe Beziehung 
haben. 

Derfolgt man diefe Straten von Manbdelftein weiter 
in das Gebirge, fo fheint faft ein Usbergang in die Schies 
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ferformation flattzufinden; trappartige Gefteine finden fich 
ein, die weiterhin mit Graumade mechfeln. 

Diefe Porphyre liegen nun einestheild auf ber Stein- 
kohlenbildung (follen jedoh nah L. v. Buch nicht meit 
über fie ſich verbreiten); und verbinden fi an ihrem Fuße 
mit dem rothen Sandftein, welches daflır zu fprechen ſcheint, 
daß ſie zu diefem gehören; andererfeits treten fie auch wieder 
in nahe Berbindung mit dem Schiefergebirge. Ihr ganzer 
Habitus fpricht dafür, daß fie eine durchaus umgebilbete 
Geiteinsart find, die bei diefer Umbildung auch in ihren 
Lagerungsverhältniffen weſentliche WVeränderungen erlitten 
haben wird, wodurch befonders die großen Thaͤler eniſtanden 
ſeyn moͤgen. Iſt dieſer Porphyr eine plutoniſche Modifica⸗ 
tion des rothen Sandſteins, des NE oder einer noch 
tiefen Maſſe? 

Diefe Porphyre find es, auf weldhe in der neuern 
Zeit ganz befonders die Aufmerffamfeit der Maturforfcher 
gelenkt wurde, durch die Beobachtungen und Gombinatios 
nen ded Hrn. Kammerherrn 2. v. Bud. Aus Beobach— 
tungen in Tyrol zog derfelbe den Schluß: dag ſchwarze 
porphyrartige Gefteine (ſchwarzer oder Epidotporphye) die 
dortigen Altern und jüngern Gebirgsmaſſen gangartig durch⸗ 
ziehe, dad Nebengeftein verändert und daß diefe das ganze 
Alpengebirge emporgehoben haben würden; daß diefe den 
Thuͤringerwald quf einer vulcanifhen Spalte erhoben. hät: 
ten, und daß fie überhaupt bei Emporhebung der Gebirge 
befonders thätig gewirkt haben. würden, 

Zu dieſen Gefleinen rechnet L. v. Buch auch das 
erwähnte Porphyrgebirge von Ilfeld, welches bier große 
geologifche Phänomene bedingt hätte. Diefe Fühnen Schlüffe 
find wohl noch zu neu, die Beobachtungen nicht auöge: 
dehnt genug, um fie zur Zeit. unbedingt annehmen zu 
£önnen, | | 
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12. Die befonbern Lagerſtaͤtte auf dem Harze, 
die Gaͤnge und Erzlager. 


Die Erzgaͤnge, die den Hauptreichthum des Harzes 
bilden, erſcheinen hier ſehr großartig und ſetzen zum Theil 
meilenweit fort; fie kommen nicht in den granitiſchen Ges 
fteinen, fondern im Sciefer- und Hornfeldgebirge vor, 
auch führt der quarzarme Porphyr Gänge, die aber nur 
von geringer Ausdehnung erfheinen. Im Allgemeinen 
haben die Gänge auf dem Harz ein Streihen von W. 
nah O. ober vielmehr von S. O. nach N. W., verhalten 
ſich alſo in dieſer Hinſicht, wie das Gebirge im Großen; 
dadurch gewinnen ſie eine gewiſſe Aehnlichkeit mit weit 
fortſetzenden lagerartigen Maſſen, nur find die Geſteine, 
die wir in den Gängen finden, different von denen, wel: 
che fonft Gebirgslager bilden; fie beflehen nicht aus Schie— 
fer, bdichtem Kalk oder aus Metall, fondern aus Kalk:, 
Fluß⸗, Schwerfpath, Quarz ꝛc., mit Erzen imprägnitt, die 
fhichtenweife, nicht horizontal übereinander liegen, fondern 
parallel den Seitenwänden fortlaufen; naͤchſt diefen find 
die Gefteine am dichteflen, nad der Mitte zu aber am 
meiften drufig. Hierdurch erhalten die Gänge eine gewiffe 
Analogie mit den Agatmandeln in dem Manbelfteine, die 
dem fcharffihtigen Lafius nicht entging, indem er cit. 
loc. ©. 414 in biefer Hinficht folgende Bemerkung macht: 
„Die Erzeugung der Agatmandeln, wende ich im Großen 
„auf weit fich erffredende Klüfte und Höhlungen an; die 
„Klüfte des Gefteines, die ſich oft meilenweit erſtrecken, 
„febe ich für das im Großen an, was die Blaſenloͤcher 
„des Mandelfteines im Kleinen find, Man glaube nur 
„nicht, daß eine fremde Maffe von Außen in die Klüfte , 
des Gebirges gedrungen fey; nein! eben fo wenig, als 
ich bei Erzeugung der Agate, ein unmittelbares Eindrins 
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„gen einer fremdartigen Maffe von außen angenommen 
„babe. Auch hier muß ich glauben, daß die Niffe, Kluͤfte 
„und Höhlungen ſich nach und nach voll Waſſer gezogen 
„haben; dieſe Waffer wurden mit Luftfäure und Aufloͤ⸗ 
„fungsmitteln angeſchwaͤngert und erhielten dadurch die 
„Eigenſchaft, die einfachen Erden aus dem benachbarten 
„Gebirge aufzuloͤſen, auch die feinen mineraliſchen und 
„metalliſchen Theile aus dem Gebirge gleichſam auszu— 
„laugen und eine Veraͤnderung damit vorzunehmen. Nach 
„Maaßgabe des verſchiedenen Aufloͤſungsvermoͤgens, wurs 
„den bald die Kieſelerde, bald die Schwererde, Thonerde 
„oder Kalkerde, auch die metallifhen Theile gelöft, bie 
„eine Eryftalifation oder Präcipitation erfolgte zc. ꝛc.“ 

Die Harzer Gänge, auf welchen feit alten Zeiten ein 
wichtiger Bergbau geführt wird, und die zum Theil bis 
300 Lachter in Saigerteufe, bis in das Meeres: Niveau 
verfolgt find, ohne fich wefentlich zu verändern, zeichnen fich 
beſonders duch große Mächtigkeit aus, durch häufige Zers 
trümmerungen, Zerfpaltungen, Verfchiebungen, unbeftimm: 
te Begränzung und innige Verwebung mit dem — 
geſtein. 

Eine kurze Beſchreibung der Harzer Gaͤnge wird in 
der folgenden topographiſchen Abtheilung geliefert werden, 
daher hier nur einige geologiſche Beziehungen zu erwaͤhnen 
ſeyn moͤchten. Daß die Gaͤnge ſpaltenartigen Raͤumen 
ihre Entſtehung verdanken, iſt wohl kaum zu leugnen; 
aber wie entſtanden dieſe, und, wie wurden ſie ausgefuͤllt, 
dieſe Fragen ſind eben ſo oft aufgeworfen, als verſchieden 
beantwortet. Die, beſonders durch Werner, vertheidigte 
Meinung, einer gleichſam mechaniſchen Ausfuͤllung von 
oben, ſcheint am wenigſten mit der Natur uͤbereinzuſtim⸗ 
men; neuerlichſt hat der Bergmeiſter Schmidt (in Kar 
ften’s Archiv. Bd. 4, 6 und 8) auf — — 

Teutſchland VI, Th. 3. Heft. 
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gen gegründete fehr eigenthämliche and großartige Anfichten 
aufgeftellt, die gewiß alfe Aufmerkfamkeit verdienen, aber 
noch fo neu find, daß es Zeit bedarf, um fie fpecieller auf 
den Harz anzuwenden. 

Wahrſcheinlich find die Harzer Gänge nicht auf ein- 
mal in der Art gebildet, wie wir fie jetzt finden, ihre Bils 
dung mag in langen Zeiträumen flattgefunden haben, ja 
fie gehet wohl noch geaenwärtig fort. Die fteten Vera 
fhiebungen laffen auf vielfahe Senkungen fchließen, und 
diefe wieder auf das Entweichen unterliegender Maffen. 
Stehet ein folches Entweichen vielleiht in Verbindung mit 
ber Emporhebung der Granite ? 

Mir fehen noch gegenmärtig leere Räume fih im 
Gebirge bilden, wohin 3. B. die Erdfäle gehören, mir 
finden andere von ungeheuerm Umfange, 3. B. die mei» 
lenweit ſich fortfegenden Kalkfchlotter im Mansfeldifchen, 
wir finden, daß an manden Stellen die Natur folche fich 
felbft gefchlagene Wunden wieder zuheilt, wie durch Kalfs 
ſpath in den Tropffteinhöhlen; daß aber der Quarz ähne 
lihe Stalactiten bildet, findet man an vielen Orten, 3.3. 
bei Hüttenberg in Kärnthen. Erfolgen in der Nähe fol 
her ın der Ausfüllung begriffenen Räume Erhebungen, fo 
finden auch Senkungen und Vertutſchungen flatt. Ueberall 
finden wir noch jetzt im Gebirge Spuren von innern Thä- 
tigkeiten, durch fortwährende Zerfegungen und Bildungen; 
wahrfcheinlih war früher dieß noch intenfiver, 
| Die Erzlager des Harzes beſchraͤnken ſich auf mehr 
oder weniger mächtige Maffen von Schwefeleifen und Ei: 
fenoryd, Die in der zweiten Abtheilung näher befchrieben 
werden. Huch diefe fehlen in dem Granit= und Porphyr⸗ 
gebirge. Ale ihre Verhältniffe lehren, daß fie ‚gleichzeitig 
entftanden mit dem Schiefergebirge, nur mögen fie nicht 
unmittelbar fo gebildet feyn, wie wir gegenwärtig fie tref⸗ 
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fen. Sie werben Veränderungen erlitten haben, wie das 
fie umgebende Schiefergebirge felbft. Wir fehen noch 
gegenwärtig, daß in Mooren, auf Wiefen und unter 
Mafjer, durch die eigenthümliche Xhätigkeit der Natur, 
aus Luft und Waffer außer Zorf und Schlamm auch 
Schwefelkies und Rafeneifenftein erzeugt wird *); aͤhn⸗ 
liche Lager werben ſich auch in frühern Perioden der Erde 
gebildet haben, fie wurden durch andere Straten bededt, 
duch die in der Erde waltenden Kräfte mannichfach ver» 
ändert und treten und nun in ihrer jegigen Form entge— 
gen. Bemerkenswerth ift es, daß in den Eifenfteinlagern, 
wie in den Silbergängen, nah oben Brauneifenftein. nad 
unten Spatheifenftein vormwaltet und beide flets in fehr - 
naher Beziehung mit Kalkjiein ſtehen. 


13. Geologifher Weberblid, 


Aus den bargelegten geognoftifhen Verhaͤltniſſen 
möchten ſich etwa folgende Momente für die Bildungsges 
ſchichte des Harzes ergeben. 

As ältefte Formation erfheint der dunkele, pe 
trefactenleere, maffige und höhlenreiche Kalk: 
fein der Gegend von Elbingerode, da das Schieferge— 
birge diefen mantelförmig umgeben fol, Er ift nur in 
geringer Verbreitung bekannt und hat viel Analogie mit 
Kalklagern im Schiefergebirge. Was diefen unterteuft, 
wiffen wir nicht; aber vielleicht gehört er zu einem Sy: 
fieme von Schichten, die dem aufliegenden Schiefergebirge 
fehr analog find. 

Hierauf folge nun die große Schieferformation, 
bie Hauptmaffe des Gebirges bildend, die deßhalb noch 
von befonderem Intereſſe ift, da fie auch das Rheiniſche 


*) Gonf. Band 4 meiner Beitfhrift von 1826. 
— 
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Schiefergebirge, den Frankenwald und mehrere Gebirge 
bildet, die durch mächtige Thäler vom Harze getrennt find, 
Diefes Sciefergebirge kann nicht unter einer hohen Mee— 
tesdecke gebildet feyn, denn wir finden, felbft_in den kal⸗ 
tigen Schichten, faft gar feine Seethiere; die felten vor— 
fommenden Reſte von Trilobiten (mahrfcheinlich einer Art 
von Krebfen) und Drthoceratiten, gehören Thieren an, zu 
denen wir die Analoga nicht Eennen, und die aud) viels 
leicht in flagnivenden Wäffern gelebt haben koͤnnen, auch 
kommen diefe fo unendlich fparfam vor, daß fie der For— 
mation einen eigenen petrefactologiihen Character geben 
können. Biel häufiger erfcheinen Refte von Pflanzen, die 
aber nicht den Algen, Fucoiden oder andern Seepflanzen 
: angehören, fondern mit denen der Gritformation überein» 
kommen. Wir finden hier nicht ſowohl niedere Pflanzen 
und Anfänge der Vegetation, fondern ausgebildete rohrs 
artige Vegetabilien, die meiftens zwifhen Palmen und 
Farren in der Mitte zu ftehen fcheinen und fumpfigen 
Gegenden angehört haben möchten. Das Schiefergebirge 
wird daher kaum als das Product eines tiefen Meeres zu 
betrachten feyn, fondern flellte vielleicht, wenigſtens theils 
weife, eine meite fumpfige Gegend bar. 

Die Hauptmaffe des Gebirges ift Thonfchiefer in’ vie: 
len Varietäten, der in feinen Beftandtheilen viel Aehnlich— 
keit mit den erhärteten fchlammartigen Schichten hat, die fich 
jegt noch an vielen Drten auf dem feften Lande, an ben 
Ausflüffen großer Ströme ıc. bilden und unfer feftes Land 
erhöhen. Einſtens mag der Harz eine Sandbank, oder 
ein fandiged Plateau dargeſtellt haben, welches ſich durch 
fhlammige, kalkige, fandige Schichten nah und nach ers 
höhte, auf analoge Art, wie ſich jest, wenn auch im Fleis 
nen Maafftabe, die norbdeutfhe Ebene erhöhet. In den 
folgenden Erdperioden veränderten fich die anfangs meift 
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fhlammigen Schichten, durch das Spiel ber aufgeregten 
innern Thätigkeiten, und erhielten nad) und nad) den Cha- 
racter, den fie jet tragen, 

Auffallenderweife zeigt die obere Dede⸗ des Gebirges 
andere Verhaͤltniſſe in den Bildungen, welche als — die 
Bergkalkformation — bezeichnet ſind. Hier erſcheinen 
ganze Corallenriffe und eine Menge Seethiere, wie Encri— 
niten, Terebrateln, Pectiniten ꝛc., wogegen die Pflanzen⸗ 
reſte fehlen; die Geſteine ſind denen der unterliegenden 
Schieferformation analog, nur herrſcht mehr Kalk vor, 
und beide Bildungen ſcheinen unmittelbar in einander übers 
zugeben. Diefe Bergkalkformation ift daher wohl ohne 
Zweifel unter dem Spiegel des Meeres gebildet und als 
die Ältefte Meeresformation zu betradhten. Um 
diefe mit Reſten von Seethieren erfüllten Straten zu bils 
den, wird das fefte Land fich gefenkt, oder — was wahr—⸗ 
fheinliher ift — das Meeres: Niveau fi gehoben haben, 
doch mag biefe Periode nicht von fehr langer Dauer gewefen 
feyn, da die Straten der Bergkalkformation nicht fehr 
maͤchtig find. 

Die Gritformation am Rande des Harzes, mit 
ihren Flögen von Steinkohle, ift, wie die Menge Vegeta— 
bilien und der Mangel an Seethieren darlegt, eine Sumpf: 
bildung füßer Wäffer, wo in moraftiger Gegend fih Schlamm, 
Kohle und Sand ablagerten. 

Die Formation des rothen Sandfteins führt 
Stüde von palmenartigen Hölzern; untergeordnete Kalk: 
lager zeigen zumeilen Reſte von Mufcheln, die zu undeut: 
lich find, um fie näher zu beftimmen, dody fcheint ihre Form 
weniger auf Sees, als auf Landeonchylien hinzubeuten; 
auch diefe Formation ift daher wohl ſchwerlich unter einer 
hohen Meeresbededung gebildet. 

Don allen übrigen Floͤtzformationen, melde die Ebene 
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und um den Harz erfüllen, ziehet Beine ſich über denfels 
ben hinweg oder nur hoch auf denſelben herauf. Diele 
Thatſache wird zu dem Schluß berehtigen, daß ber Harz 
in der ganzen Periode der Floͤtzzeit bereitd ſolch eine Höhe 
hatte, daß die Agentien, welche die Bildung der Floͤtze 
bewirkten, bier nicht von Wirkung waren, und daß das 
abwechſelnde Anfteigen und Fallen ded Meeres in der Floͤtz⸗ 
periode nicht das Plateau des Harzes erreichte. Der Harz 
verhaͤlt ſich in dieſer Hinſicht daher anders, wie manche 
andere beſonders mehr ſuͤdlich liegende Gebirge, z. B. die 
Alpen und Pyrenaͤen, die bis zu ſehr hohen Gipfeln aus 
ſehr jungen Floͤtzformationen beſtehen. 

Den angegebenen Thatſachen zufolge, moͤchte man 
den Harz nicht wohl als den Niederſchlag aus einem Ur— 
meere betrachten koͤnnen, ſondern er ſcheint mehr auf bes 
reits beftandenem feften Lande gebildet, und befand fich 
nur während einer verhältnifmäßig kurzen Periode unter 
dem Spiegel des Meeres. Wie fi jegt ber Boden ber 
norbdeutfchen Ebene, durh Sands», Schlamm: und Zorf- 
ftraten 2c,, erhöhet, fo mag auch einftens auf einer Urs 
. ebene Schlamm, Moor, Kohlenfubftanz, Eifen, Sand ꝛc. 
gebildet und diefe fo erhöhet feyn. 

Indem diefe Straten integrirende Theile der Erdrinde 
wurden, und dadurch innere Thätigkeiten erwedt wurden, 
erfolgten gewiß im Laufe der folgenden Erdperioden mans 
nichfache Veränderungen, bei denen auch vorzüglich bie in— 
nere Wärme der Erde mitwirkte, die mit jenen Thätig» 
£eiten in Berbindung ftehen mag, und die fortwährend 
fic bildenden Grundwaͤſſer. Die anfangs weihen Schichten 
erhärteten, bie verwandten Stoffe, Kalkerde, Kiefelerde ıc., 
häuften fi zufammen, und eine Menge einzelne Mine 
ralien fchieden fih aus, zum Theil in cryſtalliniſchet 
Form. 
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Häufig fehen wir, wie dur Einfluß gewiffer, uns 
unbefannter Agentien, Feldſpath und Glimmer zu thonis 
gen Maffen werden, ja wie ganze Porphyr>, Glimmers 
und Xhonfcieferftraten zu homogenem Thone fih umbils 
den, daher fann auch wohl, auf einem andern, entgegen: 
gefegten Wege, aus einer einfachen- Thonlage, Feldfpath, 
Glimmer, Porphyr, Schiefer ꝛc. entftehen; der Thon ent⸗ 
hält die chemifchen Elemente vieler Foſſilien, die fih nur 
zufammen zu verbinden brauhen, um jene barzuftellen; 
auch der Thonfchiefer enthält alle chemifchen Elemente des 
Granites, Spenites ıc., fo, daß man durh Schmelzung 
und ſehr langfame Erkaltung 'granitartige, cryftallinifche 
Gebilde aus ihm darftellen koͤnnte. Daß aus homogen 
fcheinenden Schichten Eörnige, cryſtalliniſche Schichten ent: 
ſtehen koͤnnen, ift wohl ſchwerlich in Abrede zu ftellen, 
und wo folhe Umformungen im Großen ftatt haben, da 
wird fih auch wohl ſtets die Temperatur mehr oder weni: 
ger erhöhen, wie es überall der Fall ift, wo Thaͤtigkeiten 
befonders rege werden, da werden Aufblähungen flatt ha: - 
ben, die wieder auf das Mebengeftein von Einfluß find. 
Ale diefe Verhältniffe werden fih in dem Grade erhöhen, 
in welchem diefe Umbildung intenfiv if. Mande Stoffe 
— vielleicht die Kalien — fcheinen ganz befonders folche 
Umbildungen bedingt zu haben, und je häufiger ein folder 
Stoff vorhanden war, deſto intenfiver erfolgten die Um: 
wandlungen, die wahrfheinlidh nur fehr langfam und alls 
mälig fortfcpritten. Die Producte diefer Ummandlungen 
werden verfhieden ausfallen, theils nah Verhaͤltniß der 
vorhandenen Materien, theils nah Verhältniß des Druf: 
kes, unter dem fie flatt hatten, und der Dede, vie bei 
der Aufblähung zu durchbrechen war, Geſchah fie in den 
obern Lagern, fo brachte fie nur unbedeutende Verändes 
zungen in den Lagerungsverhältniffen hervor, die aber um 
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fo mehr wuchfen, als fie in umtern und mächtigen Lagern 
ftatt hatte, mo bann ſtets große Auftreibungen, Zerrei— 
Fungen und Beränderungen des Mebengefteines erfclgen 
mußten. 

Die crpftallinifhen und trappartigen Geſteine des Har: 
zes möchten, dieſer Anfiht nah, aus mobificirten Stra- 
ten entftanden feyn, die der Formation angehörten, welche 
den Harz bilden. Diefe trugen in fich felbft die Agentien 
diefer Umbildung und werden fie nicht einem vulcanifchen 
Feuer, oder der Oxydation eines metalloidifchen Erdkernes 
verdanken; deßhalb bezeichnen wir diefe Gefteine ald plus 
toniſche, die allerdingd den vulcanifchen hoͤchſt verwandt 
find und vorzugsmweife die Form des Gebirges bedingt 
haben. Manche diorit: und porphyrartige Maffen brach— 
ten fo geringe Störungen in den Lagerungsverhältniffen 
bei ihrer Umbildung hervor, daß mir fie als Lager des 
Schiefergebirges bezeichnet haben; bie meiften Porphyre ber 
rothen Sandſtein- und Gritformation, find wohl bloß ver: 
änderte Lager diefer Formationen felbft, die bei ihrer Ums 
wandlung eigenthümliche Bergformen bildeten, und nur bie 
Schichten ihrer eigenen Formation durchbrachen; die trapp⸗ 
artigen Gefteine und die Mandelfteine von Jifeld und an⸗ 
dern Puncten, verbinden fi fo mit den Porphyren, daß 
fie durch eine ähnliche Umwandlung entftanden feyn mers 
den; ihre urfprünglichen Lager mögen theild der Gtitr, 
theild der Schieferformation angehört haben, fie erweich- 
ten, biähten fih auf und bildeten Eegelförmige Berge; 
aber ihre Maſſe wurde nicht eryſtalliniſch-koͤrnig, vielleicht 
weil hierzu die Grundmaffe nicht geeignet war, vielleicht 
weil bei dem Aufblähen der Drud nicht ſtark genug war, 

die einzelnen Partikeln fonderten fih mehr in fugeligen, 
als in cerpftallinifchen Formen aus. Daß diefe Gefleine 
erweicht find und fich gehoben haben, möchte mehr, als 
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wahrfcheinlih feyn, aber ich möchte nicht der Meinung 
beipflichten, daß diefe Gefteine es wären, welche den Harz, 
die Alpen ꝛc., ald ganze Gebirgsmaffen erhoben hätten. 

Die oben, bei Nro. g, erwähnten quarzreidhen 
Porphyre, die gangartig dad Schiefergebirge zu durch: 
fegen fcheinen, find mwahrfcheinlid aus mobdificirten, tiefs 
liegenden Straten des Schiefergebildes entftanden. 

Die Hauptmaffe der plutonifch s cenftallinifhen Gefteis 
ne, die zugleich die wichtigſte Veränderung in der Phy« 
fiognomie des Harzes bedingt, beftehet in den granitis 
fhen Gefteinen, deren oben erwähnte geognoftifchen 
Verhättniffe ungemein dafür fprechen, daß fie die Schiefer 
erhoben, durchbrachen, fich über fie verbreiteten und fie 
zum Theil veränderten. Sie treten, befonderd am Nord» 
rande des Harzed, ganz fleil vom Fuß des Gebirges, bis 
zum Gipfel hervor, durchſchneiden die Schiefer in ihrer 
Streihungslinie, ald eine fleile Mauer, neben welcher die 
Schiefer faft ſenkrecht ſtehen und erft in größerer Entfer: 
nung flaͤcher fallen, fie verändern die Schiefer in ihrer 
Naͤhe zu Hornfeld, von dem ifolirte Partien auf ihren 
Gipfeln liegen, während der Granit zum Theil ſich auch 
über den Schiefer weglagert. Da man gangartige Maffen 
von Granit im Hornfeld und Stüde von Hornfels im 
Granit findet, fo wird es fehr wahrfcheinliih, daß ber 
Granit nicht in ganz fefter Form erhoben wurde und daß 
auch der Schiefer in der Nähe des auffleigenden Granites 
erwweichte, wodurch er zugleich eine wefentlihe Veränderung 
erlitt, 

Das Muttergeftein des Granites mag urfprünglich‘ 
auh ein Schieferftratum aus einem unter der Graumade 
liegenden Schichtenſyſtem gewefen feyn, welches durch die 
in feinem Innern angeregten Thätigkeiten erweidhte, ans 
ſchwoll, endlich die aufliegende Dede heb umd fpaltete, zu 


— 
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Tage trat und. nun als Granit, Euphotid ꝛc. erſcheint. 


Erhitzte Gasarten mußten bierbei wohl mit entbunden wer⸗ 
den und veränderten die nächften Schieferflraten in, Horn« 


fels und gneisartige Schichten. 


Mann aber — fragt man fi — mag dieſe Revo— 
Iution ftatt gehabt und der Granit hier die Schiefer durch» 
brochen haben? Zur Beantwortung diefer Trage mangelt 
uns ein fiherer Anhalt, da der Harz keine jüngern Floͤtz⸗ 
gebirge trägt, aus deren Miterhebung man ſichere Schlüffe 
ziehen Eönntes da aber der Bergkalk mit erhoben ift, fo 
möchte man fo viel wenigftens als fiher anzunehmen ha⸗ 
ben, daß diefe Erhebung nach deſſen Formation gefhah. 

Am Nordrande des Harzes, fo weit als die Granite 
reihen, finden wir von dem mittleren Flößgebirge, von 
rothem Sandftein, Zechftein, buntem Sandflein und Mu: 
ſchelkalk — welche Übrigens den Harz in mächtigen Zü: 
gen umgeben — nur ſchwache Spuren, in einem ſchma⸗ 
fen, oft unterbrochenen Zuge; hier fallen die Schichten 
dieſer Straten (au zuweilen Keuper und Liaskalk), zu: 
nähft dem Harze, nicht von dem Gebirge ab, fondern dies 
fem zu, fo daß man glauben folte, der ganze Harz liege 
auf diefen Floͤtzen auf, die überhaupt hier fehr geftörte 
Ragerungsverhältniffe zeigen; fie verfhwinden bald, fenken 
fih bald in die Tiefe und treten erft bedeutend entfernt 
vom Gebirge wieder hervor. In dieſer Mulde hat ſich 
Grünfand und Kreide abgelagert, die wir füdlich des Harz 
ze8 nicht treffen. Diefe Muldenbildbung Eonnte mit dem 
Auffteigen der Granite und den bdesfallfigen Erhebungen 
im Zufammenhange ftehen, worüber aber erſt noch nähere 
Beobachtungen zu fammeln find. Ergäbe fi wirklich ein 


folher Zufammenhang, dann würde man freilih den Gra— 


nit des Harzes, ald eine wenig alte Bildung anzufprehen 
haben. Manche granitifhe Maffen der Alpen find gewiß 
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auch jünger, als die Kreide; ja auch in dem Saͤchſiſchen 
Erzgebirge feheinen zumeilen Granit, Syenit und Porphyr 
mit ber Kreide in folchem Verhaͤltniß zu ftehen, daß man 
fie für jünger halten möchte, 

Sn Gemäßheit der dargelegten Beobachtungen und 
Schlüffe, würde fi etwa folgende Bildungsgefchichte des 
Harzgebirges vertheidigen laffen. In der älteften Epoche, 
auf weldhe wir durch die geognoftifhen Beobachtungen zus 
tüdgeführt werden, fehen wir das nördlihe Zeutfchland 
vom Meere entblößt, das ſich vieleicht nach Süden zus 
ruͤckgezogen hatte. Teutſchland mag damals eine Gegend 
dargeftellt haben, analog etwa der norbdeutfchen Ebene; 
aber bie fih bier bildenden Unebenheiten berfelben, die 
jege einen großen Theil unferer Gebirge darftellen, - wie 
den Harz, das Mheinifhe, das Fränkifche und Böhmifche 
Schiefergebirge hatten etwa 1000 bis 1400' jegiger Mees 
reshöhe, und erzeugten ſich theild aus Sand, theild aus 
Straten von Schlamm, Moor, Kalk ıc., die fih wohl 
ziemlich horizontal über einander legten. Das Meer mag 
jest von Süden nah Norden zurüdgetreten feyn und bil: 
dete, aus ſich entwidelndem Kalf, Schlamm, Sand ıc., 
die mit Meeresreften erfüllte Bergkalfformation, welche die 
Höhen der Gebirge überdedt; aber nur kurze Zeit behielt 
ed diefe Höhe, und uͤberſchwemmte dann nur die Mulden 
zwifchen den Gebirgen, wo es in fpätern Perioden, bei 
mehrfachen DOscillationen, die Reihe der Flößgebirge mit 
bildete. 

Waͤhrend diefer langen Periode der Flögzeit, entwik⸗ 
gelten ſich mannichfache Zhätigkeiten im Innern der Ges 
birgsmaſſe, wodurdy die Straten greße Veränderungen er: 
litten, beſonders hatten diefe da flatt, wo die dafuͤr cm» 
pfänglihen Stoffe — vielleicht Alkalin — am frequens 
teften warın. Während ſich fchiefrige, quarzige, kalkige 
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Maffen mehr zufammenzogen, entftanden in andern Schich— 
‚ten Gährung, Hige, Eryſtalliſation und Aufſchwellung; 
wo diefe in den obern Theilen flatt hatten, entftanden 
dom» und mauerförmiye Berge, bei tiefen Schihten wur⸗ 
den bie obern zerfprengt ober die Maffe Fam durch gang- 
artige Spalten in die Höhe. Endlich brach eine erweichte 
tiefliegende Schicht hervor, ale granitifches Seftein, hob 
befonders den Nordrand des Gebirges und fpaltete e8 an 
zwei Puncten, Diefe Erhebung, die den Brodenzug bes 
dingte, mag etwa in die Periode zwifchen der Lias- und 
Kreidebildung gefallen fern, fand auch wahrſcheinlich in 
Verbindung mit einer Einfenkung der Flöge am Nordrande 
des Gebirges. 

Auch jest gehen noch fortwährend gewiß analoge Ums 
bildungen im Gebirge vor, nur aber fo langfam, daß wir 
fie nicht wohl zu verfolgen vermögen. Unfer Braunfohlen- 
fandftein war, wie die Pflangenrefte und andere Einmen— 
gungen lehren, früher und in einer verhältnigmäßig noch 
fehr neuen Zeit, loderer Sand, und erfcheint zum Theil 
jest als eine Maffe, die von den Hornfleinporphyren der 
Gritformation kaum zu unterfcheiden iſt; in einer Neihe 
von folgenden Erdperioden, hat mwahrfcheinlich die ganze 
Braunfohlens und Diluvialformation einen ganz ande: 
ven Character als jegt angenommen, und fann dann wohl 
fih verhalten, wie jegt unfere Grit: und Schieferfors 
mation, 


$. 7. 
QDuellenverhältniß. 

Der Harz ift reich an Quellen und eine Menge Bäche 
und Eleine Flüffe entfpringen hier, überall ift das Waſſer 
fehr rein, und diefer Mangel an mineralifchen Quellen ift 
für das Gebirge characteriftifch. 
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Merkwuͤrdig iſt die Quelle des Hexenbrunnens, die 
ganz oben auf dem Brocken liegt, nur etwa 18’ tiefer als 
die oberfte Spige und 40 Ruthen von ihre entfernt; den— 
noch liefert fie, nah Silberfchlag in, 24 Stunden 1440 
Cubikfuß Waffer; wenn biefe Angabe auch vielleicht zu 
hoch feyn mag, fo ift doch gewiß diefe Quelle bedeutend 
mafferreih, obwohl man beren Zufluß nicht von höheren 
Puncten ableiten kann. Etwas tiefer nach der Heinrichs⸗ 
hoͤhe zu, kommen ſtarke Quellen aus dem Geſtein, von bes 
fonderer Stärke zeigen fih aber die Quellen der Ilſe, die 
ebenfalls fehr Hoch ihren Urfprung nehmen. Die Waffer, 
die aus dem Torfe fommen, find mit etwas Torfſubſtanz 
gefhywängert und ſchmecken danach, wenn fie aud eine 
Zeit lang über reinen Granitſand gefloffen find. 


Auffallend arm ift der Harz an Mineralquellen, be: 
fonders an foldhen, die Eohlenfaureds Gas, oder andere - 
gasförmige Stoffe in bedeutender Menge enthielten, ba doch 
andere ähnliche Gebirge, wie das Rheiniſche Schiefergebirge, 
ftellenweife daran fo reich find; wahrſcheinlich hängt diefes 
Verhaͤltniß mit dem Mangel der Bafaltformation zufam- 
men, da Eohlenfaure Quellen befonders in deren Nähe vor: - 
fommen. 


Die einzige Quelle, welche als Mineralwaſſer in vor⸗ 
trefflich eingerichteten und beſuchten Badeanſtalten benutzt 
wird, iſt der ſaliniſche Eiſenquell im Selkethale bei Harz⸗ 
gerode, im Alexisbade. Das Gebirge hier beſtehet aus 
gruͤnſteinartigem Thonſchiefer, welcher Lager von Schwe⸗ 
felkieſen fuͤhrt, die mit einem Stollen 1682 angefahren wur⸗ 
den; aus dieſem alten Stollen kommt das Mineralwaſſer, 
welches ſtets eine gleiche Temperatur von 645° N. über den 
Einspunct hat, und nah Gräfe in ı pr. oder 16 
Unzen enthält: 
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13 Gran ſchwefelſaures Eifen oder genen Vitriol. 
15 — fchmefelfaures Natron oder Ötauberfalz. 
23 — ſchwefelſaute Magneſia oder Bitterſalz. 
— ſchwefelſaure Kalkerde oder Gyps. 

— harzigen Extractivſtoff. 

— Kieſelerde. 

— ſalzſaure Magneſia. 

— ſalzſaure Kalkerde. 

— ſalzſaures Eiſen. 

— Eifenoryd. 


1 


— — 


a 
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Diefen Beſtandtheilen nad nähert fich diefe Quelle meh⸗ 
teren berühmten Sauermwaffern, doch mangelt ihr die freie 
Kohlenfäure. 

Sm Rammelsberge liegt die bekannte Gementquelle, die 
das hineingelegte Eifen mit Kupfer cementirt, bei ber es 
noch merkwürdig ift, daß nahe dabei der fogenannte Kin | 
derbrunnen entfpringt, der ein vollfommen reines Waſſer 
liefert. 

Ohnweit Altendraad im Blankenburgifchen, der Lud- 
wigehltte gegenüber, zeigt fih im Porphyr ein Höhlenartiger 
Einbruch, das fogenannte Salzloh; der Boden bdeffelben 
ift einige Fuß hoch mit klarem Waffer bedeckt, welches nad) 
Schmwefelwafferftoff riecht; 1000 Gran Waſſer entbalten 
4.71 Gran Salzmaffe und zwar: 

3.06 falzfaures Natron. 
1,56 falzfaure Magnefia und Kalkerde. 
. 0,09 Eohlenfaure Magnefia und Kalkerde. 

Der Zufluß diefer ſchwachen Salzquelle ift aber nur un: 
bebeutend; eine ähnlihe Quelle findet fi bei Suderode, 
ohnmeit Gernrode im fogenannten Kaltenthale, die aus 
Graumwade (2) entſpringt, noch Spuren einer alten Zaffung 
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zeigt, und beren Waſſer jest im Alerisbade zu Soolbädern 
benutzt wird. Auch bei Thale, oberhalb der Blechhütte, auf 
einer Kleinen Inſel in der Bude, kennt man eine ähnliche 
Quelle, die entweder aus Granit, oder an beffen Gränze 
entfpringt; unter ähnlichen Verhältniffen, an der Gränze 
von Granit und dem Flößgebirge, erfcheint die viel wich: 
tigere Salzquelle bei Neuftadt, die feit 1569 auf der Sa- 
line Suliuss Hal benugt wird J. Menn auch bier bie 
Zuflüffe aus dem Flößgebirge abzuleiten find, fo ift dies 
fe8 bei den übrigen erwähnten falzigen Quellen nicht wohl 
thunlich, und hoͤchſt hypothetiſch möchte die Annahme von 
Salzſtoͤcken auf dem Harze feyn. 

Aeltere Schriftftellee führen Schwefelquellen von El: 
bingerode, Wildemann ıc. an, verſtehen hierunter aber 
wohl nur Mäffer, welche aus alten, Fiesführenden Hals 
den auslaufen, 

Unmittelbar am Fuße des Harzes Eennt man im Floͤtz 
gebirge mehrere Salzquellen, wie bei Barbis mn: Lau: 
terberg und bei Benzigerode. 


%. 8 
Bergbau. 

Die wichtigen Nachrichten über den Härzer Bergbau 
und Hüttenprocek enthalten folgende Werke: 

Dissertatio historica de Metallifodinarum Har- 
zicarum prima origine et progressu: auctor, H. H, 
Knorr. 1680. Joh. Ernesti Brauns amoenita- 
iss subterraneae, Metalli fodinarum Harcicarum etc. 
Goslar 1826 (enthält kurz bie Gefchichte, Verwaltung und 
Befchreibung der Härzer Bergwerke nebfi beigefügter Ter⸗ 
minologie.) 


*) Conf.-Zeutfchland geognoſtiſch geologiſch dargeſtellt von K de 
ferftein IL ©. 484 und IIL. ©, 201, 
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Schreiber's kurzer hiſtoriſcher Bericht von Auf- 
kunft und Anfang der Luͤneburgiſchen Bergwerke auf dem 
Harze. Rudolſtadt 1678. 

v. Rohr, Merkwürdigkeiten des Oberharzes. 1739. 

Sprengels's Befchreibung der Harzifhen Berg: 
werke 1753- 

Calvoͤr's Nachrichten vom Dberharzer Maſchinen— 
weſen. 1763, und deſſen hiſtoriſche Nachrichten von den 
Unter: und gefammten Oberharzifhen Bergmwerfen. Brauns 
ſchweig 1765 (ein zu feiner Zeit wichtiges Werk), 

Bruckmann Thesaurus subterraneus ducatus 
Brunsvic. et Lüneburg. Brunsvic, 1728. 

Schluͤter's gründlicher Unterriht von Hüttenwer: 
Een ıc. Braunſchweig 1738. 

Böfen’s generale Haushaltungs » Principien von 
Berg:. Hüttene, Salz- und Forftmwefen, in specie vom 
Hatze 1753; (ein mit vieler Localkenntniß gefchriebenes 
Merk.) 

Zuͤkkert's Naturgefhichte und Bergwerksverfaſſung 
am Oberharze 1762. 

Jar, voyages metallurgiques, faites depuis 
1757 — 1767; überfegt von Gerhard 1784. 

Voigt's Bergwerksſtaat des Ober» und Unterhar: 
3085 herausgegeben von Madihn. Braunſchweig 1771, 
und deffen Befchreibung der Harzbergwerfe, nah ihrem 
ganzen Umfange, herauegegeben von Sprengel 1753. 

Stuͤnkel's Belchreibung der Harzifhen Bergwerke 
nad) ihrem ganzen Umfange, Berlin 1753. 

Heron de Villefosse, de la Richesse minera- 
le etc. Paris 1810, enthält befonders wichtige Nachrich—⸗ 
ten und ift auszugsmweife von Hartmann Überfegt. 
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Blumhof und Stuͤnkel's Beobachtungen auf 
einer Fußreife in’s Anhalt, nach den Eifenhütten u. ſ. w. 
Freyberg 1800. 

Stuͤnkel's Beſchreibung der Eiſenbergwerke und 
Eiſenhuͤtten, zum Gebrauche fuͤr Reiſende. Goͤttingen 
1803. 

Schulze's Bemerkungen uͤber den Bergbau am 
Harze; in Karſten' s Archiv für Bergbau und Huͤtten⸗ 
weſen, IV. 1821. ©. 229. 

Ch. Zimmermann: die Wiederausrichtung vers 
worfener Gänge, Lager und Klöge, vorzüglih nah, am 
Harze angeftellten Beobachtungen. Leipzig 1828. 


Der Ättefte Bergbau wurde am Rammelsberge bei 
Goslar betrieben; fein Urfprung wird mwahrfcheinlid in die 
Zeit des erſten Sähfifhen Kaiſers Heinrich I. zwifhen 
918 — 936 fallen, aber erſt unter feinem Nachfolger 
Otto I. erhielt diefer Bergbau, und die nun gegründete 
Stadt Goslar eine bedeutende Ausdehnung *). 

Albert der Große, Herzog von Braunfhmweig, bee 
einen Theil des Harzes befaßp publicitte 1271 die erfte 
Bergordnung, welche die Grundlage der fpäteren Bergges 
feße wurde. 

1520 wurden bie Andreasberger Gänge entdeckt, und 
ein Jahr fpäter die Stadt erbauet; 1532 find die -Grus 
ben vom Clausthal eröffnet, und bald murde auch bie 
Stadt erbauet;z 1564 fhon wurden Clausthal, Zeiler: 
feld, MWildemann, Lautenthal, Grund und Altenau zu 
Bergſtaͤdten erklärt, nachdem ihnen bedeutende Freiheiten 
bemwilliget waren. 








*) Conf. v.Dohm über Goslar und feine Bergwerke. Herzini: 
ſches Ardiv. ©. 397. 


Zeutfchland VI, Th. 3. Deft. 28 


\ 
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1632 fing man an, flatt dem üblichen Geuerfegen, 

dag Sprengen mit Pulver anzuwenden. 

Schon feit Heinrich des Löwen Zeiten, — 
ein großer Theil des weſtlichen Harzes dem Welfiſchen 
Hauſe; bei der mannichfaltigen Theilung der Länder dies 
fes Fürftengefchlechtes, fiel der füdliche Theil, worin Claus» 
thal und Altenau liegen, den Herzogen von Grubenhagen, 
der nördliche mit dem Rammelsberge und ben nachmals 
entftandenen Städten Zellerfeld, Grund, Wildemann und 
Pautenthal, dem mittleren Braunfhmweigifhen Haufe zu; 
diefes unterhielt, nachdem die DBergwerfe in Aufnahme 
gekommen waren, zwei Bergämter, zu Goslar und Zeller: 
feld, und theilte zuerft feinen Antheil im Unterharz 
und Oberharz, eine Cintheilung, die fih bis in die 
neueften Zeiten erhalten hat, und fih immer nod auf 
diefen ehemaligen Harztheil beziehet *). N 

Us das mittlere Braunfchweigifhe Haus im Jahre 
1634 erloſch und die Befigungen deſſelben 7 gleich erbfaͤ— 
bigen Prinzen des mittleren Lüneburgifchen Haufes zus 
fielen, wurde der Braunfhweigifhe Darztheil, fammt dem 
Salzwerke Suliushall und der Eifenhütte Gittelde von der 
Zheilung ausgefchloffen, und vermöge ded Meceffes vom 
14. December 1635 in Communion behalten; fo entftand 
der fogenannte Sommunionharz, zu welchem der vor» 
malige Braunfhpweigifche Ober» und Unterharz in Hins 
ficht des Bergweſens, der Forſten und der Landeshoheit 


*) In tehnifher Hinſicht verftehet man unter Oberharz bie 
Diftricte und Derter, welche unter den beiden DOberhärzi: 
Then Berg» und Korftämtern zu Glausthal und Bellerfeld 
ftehen, und unter Unterharz diejenigen, denen bag Unters 
härzifche Bergamt zu Goslar vorftehet; Übrigens aber heißt 
Oberharz ber weltliche, höhere Theil, und Unterharz, 
der Öftlichere niedere Theil des Gebirges. 
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zum Theil gehörte, von melchem man den einfeitigen Harz 
unterfchied, der Grubenhagen allein gehörte. 

Erſt durch den Theilungs-Receß von 1788 wurbe 
die Communion ganz aufgehoben, jeboch die Gemein: 





ſchaft des unterhärzifchen Bergwerkes beibehalten, wovon | 


Hanover 5 und Braunfchwelg 4 beziehet, wozu der Berg» 
bau im NRammelsberge, nebft den Hüttenwerken, die Ei: 
fenhütte Gittelde und das Salzwerk Julius» Hall gehört. 
Der Königlich Hannoͤverſche Harztheil umfaßt auch 
Lauterberg und das Amt Elbingerode mit ſeinem Berge, 
Hütten» und Forfiwefen; er wird in technifcher Hinficht 
eingetheilt: | 
1) in das Clausthaler Berg: und Forftamt, zu 
welchem, bie Bergftädte ausgenommen, der gefammte 
ehemalige einfeitige Harz, nebft den Eibingeroder Huͤt— 
ten und Forſten, und die Sollinger Eifenhütte bei Us— 
lar gehören; 
2) in daß Zellerfeldber Berg- und Forftamt (wels 
ches aber feit 1817 aufgegeben und mit dem Claus— 
thaler vereinigt ift), welches den Hannöverfchen Ans 
theil des ehemaligen Communion= Oberharzes begreift, 
und 
3) in bie 7 VBergftädte: Clausthal, Zellerfeld, Andreass 
berg, Altenau, Grund, Lautenthal und MWildemann, 
Der Communion» Unterharz ſtehet unter dem uns 
terhärzifhen Communions Bergamte zu Gos— 
lar; Hannover und Braunſchweig wecfeln jährlich im 
Directorio und. eben fo ihre Verghauptleute im Vor— 
fig ab. | 2 
Der Theil, den Braunfhmweig allein vom Harze 
befigt, iſt nicht groß, er Hiefert bloß Eifenerze und ſtehet 
unter dem Berg» und Hüttenamte zu Blankenburg. 
2Er 


- 
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Das Königreih Preußen befigt einen kleinen, aber 
den höchften Theil des Harzes, da der Broden darin liegt;, 
in metallurgifher Hinfiht ift er von geringer Bedeutung, 
liefert nur etwas Eifen und gehört zu dem Diſtricte des 
Königlihen ObersBergamtes zu Halle. 


Der oͤſtliche Theil des Harzes gehört größtentheils 
zu dem Herzjogthume Bernburg, erzeugt Eifen, Silber 
und andere Metalle, und flehet in metallurgifcher Hinficht 
unter dem Bergamte zu Harzgerode. 


Im Hanndverifhen Harze, der in Hinficht des Bergs 
wefens bei weitem am midtigften ift, flehet ein Königt. 
Berghauptmann der Berghauptmannfhaft, den Berg» und 
Forftämtern und Nathscollegien als Chef vor; nach Auf: 
bebung des Bergamtes Zellerfeld, eriflirt nur noch das 
Bergamt Clausthal mit einem Unterbergamte zu Andreas 
berg; biefe werden in 2 Bänke getheilt; bie eine bilden bie 
Bergamtsbedienten von ber Feder, ald der Zehnt» 
ner (durch deſſen Hände alle Gelber, gehen), Bergſyndicus, 
Bergſecretair, Bergſchreiber, Hüttenreuter (der bie Direc— 
tion der Hüttenmwerke führt), Zehnt: Gegenfhreiber (dev 
den Zehntner controllirt), Vice-Bergſchreiber, Kifenhüt- 
tendirector, Bergamts: Auditor, Puchfchreiber und Puch⸗ 
verwalter; — die andere beftehet aus den Bergamtös 
bedienten vom Leder, als dem Oberbergmeifter, Mas 
fhinenbirector, Marktfcheider, Unterbergmeifter, den Ge⸗ 
ſchwornen und dem Einfahrer (der die Arveiten im Gebirge 
controllirt). Den einzelnen Revieren ftehet der Schicht: 
meifter vor, der den Arbeitern die Schicht (ihr Tagewerk) 
aufgiebt, die Gedinge (verdingte Arbeit) anweiſ't, auf 
Drdnung fieht, die Rechnung über die Grube führt, die 
Gewerke vertritt und ſich wöchentlich den Anſchnitt (die 
Grubenrehnung) abnehmen läßt. 
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Die erwaͤhnten Bergſtaͤdte und einige andere Orte, 
beſitzen die Bergfreiheit, nach welcher der Landesherr 
keine Steuern und Abgaben bezieht, ihre Einwohner vom 
Militaͤrdienſt befreit find ıc. 

Bei weitem der größte Theil des Bergbaues im Hans 
növerfchen (und auf dem ganzen Harze) gehört Privatper: 
fonen, Gewerkſchaften und Eigenlöhnern, mird 
aber duch herefhaftlihe Dfficianten geleitet; der Kam: 
melsberg bei Goslar ift bis auf .. Zehen, die der Ma: 
giftrat in Goslar bauet, herrſchaftlich, fo auch der Berg» 
bau auf Blei und Silber bei Harzgerode und der Werni— 
gerödifche Eifenbergbau. 

Bermöge der Bergfreiheit ift Jedem zu fhürfen 
(nach Erz zu fuchen) erlaubt; iſt eim neuer Gang er: 
fhürft, fo wird ein Muthbfchei : „io, wodurch der 
erfhürfte Gang zur Lehnſchaft wii; man kann aber 
nur eine gewiffe Länge muthen, bie vermefjen wird, fo 
entftehet eine Fundgrube, die mı .; 42 Maafe (a 28 
Lachter die Maafe) enthält *); auf © un ſchon fünbigen 
Gange vermwilliget man bloß Maafe, gegen eine viertel: 
jährige Abgabe, fo daß auf jedem Gange, er enthalte 
noch fo viele Lehnfchaften, nur eine einzige Fundgrube ale 
der Altefte Bau vorhanden ift, 

So lange der Muther feinen Bau allein führt, bleikt 
biefer eine Lehnfhaft, wird aber auf fein Anfuchen, 
und nachdem die Anbrüche bauwuͤrdig gefunden find, ders 
felbe vergeſellſchaftet, d. h. unter mehrere, auf Ders 
luſt und Gewinn bauende Intereffenten oder Gewerke 


+, Ein Harzifhes Lachter 80 Boll ober 6 Fuß 8 Zoll 
Braunfkiweigifhes Maaß, er correſpondirt faft einer Fran- 
zoͤſiſchen Zoife; der Braunfhweigifhe oder Bergfuß hat 
0,927} Rheinländifhe Buß. 


— 
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vertheilt, ſo entſtehet eine Grube oder Gewerkſchaft, 
dann hoͤrt der Bau auf vom Muther abzuhaͤngen und 
kommt in Hinſicht des Grubenbaues und Haushaltes 
vollkommen unter die Verwaltung des Bergamtes, wel« 
ches mittelft der, von den Gewerken zufammengefchoffe: 
nen Gelder, den Bau unter feiner Direction betreibt. 

Ein Zug ( Grubenzug) wird durdy die, auf einem 
ange zufammenliegenden Zehen (Gruben) gebildet, bie 
deßhalb in einer befonderd nahen Verbindung fliehen und 
eigentlich nur ein einziges zufammenhängendes Grubenges 
bäude ausmahen, wo eine Grube der andern hilft, fie. 
unterftügt und wo auf das Intereſſe einer jeden Zeche 
nach den Umftänden, dem Zuſtande der Gruben und dem 
Vortheile, den eine von der andern ziehet, Ruͤckſicht ges 
nommen wird, 

Sm Clausthalſchen ——* Bezirk, beſtehet jede 
Gewerkſchaft aus 124 Zubuße- und 130 Ausbeute⸗ 
Kuren (Antheilen) , indem 4 Kure dem Landesherrn, 2 
aber -der Kirche und der Schule frei gebauet werden. Bei 
ber DVertheilung der Kure erhält der Muther an einer 
Fundgrube eines neu entdeckten Ganges 40, bei einem 
fhon fündigen Gange, 12 Kure für ſich; alle übrigen 
Kure werden vom Bergamte unter die Bergcaffe, Käms 
merei, Kammer» und Bergbediente, auch wohl umter die 
vornshmeren Gewerke vertheilt, welche fie nach Gefallen 
behalten, theilen ober fallen laffen Eönnen. Die gehab— 
ten Auslagen erhält der Muther nicht wieder erflattet, 
wodurch die Luft, neue Bänge zu fuchen, gefhwädt wer: 
den dürfte. 

Sobald die Gewerkſchaft errichtet ift, ernennt das Berg: 
amt einen Schichtmeifter und fohreibt Zubuße (Geldbeiträge) 
aus; ift nun die nöthige Geldfumme vorhanden, dann 
wird die Grube mit Arbeitern belegt. Zur Anlegung gror 
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fer Arbeiten, die Stollen ıc., melde meift bie Gewerke 
nicht ohne befondere Unterflügung auszuführen vermögen, 
fhießt der Landesherr meift die nöthigen Summen als 
zinsfreies Darlehen vor, jedoch nicht aus eigenen Mitteln, 
fondern von den Gapitalien, weldye die reichen Gruben, 
zum Betriebe des Bergbaued, in der Zehntcaffe flehen 
laffen müffen. 

Der gefammte Oberhärzer Bergbau ift in eine folche 
Verbindung gefest, daß eine Grube ſtets die andere un- 
terftügen muß, und obgleih das Intereſſe einer jeden 
Zeche, einzeln genommen, fehr verfhieden ift, fo bauen 
doch alle in gemiffer Hinfiht gleichfam in Gemeinfchaft, 
nah einem einzigen mufterhaften Deconomieplane, ohne 
welchen fchon lange bei weitem die meiften Gruben einge: 
gangen wären, 

Keine Grube liefert eher Ausbeute, bis fie alle ihre 
Schulden getilgt und in der Zchntcaffe ein Capital von 
wenigfiend 9,000 Gulden erübrigt hat, das ſtets ver: 
mehrt wird; fo befaß 3. B. die Grube Garoline 1788 
fhon einen Vorrath von 89,773 Gulden; diefe Gapitalien 
werden nicht verzinfet, fönnen nicht angegriffen werden, 
find aber auch baar nicht vorhanden, fondern fie firden 
in den oft fehr beträchtlichen Vorfhäffen, die andere Grus 
ben erhalten und 1788 betrug, 3. B., die Zehntfhuld der 
Grube Johannes 81,257 Gulden. Den Zubußezjehen 
fuht man auf viele Art aufzuhelfen, welches befonders 
buch die Bergbaucaffe gefchiehet, die manchen koſtba— 
ven Grubenbau armer und hoffnungsvoller Zehen uns 
entgeltlih führt; die ‚Einnahmen diefer Caſſe fließen 
befonderd aus der Bergbauaccife und mehreren Ausbeute- 
Kuren, 

Im Jahre 1807 waren auf dem Hannöverfchen I’ ber: 
barze nur 6 Ausbeutezehen; es wurde Ausbeute bezahlt 
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auf den Kur bei ber Dorothea jährlih 46 Rthlr., Bei 
der Caroline 13 Rthlr., bei der Gabegottes 2 Rthlr., bei 
der neuen Benedicta ı Rthlr., bei dem Samfon 6 Rthir., 
bei'm Neufang 3 Rthlr., vierteljährlich zufammen 9,230 
Speciesthaler, jahrlich zuſammen etwa 50,000 Reiche: 
thaler. 

Mie bedeutend doch die Erzmaffe if, bie der Harz, 
felbft in der neueren Zeit geliefert hat, laͤßt fi daraus 
beurtheilen, daß in den Jahren 1701 — 1808, die Gru⸗ 
ben vom Clausthal eine reine Ausbeute von 10,324,253 
Rthlr. lieferten; die Grube Dorothea hat von 1709 bis 
1808 allein 4,510,135 Rthlr. Ausbeute geliefert, das 
Grubenfeld derfelben ift gleichwohl nur 141 Lachter lang, 
10 Lachter breit, enthält daher auf der Oberfläche etwa 
2 Morgen Land, welches faft gar nichts hervorbringt; aus 
biefem Eleinen Fleckchen hat der Fleiß des Bergmannes 
in 99 Jahren gezogen: 

838,7225 Mark Silber a 192 Rthlr. 
768,845 CEtr. Blei — 6 — 
2,385 — Kupfer — 25 — 
zuſammen alfo an Werth 14737,3695 Rthlr. 

Der Oberhaͤrzer Bergbau iſt ſeit ſo langer Zeit ge— 
fuͤhrt, daß jetzt die Gruben meiſt in einer Tiefe von 200 
bis 300 Lachter bauen, und daß nur ſelten beſonders 
reiche Anbruͤche getroffen werden; hierdurch ergeben ſich 
die außerordentlich großen Schwierigkeiten, bie ſich den— 
ſelben uͤberall entgegenſetzen, da tief angeſetzte, ſehr weit 
geführte Stollen, viele Kuͤnſte, und weitlaͤuftige MWaffer: 
bauten nothwendig find; hierdurch ergiebt fich wohl, mie 
nothmendig es ift, daß alle Kräfte in einer Behörde con: 
centrirt werden, und bei Berüdfichtigung ber Intereſ⸗ 
fen des Einzelnen, doch ſtets das Ganze des Ober: 
haͤrzzr Bergbaues im Auge behalten wird, der fih 
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bald wahrfcheinlih auflöfen würde, wenn jeber Ein: 
zeine bloß fein eigenes Intereſſe förderte. Nur wenn von 
Zeit zu Zeit fo reiche Ausbrüche entdeckt werden, wie neuer 
lich in der Grube Samfon zu Andreasberg, wird bdiefer 
Bergbau lange noch in feiner Bluͤthe und Ausdehnung 
fortbeftehen koͤnnen. 

Die Rechte des Landesherrn beftehen hier, wie meiftens 
bei dem Zeutfchen Bergweſen, in 4 Freikuxen, in dem 
Zehnten, ber aber häufig herabgefegt, oft erlaffen wird; 
in dem Rechte die großen Baue auszuführen, die für 
mehrere Zehen wohlthätig find, wie Neiche, Hauptftollen ıc., 
wofür von jeder Grube eine gemwiffe Abgabe bezogen wird, 
und endlich, die alleinige Handlung mit den Metallen (je: 
doch unter einigen Ausnahmen) zu treiben. 

Dagegen aber hat der Landesherr zu liefern: 1) das 
nöthige Holz gegen das Hauerlohbn; 2) Pulver, Del, 
Fett und Eifen zu einem fehr billigen Preife; 3) das nö» 
thige Getraide zu einem firen, beftändigen und fehr nies 
beren Preife; auch 4) bie Ober: Dfficianten zu falariren, 
laͤßt auch fonft noch außerordentliche Unterftügungen und 
Befreiungen zufommen. | 

Don dem geringen Quntembergelde (Abgabe von je 
der Lehnfchaft A höchftens 24 Rthlr. vierteljährlich), dem 
eben fo unbebeutenden Puch und Hüttengelde, dem Zehn⸗ 
ten, Stollen, Neunten (Abgabe wegen des Erbftollen®), 
‚dem Vorkaufs- und Münzgewinn, und den 4 Erb£uren 
an jeder der wenigen Ausbeutezehen, würde der Landes⸗ 
herr die beträchtlihen Ausgaben nicht beftreiten können; 
allein der fogenannte Berghandlungsgemwinn hält 
ihn niche nur ſchadlos, fondern wirft noch jährlid einen 
bedeutenden UWeberfhuß ab. Alle Gewerke nämlich find 
gezwungen, ihre Bergproducte zu feftgefegten niederen Preis 
fen dee Landesherrfchaft zu überlaffen. 
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Um bie Erze auf den Gängen zu gewinnen, werben 
Schaͤchte abgeteuft; Stollen und Queerſchlaͤge getrieben ıc., 
Bann bedient man fich theild der Straßen-, theild der 
Sörften= Arbeit, mittelft welcher die erzreihen Stellen 
der Gänge treppenähnlich im ftehenden ober hängenden 
Stufen abgebauer werden, indem man bei erflerer Arbeit 
immer tiefer, bei legterer immer höher gehet. 

Der Bergmann arbeitet täglih 8 Stunden hinter» 
einander (eine Schicht); er verrichtet in den Nebenſchichten 
das Anfchlagen (Ausſuchen der Erze), Fördern, Stürzen ꝛc. 
ber Erze. Um 4 Uhr Morgens, um ı2 und um 8 Uhr 
ift Schicht, wo die Arbeiter wechfeln; jeden Sonnabend 
Morgens ift Löhnung, wo der Wochentohn ausgezahlt 
wird. | | 

Der Gruß des Bergmanns ift — Gluͤck auf! Wer 
Gruben befahren (d. i. auf Leitern — Fahrten — in fie 
berabfteigen) will, Kann dieß nicht ohne Erlaubniß der 
Bergbehörde thun, und hat deßhalb einen Fahrſchein (Ers 
laubnißfchein) zu Iöfen, der unentgeltlich ausgegeben wird, 
und den der Wirth dem Fremden gern beforgt; die Bes 
hoͤrde beſtimmt auch den Bergmann, der zur Begleitung 
dient, fie wählt Hierzu inftruirte und vorfichtige Leute, 
denen man fich anvertrauen fann, auch wenn man uns 
geübt im dieſem befchwerlichen, fogenannten Fahren ift. 
Der Begleiter, meift ein Steiger (Auffeher über die ge: 
meinen Bergleute), forgt auch für die nöthigen Gruben: \ 
leider (Grubenkittel, Beinkleider, Arfchleder und Hut) 
und für Geleuchte; dem unfundigen Fremden ift er auf 
den Fahrten (Reitern ) bei'tm Herab» und Herauffahren) 
fo nahe, daß, wenn er ja die Hände losließe, er in bie 
Arme des Begleiters fallen, und felten ganz herabflürzen . 
würde. Seinen Führer bezahlt man, nach der Mühe, die 
man ihm gemacht hat, mit 16 Groſchen, 1 Rthir. oder 
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mehr; giebt auch noch ein Trinkgeld für das Waſchwaſ—⸗ 
ſer, welches man nach dem Heraufſteigen erhaͤlt. 


Naͤher in das Techniſche des Bergbaues hier einzu— 


gehen, wuͤrde zu weit führen; ſpeciellere Auskunft hier: 
über geben die oben erwähnten Werke, befonders die Be: 
merfungen Uver den Bergbau am Harze von dem Berg« 
rath Schulz, in Karften’s Archiv IV, ©, 229. 


Ueberfichtliche Darlegung der Erzgruben des Harzes. 


A. Blei:, Silber: und Kupfergruben: 


1. Das Goslarfhe Revier, Der NRammeldberger 
Zug hat 5 Baue oder Grubenfelder, mit 11 Tage— 
Ihächten, zum Theil von 120 Lachter Tiefe mit 5 
unterirdifchen Wafferrädern; die Grundwäffer werben 
duch den Fortunatus: Stollen, yon 1,191 Lachter 
Länge, gelöfe. Ein Bergwerksteich und 347 Lachter 
langer Waffergraben, geben 8,640 Cubikfuß Auffchlas 
gewafler. Im Jahre 1805 lieferte der Nammelsberg 
53,916 Scherben Erze (1 Scherben — 3 Ente. ı Eine.“ 
= 123 Pfd.), deren Gewinnungskoſten 23,422 
Rtylr. betrugen. 
2) Das Clausthal — Bellerfelder Revier. . 
a. Der Lautenthaler Zug; bier waren 1805 4 
Grubenfelder im Bau, die mit einer Zeufe von 
170 Lachter 906 Tonnen (I Tonne = 75 Cu— 
bikfuß) Blei: und Silbererze lieferten, deren Foͤr⸗ 
derungskoften 38,742 Rthlr. betrugen. 2 Kunfls 
raͤder heben die Waſſer, welche der Tiefe Sach— 
ſenſtollen und der Hoffnungsſtollen ab— 
fuͤhren. 
b. Der Bockswieſener Zug hat 3 Grubenfelbder, 
mit einer Ziefe von 112 Lachter, im Betriebe, 
welche 129 Tonnen lieferten, deren Gemwinnungs: 


\ 


* 
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Eoften 11,273 Rthir. betrugen. Die Grundwaͤſ⸗ 
fer werben von dem Grumbacher und dem Lauten: 
thaler Hoffnungsftollen gelöft. 

©. Der Hahnenfleerzug wird jegt nur noch 
eine Grube (die Beftändigkeit) im Betriebe ha— 
ben; 1803 baueten 3 Gruben, mit 113 Lachter 
Tiefe, und lieferten 93 Tonnen mit 5,835 Rthlr. 
Gewinnungsfoften. 

d. Die Wildemänner Zehen in den Hirſchentha— 
ler und Spiegelthaler Zügen find jegt alle 
eingegangen und erfoffen. 

e. Der Burgftädter Zug bei Clausthal (der mit 
dem folgenden das Clausthaler Revier bil 
dete) trug 1805 noch 21 Grubenbaue mit 11 Tage⸗ 
ſchaͤchten (unter diefen die berühmte Dorothee und 
Caroline), mit 232 Lachter Tiefe, melde 3,289 
Tonnen Erze lieferten. 

f. Der Thurmrofenhböfer Zug hatte 1805 noch 
6 Gruben im Betriebe, mit 256 Lachter Tiefe, 
die 1,044 Tonnen Erze lieferten. Die Gewin⸗ 
nungsfoften auf beiden Revieren betrugen 181,550 
Rthlr., fie haben mehrere MWafferräder, welche die 
Waſſer auf die Hundertlachterfirede heben, melde 
übrigens abgeführt werden, dur den Franken 
fhaarer:, Neunzehnlachter-, Dreizehn- 
lachter⸗ und denXiefen Georg Stollen, der 
148 Lachter Teufe einbringt. 

g. Der Zellerfelder Hauptzug hatjegtg Gru- 
ben im Betriebe (die Silberfhnur, den Regenbos 
gen und St. Joahim); 1805 wurden 5 Gruben 
gebauet mit 203 Lachter Tiefe, welche 1 206 Trei⸗ 
ben (1 XZreiben — 40 Tonnen) Erze lieferten, 
beren Gewinnungskoſten 62,348 Rthlr. betrugen. 


i 
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h, Dee Schulenburger und Feftenberger 
Zug haben nur nod eine Grube mit 49 Lachter 
Tiefe im Betriebe, welche 1805 95 Zonnen Erz, 
duch 4861 Rthlr. Betriebskoften, lieferte, 

Um bie nöthigen Auffchlagewaffer für die Berg⸗, 

Pod» und Hüttenwerke zu erhalten, find 32 Tei⸗ 
he und 50,946 Lachter MWaffergraben vorhanden, 
welche 148,680 Cubikfuß Waffer liefern, 

3) Das Andreasberger Revier, 

a, Auf dem Inwendigen Zuge werden 5 Gruben 
gebauet, unter dieſen Catharina Neufang und der 
reihe Samfon, mit 300 Lachter Ziefe, welche 
1805 517 Zonnen Erz lieferten. 

b. Auf dem Auswendigen Zuge lagen 1805 4 
Bauten, mit 164 Lachter Tiefe, die 218 Tonnen 
Erz lieferten. 

Die Gemwinnungskoften beider Züge betrugen 
60,208 Rthlr.; ihre Waͤſſer werden durch viele Pum⸗ 
penwerke gehoben, und abgeführt duch den Grüns 
hirſcherſtollen, der 84 Lachter Ziefe einbringt, 
und den Siebenftollen, ber 116 Lachter Ziefe 
bringt und 2,194 Lachter Länge hat. Zwei Teiche 
und ein 5,785 Lachter langer Waffergraben, welche 
63,840 Cubikfuß Waffer liefern, verforgen die Berg⸗, 
Doc» und Hüttenwerke mit dem nöthigen Auffchlas 
gewaſſer. 

4) Das Lauterberger Revier. Hier ſind 3 Gru⸗— 
ben mit 105 Lachter Tiefe; fie lieferten 1805 64 
Zonnen Kupfererze, durd) 18.105 Rthlr. Gewin⸗ 
nungstoften, merden durch den Lauterberger Stollen 
gelöft, der 555 Lachter Länge hat, haben 8 Waſ⸗ 
ferräder und 3,850 Lachter Waffergraben. 
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5) Eingegangen find die ehemaligen Bleis und Silber⸗ 
gruben in den Revieren Altenau und Grund (im 
Staufenburger Forfte und. einigen andern Puncten.) 

6) Das Harzgeroders und Straßberger Re— 
vier, aufdem oͤſtlichen, meift Herzoglih Bernbur⸗ 
giſchen Harztheile, 

Es bauen bier, ohnweit Harzgerode, bei Neus 
dorf, der Pfaffenberger und Meifeberger 
Zug, im Bernburgfhen, der Straßberger und 
MWolfsberger Zug, im Stolbergifhen; die Wafs 
fer werden duch den Glaſebacher- und Chris 

‚ftiansftollenan der Selke gelöf’t, der go Kachter 
Ziefe bringt. „Bei Wolfsberg liegt eine Spießglanz- 
grube. | 
B. Eifenftein- Bergbau. 

Diefer wird auf vielen Puncten getrieben, meift durch 
Dingen (Tagebauten), auch durch wenig tiefe Schächte 
‚ ‚und Stollen, bietet daher nicht das bergbaulidhe Intereſſe 
als der Bau auf Blei und Silber dar. 

Auch der Eifenftein gehört auf dem Harze zu ben 
Megalien, doc wird er in der Megel nicht vom Landes 
herrn oder Gewerkſchaften abgebauet, fondern es werden 
damit Pripatperfonen —- Eigenlöhbner — belehnt, die 
faft alle Gruben betreiben, welches jedoch unter folgene 
den Haupt-Einſchraͤnkungen gefchiehet: 1) fie haben den 
Eifenftein allein den landesherrlichen Hütten zu überlaffen, 
die ihn aber nur nad ihrem Bedarfe abnehmen; 2) der 
Bergbau ſtehet unter Direction des Bergamtes, und 3) die 
Eigentöhner müffen mit einer Bezahlung für den Eiſen— 
ftein zufrieden feyr, die ihnen nach Maaßgabe der Foͤr— 
derumgsfoften vom Bergamte beftimmt wird und fidy jede 
Verminderung diefed fogenannten — Lagerlohnes — 
gefalten laffen; übrigens ift die Deconomie der Gruben 
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den Eigenlähnern felbft überlaffen, dieſe find aber“gewiſ⸗ 

fermaßen nur Gedingarbeiter und faft ſaͤmmtlich gewoͤhn— 

liche Bergleute, bie ihre Gruben felbft bearbeiten. Die 

Eifenhütten find fämmtlich herrſchaftlich. 

Der weſtliche, höhere Theil des Harzes, fo reich an 
Blei-, Silber» und Kupfererzen, erbeutet dagegen viel 
mweniger Eifen, als der oͤſtliche, flachere Theil des Gebir: 
ges, der viel aͤrmer an filberhaltigem Blei iſt; der größte 
Theil der hier brechenden Eifenerze gehört der Bergkalk⸗ 
formation an. | 
1) Das Altenauer Revier; hier bauen auf Lagern oder 

Gängen in Kuppengrünftein, 3 Züge, naͤmlich: am 

Spitzenberge, eifernen Wege, Rabenthals-Gluͤck, Kellwaſ⸗ 
ſer, Polſterthale und Polſterberge; Wille Gottes und 
Kehrzuge. Die Erze, meift in rothem Glaskopf beſte⸗ 
hend, macht die Teichhuͤtte bei Gittelde zu Gute. 

2) Das Lerbacher Revier, bei dem Flecken Lerbach; 
hier bauen, unter ganz aͤhnlichen Verhaͤltniſſen, als die 
vorigen, die Grubenzuͤge: Hohebleck, Roͤdenthal, Breite 
Buſch, Segensberg, Weintraube, Blauer Buſch, Neuer 
Weg, Weinſchenke und mehrere einzelne Gruben. Alle 
Erze werben ebenfalls zu Gittelde verfhmolzen. 

3) Das Grunder Revier, bei ber Stadt Grund, hat 
4 Gruben im Sberge, deren Waffer durch den Iberger 
Stollen gelöft werden. Spatheifenftein, Glaskopf und 
beſonders Brauneifenftein, bilden Pugen in Bergkalk 
und werden mit zu Gittelde verſchmolzen. 

4) Das LautentHaler Revier; zu diefem gehören 
der Grubenzug im Gegenthale und am Schmeinsrüf: 
Een. Die Erze, meift thoniger, brauner Eifenftein und 
Glaskopf, fegen gangartig in Thonſchiefer auf und wer: 
den zu Gittelde verblafen. 
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5) Dad Andreasberger Revier; zu biefem gehören die 
Grubenzäge an der Steinrenne, am Eifenfleinberge und 
Königsberge, die auf Gängen in Thonſchiefer bauen und 
ihre Erze theils auf der Steinrenner⸗, theild auf der 
Königshütte verblafen. 

6) Das Lauterberger Revier, bei Lauterberg, ums 
faßt die Züge am Knolln, Scholm, Artnöberge und ber 
Hohen Tracht, welche meift glastöpfigen Cifenftein, aus 
Gängen in Thonfdiefer gewinnen, ber. anf der Königs- 
hütte verfchmolzen wird. 

7) Das Zorger: und Walkenrieder Revier ums 

faßt den Neiersbergers, Kaftenthaler=, den Waͤſchgrun⸗ 
der» und Huͤlfe Gottes (oder Rothbruch-)zug, und 
‚viele einzelne Gruben; im Ganzen liegen 14 Gruben 
bei Zorge, ı bei Wiebe, ı bei Hohegeiß; der Carls⸗ 
ſtollen, mit 6 Lachter Ziefe, 1öf’t die Waſſer der wichti— 
gern Züge; die Erze fegen theils in Kuppengrünffein, 
theild.gangartig in Graumade auf; fie werden auf den 
Hütten von Zorge und Wiede verfhmolzen; meift bes 
fiehen fie in Rotheifenftein. 

8) Das Eleine Sorger Revier, bei dem Preußifhen 
Hüttenorte Sorge, ohnweit Bennedenftein, bauet die 
Gruben am Buͤchenberge (der nicht zu verwechslen ift 
mit dem Büchenberge bei Elbingerode), im Butterhay, 
an der Suhme und einigen andern. Die Erze werden 
auf der Preußifhen Hütte zu Sorge verblafen. 

9) Das Braunlager Revier. Nur periodifh gehen, 
ohnmeit Braunlage, am Fuße des Wormberges, die Eis 
fenfteingeuben, am Hüttenberge, Haßelhofe, Pfaffen, 
fliege und Lietwege um, ber, mie bie vorher erwähn= 
ten, Gänge in Thonſchiefer benugen. Die Erze verars 
beitet die Hütte zu Elend, 





’ 
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10) Das Tannſche Revier, ohnweit Tanne, umfaßt 
die Grube Haffelhäu mit einem eigenen Stollen; die 
Grube Harteweg in der Steinbah, mit einem eigenen 
Stollen; fie bebauen Gänge, die nach unten Spathei⸗ 
fenftein, nah oben Brauneifenftein liefern, und in 

Thonſchiefer auffegen. Die Hütte zu Tanne verbläfe 
diefelben, 

11) Das Haffielfelder Revier begreift die Gruben 
Kuhvoͤr, Unterberg, Radeweg und Königsberg, die auf 
Gängen in Thonfhiefer auffigen und beren Erze zu 
Tanne verfhmolzen werden, 

12) Das Hüttenriober Revier bebauet bie Eis 
fenfteinlager der Bergkalkformation, zwiſchen Hüttens 
rode und Rübeland, theild in dem herrfchaftlichen Grus 
benfelde Kuhbach, tbeild in 73 gewerkſchaftlichen Grus 
benfeldern, die nördlich der Bode liegen, als: 

6 im Hartfonnenberger Grubenzuge; 

12 — Mühlenmweger — 

18 — Kohrimer — 

4 — Lohdenblecker — 

21 — Holzberger — 

3 — Silberborner — 
5 — Schmalenberger — 
4 — Mittelborner — 

Die Waͤſſer des Reviers loͤſ't der Mühlenweger: und 
der Neuwerker Stollen. Die Erze beſtehen meiſt in 
Roth-Brauneiſenſtein und ſehr eiſenſchuͤſſigem Kalkſtein 
(Kohrim). 

13), Das Neuwerker Revier, an voriges graͤnzend, 
bauet, mit 11 gewerkſchaftlichen Grubenzuͤgen, am Uns 
tern und Obern Stahlberge, auf ganz aͤhnlichen Eifens 
ſteinen der Bergkalkformation, welche mit den letzter⸗ 
Teutſchland VI. Th. 3. Heft. 29 
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wähnten auf den Höcöfen \yon Mübeland, Meumerk, 
Altenbraack und Ludwigshuͤtte verblafen werben, 

14) Das Buͤchenberger Revier, im Wernigerodifchen, 
bildet: a. der Büchenberger Zug, am Büchenberge, - 
ohnmeit Elbingerode, der in den untern, mittlern und 

obern Zug getheilt wird, und b, der Hartenberger 
Zug. Beide erreihen bie Ziefe von 17 Lachter, ; er: 
halten ihre MWafferlöfung durh den Augufla» und den 
Tiefen Stollen, kauen fowohl unter= als übericdifch 
und erbeuten vorzüglich Rothbrauneifenftein und Koh: 
rim der Bergkalkformation, weldhe auf den Preußifchen 
Hütten zu Ilſeburg und Schierke verblafen werden. 

15) Das Eibingeroder Revier, welches fi bie 
zum Bücenberge und bis Mandelholz hinziehet, beftes 


het aus: | Br 
a. den Gruben am Gräfenshager Berge; 
b. — — des Hildebrandszuges; 

c. — — am Toͤnnchen: 

d. — — am Bomshay; 


e. — — am Lindenſtiege und rothen Berge; 

f. — — am Schebenholze, Haynholze, Arensfel⸗ 
d, an der Baſthalbe, am Rabenſteine, dem großen 
Graben und in der Wormke. 

Es ſind dieß ebenfalls die erwaͤhnten Erze der 
Bergkalkformation, welche zu Ruͤbeland, Rothehuͤtte und 
Elend zu Gute gemacht werden. 

16) Das Maͤgdeſprunger Revier, im Anhalt-Bern= 
burafhen, führt feinen Hauptbau auf dem Zilferoder 
Zuge, der bis 30 Lachter tief ift, durch 2 Stollen ges 

- föft wird, und milde Notheifenfteine aus einem Gange 
in Schiefer liefert. Außerdem werden noch eine Menge 
£leine Gruben in der Umgegend gebauet, wie am Zeus 
felöberge ohnweit der Silberhütte, am Gemeindewalde 
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bei Uftrungen, “auf dem Sungferntöpfhen, an ber 
Selfe ıc. Ale diefe Erze verfchmilze der Hocofen zu _ 
Mägdefprung. | 

17) Das Ilfelder Revier baut nur von Zeit zu Zeit 
£leine Gänge ab, die in Porphyr auffegen, wie am 
Spigberge, Clausberge, Sadberge, Krippenberge, Neg- 
berge, Ochſenkopf 2c., deren Erze zu Zorge und Könige» 
hütte mit verblafen werden, 


C. Braunfteinbergbau. 

Gr findet bloß im Ilfelder Reviere flatt, durch Eleine 
Gruben, auf Gängen, die in Porphyr auffegen, am Möus | 
chenberge, Kreudenberge, ber Harzeburg ıc, 


D. Spiesglanzbergbau wird nur unweit Harzge⸗ 
eode, auf dem Molfsberger Gange, betrieben, 


E. Steintoblenbergbau. Nachdem, in ber 
neuern Zeit, die Steinfohlenzehen bei Ilfeld und Neuftadt 
eingegangen find, werden bloß nocd bei Opperode und 
Meisdorf Eteinkohlenflöge abgebauet. Es find hier 10 
Schachte, von denen 2 (der Kunft» und Förberfhacht) 
benugt werden, bie so Lachter Ziefe haben; ein Stollen 
bringt 31 Lachter Tiefe. Die Kohlen werden durch Krumms 
bälfer= Arbeit mit 2 Ellen hohen Streben, regelmäßig abs 
gebaut. A - 


&. 9. ur 
| Poch- und Hüttenwefen 
A. Beiden Bleis, Silber: und Kupfererzen. 


Die von den Bergleuten ausgeflaubten Blei- und Sils 
bererze. müffen, bevor fie mit Vortheil verſchmolzen wer⸗ 
den können, buch Pochen und Stampfen in feines Mehl 
ESchlich) verwandelt und von ben tauben Bergarten mög« 
29 * 


‚si, 
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Licht gereiniget werben, was in ben Poch⸗ und Aufbe⸗ 
reitungsarbeiten gefchiehet *). | 

Die Erze fchaffen die Gewerke auf bie landetherr⸗ 
lichen Pochwetke, um hier gegen einen gewiſſen Puchzins 
verpucht (zerſtampft) zu werden und zwar die Stuff— 
erze (reine Erze) in den trodenen, die Wafcherze (die 
in der Gangart, befonders Kalkfpath, fein BINGEN RBLCH 
Erze) in den naffen Puchwerken. 

Die trodenen Pohmerke haben 3 Stampfen und ı 
Siebwerk, die naffen hingegen 6 Stempel (melde je 3 
in einen Pochtrog fallen), 3 Schlammgräben, 6 Heerbe, 
mehrere - Gerinne und Sümpfe zum Wafchen der Erze; 
duch diefe Arbeit werden die Erze zerkleinert, auch bie 
leichte, unhaltige (taube) Bergart, wie befonders der Kalks 
ſpath, ihrer ‚Leichtigkeit wegen vom Waffer weggefchlemmt, 
der Metallgehalt des Schliches dadurch in die Enge ge— 
bracht. 

Man bedient ſich theils der Waſch⸗ und Planheerde 
(Kaſten die mit Zwillich überzogen find), theils der Kehr— 
heerde, auf weldhen der Schlih ohne Plan mittelft Befen 
und hölzerner Harken gewaſchen wird, auch ber Stoßheerbe 
und Sichertröge. 

Unm Clausthal ziehet man woͤchentlich in einem naf: 
fen Pochwerke, aus 4 — 5 Xreiben (600 — goo Enten.) 
Pocherzen, gewöhnlih 132 — 195 Ente, Schlich. 





*) Conf. Heron de Villefosse, Trait6 sur la preparation 
‘ des minerais de plomb, comprenant les divers pro- 
cedes, employes au Harz sur cet object; im Journal 
des Mines, Nro. 98 u. 99. — Seibenftider, Ueber: 
ficht bes Verfahrens bei Aufbereitung der Erze in den Claus— 
thalſchen Puchwerken; in bauamann's —— Bei⸗ 
RE I. © 103. 
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Den einzelnen Pochwerken ſtehet ein Ober⸗Puchſtei⸗ 
ger, ein Nachſteiger und Puchſteiger vor; die meiſten Ars 
beiten werben hierbei von 9⸗ bis I4iährigen Knaben ver» 
eichtet, die hier ihre bergmännifche Laufbahn beginnen, 

Im Jahr 1805 waren im Difteicte Zellerfeld 394 
Derfonen bei ben Pochwerken beſchaͤftiget, von dieſen 
liegen: 





5 Pochwerke im Zellerfelder Thale, 





I — bei Schulenhurg. 

2 — im Spiegelthale. 

2 — bei Wildemann. 

1 — auf der Bockswieſe. 
1 — auf dem Hahnenklee. 
6 — bei Lautenthal. 
18. 


| Im Difteicte Clausthal und Andreasberg waren 800 
Perfonen auf folgenden Werken befchäftiget: 
2 Pochwerke auf dem Burgftädter Zuge. 


14 — mit 2 Waͤſchen im Thale bei Clausthal. 
7 — — 2 — im Thale der Innerſte. 
4 — — 2 — in Polſterthale. 

1 — bei der Frankenſchaarner Huͤtte. 

1 -- bei Altenau. 


9 — bei Andreasberg. 


38 zuſammen. Dieſe lieferten 2767 Teſt trockenen 
Schlich und 2960 Teſt naſſen Schlich *), wofür 98,046 
Thaler ausgegeben wurden, 

Außerdem liegen noch Puchwerke: bei Lauterberg, 
Goslar und Harzgerode, | 





) Der Teſt trodener Schlich — 30 Enten. 
— — naſſer — =3 — 
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Der Schlich kommt nun auf die Silberhätten, 
welche ſaͤmmtlich Iandesfürftlid, find; er wird hier probirt, 
und der Metallgehalt den, Gemwerfen, nad) der Erztare, zu 
Gute gefchrieben. Bei dem Hüttenproceffe wendet man 
ſeit 1771 die Hohenoͤfen an, die 24 — 25’ Höhe, 
oben 2 Schuh im Durchmeſſer haben und unten etwas 
breiter find. In diefen Defen gefchieht das Rohſchmel⸗ 
gen; nachdem fie duchhigt find, füllt man, von oben 
(duch die Gicht) immer abwechfelnd, Kohlen und Schlich 
mit etwas Eifen und alter Schlade nah, welches bie Bes 
fhidung genannt wird. Eifen, Kupfer, Schwefel und 
Arſenik vereinigen fih und bilden den Rohſtein; bie 
Schlacken halten fi, ihrer Leichtigkeit wegen, in der Höhe 
und werden von Zeit zu Zeit vom Vorheerde abgezogen; 
das flüffige, bleiiſche Metall finft, feiner Schwere wegen, 
zu Boden; hat e8 fih hier im gehöriger Menge gefam: 
melt, fo läßt man es durch eine kleine Deffnung abflies 
fen, wo bei'm Erkalten der Rohſtein fich zu oberft fest, 
und als eine 14 Zoll flarfe Scheibe abgehoben wird; das 
darunter ſtehende filberhaltige Blei (Werkblei) wird dann 
in MWerfftüde von 4 Gentnern gegoffen. 


Ein folder Hocofen geht gewoͤhnlich 4 Wochen uns 
unterbrochen, ehe er audgeblafen und ausgebeffert wird; 
in 12 Stunden liefert er im Durchſchnitt 10 — 16 Entr, 
Werke (Blei) und 8 — 12 Ente. Pochſtein. 


Dos Silber wird vom Blei durch die Treibar— 
beit, in gemölbten Zreiböfen, gefchieden, mo bie Werke 
auf Heerden, bie von ausgelaugter Afche gemacht find, 
verblafen (gefehmolzen) werden. Das Blei verfchladt (oxy⸗ 
Dirt) ſich hierbei, tritt theild in den Heerd, wird theils 
als Gloͤtte abgezogen und das Silber bleibt als Blids 

filber zutuͤck, welches durch eine eigene Arbeit fein ges 
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brannt wird. Die Gloͤtte wird in Friſchoͤfen meift wieder 
in Blei verwandelt. 

Der Kupferhuͤttenproceß, wodurch theils bie ges 
wonnenen Rohſteine, theils die Kupfererze von Lauterberg 

und Goslar zu Gute gemacht werben, iſt bedeutend ver» 
wickelt, Eommt aber im Ganzen mit dem Kupferhütten: 
proceh im Mansfeldifchen überein, ber. bei Befchreibung _ 
dieſer Gegend näher entwidelt werden wird. Der Rohe. 
ftein wird mehrmals geröftet und bdurchgefhmolzen, in 
Schwarzkupfer und zulegt in Garkupfer verwandelt. 

Das Eifenhüttenwefen ift weit einfacher, erfors 
bert aber viel Erfahrung, um aus ben fehr verfchiedenars 
tigen Erzen mit moͤglichſten Nugen ein gutes Metall zu 
liefeen. Die Erze werden zerkleinert, zum Theil geröftet 
und gepocht. Das Verfchmelzen: gefhieht nur zumeilen, 
und bei Berblafung der Spatheifenfteine auf Stahl, in 
den niedern, fogenannten Blaudfen, gemöhnlid in den 
viel höhern Hochoͤfen, die 25 — 50’ Höhe, 7 — 8’ 
untern Durchmeffer und 30 — 40' Stärfe haben, die fich 
oben um % vermindert, Der innere Raum (Schacht) ifl 
in der Mitte viel bedeutender, als oben (an der Gicht), 
wo der Dfen mit Kohlen und Eifenftein gefüllt (beſchickt) 
wird; je mehr diefe fich fenfen und in ben untern Raum 
des Dfens kommen, mo bad Gebläfe durch eine runde 
Deffnung (die Form) wirft, defto mehr fehmilzt das Erz, 
welches ſich dann tiefer in dem Heerde fammelt, den 
man alle 10 — ı6 Stunden, durch das Ablaffen des Mes 
talls (Abſtechen), leert; dieſes wird theile in kuͤnſtlich 
gemachte Formen geleitet und liefert fo Geräthe ıc. von 
Gußeifen, oder es fließt in Graben, die von Sand ges 
macht und abgetheilt. find und Tiefert das Roheiſen, 
als laͤngliche viereckige Stuͤcke. 

Das Roheiſen iſt weder rein noch gefchmeibig. es 





% 
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wird daher größtentheils in den Hammerwerken, buch 
die Friſcharbeit (das teutfhe Warmfrifhen), in ges 
fhmeidiges Stabeifen verwandelt, welches ſich haͤmmern 
und biegen läßt. Diefer Proceß gefchieht nicht in einem 
Schmelzofen, fondern auf einem Heerbe, wo in einer eis 
fernen Bodenplatte eine Vertiefung ift, um melde vier 
eiferne Seitenplatten (Baden genannt) geftellt werden und 
in welche der Mind des Gebläfes wirkt; hierein kommen 
Stüde Roheiſen von circa 24 Entr. (fogenannte Luppen), 
werden mit Kohlen umgeben und fchmelzen nun langfam, 
aber nur breiactig und nicht vollflommen flüffig; nun wer: 
ben dieſe Klumpen aus dem Feuer gehoben und unter ei» 
nem 4 Entr, ſchweren, vom Waffer bewegten eifernen Hams 
mer ausgefchmiedet und bann mit einem großen eifernen 
Meffer, auf welches der Hammer fehlagen muß, in 4 bis 
5 Stüde zertheilt; vermittelft Zangen bringt man dieſe 
wieder in das euer und fchmiedet fie hierauf unter bem 
Hammer weiter zu Stäben und einigen Kaufmannswaa⸗ 
ven aus. Diefer Proceß fcheidet den Koblenftoff und das 
unvollfommen reducirte Metal aus und ftellt das Eifen 
ziemlich rein bar. 

Sn den Ned» und Zayunhämmern werben bie 
größern Stäbe glühend zu duͤnnern ausgefchmiedet (ges 
vedt); unter den kleinern Schwanzhaͤmmern reckt 
man das Krauseifen aus (deffen Stäbe viele an ein» 
ander liegende Vertiefungen haben), welches befonders zu 
Draht und Nägeln gebraudt wird; unter breitern Haͤm⸗ 
mern madht man das Bandeifen, welches befonderd zu 
den Bändern der Bergtonnen verbraucht wird, Aus dem 
Stabeifen wird, durch fernermeite Manipulation, Draht, 
Schwarzblech ꝛc. gemacht. 

Aus gewiſſem Roheiſen (das beſonders aus Spath⸗ 
eiſenſtein gewonnen wird) bereitet man, durch eine dem 
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Friſchen ganz ähnliche Arbeit, den Stahl, der dann 
auf den Stahlhämmern weiter verarbeitet wird. 


Verzeichniß 
der 
Huͤtten, welche die Erze des Harzes verſchmelzen, 
nebft 
ftatiftifcher Ueberfiht der Metallprobuction des Harzes. 


A. Silber», Blei: und Kupferhütten, 
I) Die Hüttenwerke bei Goslar, welche die Erze bes 
Rammelsberges zu Gute machen, beftehen in: = 

der Juliushuͤtte, mit 60 Arbeitern; 

der Sophienhütte, mit 50 Arbeiten; 

der Ockerhuͤtte, mit 8o Arbeitern; 

dee Vitriolfabrik, mit 7 Arbeitern; 
der Potaſchefabrik; 
der Schwefelfabrif; 
Diefe Werke probuciren gegenwärtig, durchſchnittlich 
und in runden Summen angegeben, jaͤhrlich: 
7 Mark fein Gold; 


momp mp 


2500 — fein Silber; 
8000 Enter. Blei und Gloͤtte; 
2000 — Kupfer; 

50 — Bint; 
1200 — Schwefel; 
700 — Sinkvitriol; 
30 — Kupfervitriol; 
2000 — Eiſenvitriol. 


Dieſe Huͤttenwerke gehören gemeinſchaftlich dem 8 
nigreiche Hannover und dem Herzogthume Braunſchweig. 
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2) Die übrigen Hätten: 
g. die Andreasberger Eliserhäre, mit 40 Ars 

beitern, liefert: j 
18,000 Mark Silber; 
2,000 Entr, Blei; 
100 — Kupfer. 
h. Die Frankenſchaarer Silberhütte zu Glaub: 
thal, mit 150 Arbeitern, liefert: a 
\ 15.600 Mark Silber; 
46,000 Ent. Blei und Gloͤtte. 
ji. Die Lautentbaler Silberhätte, mit 70 Ars 
beitern, liefert: 
3,000 Mark Silver; 
7,000 Gntr. Blei und Gloͤtte; 
| 80 — Kupfer. 
k. Die Altenauer Silberhütte, mit 80 Arbeis 
ten, liefert : 
9,000 Mark Silber; 
15.000 Entr. Blei und Gloͤtte; 
1,000 — Kupfer. . 
1. Die Lauterberger Hütte mit 6 Arbeitern, 
Liefert: 
600 Enter. Kupfer. 
Die Hüttenwerke von g bis 1, gehören zum König: 
reihe Hannover. 
m. Die Herzoglih Bernburgifche Bictors Zrieb richs 
Sitberhätte bei Harzgerode, liefert: 
1,400 Mark Silber; 
3,000 Entr. Blei; 
1,200 — Vitriol; 
2,000 — Spiesglanz; 
auch etwas Selenmetall und eine ſehr unbedeutende 
Menge Gold aus den Selenerzen, 


\ 
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Hiernach liefert ber Harz jaͤhrlich ungefaͤhr: 

1) An Gold. 7 Mark fein Gold aus dem Rammels⸗ 
berge. Aus den Selenerzen bei Tilkerode, iſt außer⸗ 
dem etwas Gold gewonnen, aus dem ungefaͤhr 100 
Ducaten gepraͤgt wurden. 

2) An Silber. 

18,000 Mark zu ——— ; 

15,600 — — Clausthal; 
3,000 — — Lautenthal; S 
9,000— — Yltenau; 





45,600 Mark, aus dem Hanndverfhen Oberharze; 
2,500 . — aus ben Hannover und Braunfchmweig 
gehörigen Communion = Bauten des 
P Rammelsberges. 
1,400 — aus ber Beinburgſchen Hütte bei Harz 
| gerode, 





49,500 Marl. Summa. Diefe Angaben werben 
zum Theil etwas zu niedrig ſeyn, und 
man kann, als runde Summe 50,000 
Mark Silber mit einem Werthe von 
Ä 600,000 Thaler annehmen. 
3) An Blei und Gloͤtte. 
8,000 CEntr. aus den Communionhütten zu Goslar; 


2,000 — aus ber Hanndv. Hütte zu Andreasberg; 
4,00 — — — — — — — Ecqbethal; 
700 — —— — — — Rautenthal; 
15,00 — —— — — — aAltenau; 


3,000 — aus der Bernb. Hütte zu Harzgerode; 


81,000 Entr. Blei und Gloͤtte. Auch dieſe Angaben 
werden gegen die wirkliche Production 
etwas zu niedrig ſeyn. Im Jahre 
1310 wurden wirklich producite: 
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3,000 Entr. Blei zu Harzgerode; | 


58,537 — — auf den übrigen Hütten; 
34,073 — Gloͤtte desgl. 


95,610 Ente. Summa; und man wird daher die 
jährliche Production zu circa 100,000 
Gntr. Blei und Gfötte — 
koͤnnen. 
4) An Kupfer: 
2,000 Ente. auf der Sommunionhätte zu Goslar; 
100 — — Hannoͤv. Huͤtte zu Andreasberg; 


80 — — — zu Lautenthal; 
1,000 — — — zu Altenau; 
600 — — — zu Lauterberg; 


3,780 Entr. Summa. | 
5) An Zink: 5o Ente, zu Goslar. 
6) An Schwefel: 1,200 Entr. zu Goslar. 
7) In Vitriol: 
700 Entr, Zinkvitriol zu Goslar; 
2 — Kupfervitriol daſelbſt; 
2,000 — Kifenvitriot daſelbſt; 
1,200 — Bitriol zu Harzgerode; 
2,000 — Bitriol zu Vitriolbrennerei im Brauns 
ſchweigſchen; 


5,930 Entr.; fo daß man durchſchnittlich 6,000 Entr. 
wenigftend annehmen fann, befons 
ders da früher Goslar 3000 Entr. 
Eifenvitriol und 500 Ente, Kupfers 

vitriol producirte. | 

8) An Spießglanz: 2000 Entr, 

9) An Selenmetall: eine dem Beduͤrfniß ber Che 
miker angemeffene Quantität, welches auf ber Victor⸗ 
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Friedrichshuͤtte aus dem Gelenblei ausgefähieden und 


in ber Herzogl. Bergfactorei ur wird, 


B. Eiſenhuͤtten. 


1) 


7 


8 


9) 


Die Hannover und Braunſchweig gemein⸗ | 


ſchaftlich gehörende Communionhätte zu Git- 
telde, die zwar nicht auf dem Harze liegt, 
aber faft bloß die Härzer Eifenerze von Grund 
und Lautenthal zu Gute macht, Liefert 
durchſchnittlich . Fa er 


Zum Königreihe Hannover gehören: - 


Die: Rotehütte bei N mit 2 
Hochoͤfen, 


die Hütte zu Elend, mit ı Bode, 
»beide produciren jährlich circa 


Die Koͤnigshuͤtte bei Lauterberg, mie. 2 
Hochoͤfen, 


die an der Side 


bei Andreasberg, mit 1 Hocofen, beide 


produciren jährlich circa ; ; 


Die Altenauerhütte _. . z 
Zum Herzogthume Braunfchmeig gehöre: 


Die Hütte zu Rübeland liefert 
Hütte Neuwerk, an ber Bode, liefert 


— Altenbrack, ER ift jegt außer. 


Betrieb, 


10) Hütte zu ——— — 


11) 
12) 


— zu Zorge unweit Malkenried. 
— zu Wieda unweit darge .  . 


Hannover und Braunſchweig produciren 
hiernach auf dem Harze. 


Entr. Eiſen 
12,000; 


— 50, 000, 


30,000.. 
15,000. 


15,000, 
12,000, 


10,000, 
12,000. 





8,000, 


164,000 


Entr. Eifen 
Crantport — . 14164,000. 
Zum Koͤnigreiche Preußen gehoͤren: 

13) Huͤtte zu Sorge bei Benneckenſtein, nicht 

fortwaͤhrend im Betriebe, liefert circa 14,000. 
14) Hütte zu Schierke am Broden, zur Graf: 

(haft Stolberg» Wernigerode oehdrig . : 3,000. 
15) Hütte -zu Aufeburg, desgl, - “15,600. 

Zum Herzogthume Anhalt: Bernburg gehört: 
15) Hütte Mägdefprung bei Daragerobe, | 

welche jährlich liefert » — . . 20,000, 


216,600. 

Es — ſich hierdurch, daß die Production an Roh⸗ 
eifen auf dem Harze jaͤhrlich gewiß zu 220,000 Entr. ans 
zunehmen iſt; diefes wird nun meiflens meiter ‚verarbeitet, 
in 25 Frifchfeuein, 12 Zaynhämmern, 7 Blech haͤmmern 

(von denen 5 Schwarz-, 2 aber Weißblech liefern), 2 

Stahlhaͤmmern und in 46 Drahtzangen. 

Außerdem liefert der Harz moch: 

An Braunftein circa 3000 Entr. Erz, welches bei gt. 
feld auf Geäfti Wernigerode’ (hen Territorio gewons 
nen wird. 

An Steinkohlen circa 2000 Wifpel, auf der Anhalt⸗ 
Bernburgſchen Grube zu Opperode bei Ballenſtedt. 

Auch an wird an einigen Puncten. gewonnen. . 


Ueberblid 
der Mineralproduction des Harzes, mit Ans 


gabe des ungefähren Geldwerthes. 
Thaler 
a. Gold, 7 Mark, zu einem Werthe von circa 1,400. 


b. Silber, 50,000 Mark à 12 Thaler „ 600,000, 





601,400. 


! 
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Thaler 


Teansport . . 601,400, 
c. Blei, 65,000 Gate. a Thir 325,000. 


| 


d. Glötte, 35,000 Enter, A 5 Thlr. . . 375,000, 


e. Kupfer, 4,000 Entr. a 25 Ihe, , 100,000, 
f, Bine, 50 Ente, & 5 Thlr. j . 250, 
g. Schwefel, 1,200 Entr. à 8 Thlr, 9 600. 
h. Bitriol, 6000 Entr, à 8 Zhlr. . 48,000. 
i. Spiefglang, 23,000 Entr. A 8 Thlr. ‘16,000. 
X. Eifen, 220,000 Entr. a 2 Thlr.: . - 440,000, ' 
‚ 1 Braunfleinerz, 3000 Entr. a3 Thlr. 9,000. 





Summe 1,724,250. 


Außerdem gewinnt man noch 2000 Wispel Stein» 
ohlen, ferner Marmor für circa 1,500 Thaler an Werth, 
auch in 6 Dachfchieferbrüchen für mehr als 10,006 Thlr. 
Dad = und andern Schiefer, eine fehr wechſelnde, jedoch 
nicht unbedeutende Menge Torf, mit dem man neuerlich 
ſelbſt eine Glashuͤtte betrieben hat; etwas Zeichenfchiefer, 
viel Baufteine x. Hiernach kann man annehmen, daß 
der Harz für faft 2 Millionen Thaler Producte aus dem, 
Mineralreiche liefert. Tr 


Vertheilt man diefe Production auf die verſchiedenen 

Formationen, fo liefert: 

a. Das granitifhe Gebilde nichts; 

b. die Schieferformation mit dem Hornfeld, alles Gold, 
Silber, Blei, Kupfer, Zink, Schwefel, Vitriol, 
Spiefglanz, etwa 90,000 Entr, Eifen und viel Dad; 
ſchiefer; 

c. die Bergkalkformation uͤber 110,000 Cntr. Eiſen, et⸗ 
was Marmor und Zeichenſchiefer; 

d. der Porphyr (der Gritformation) 3000 Ente, Braune 
feine; | 


- 
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e. bie Grit⸗ und rothe a ee 2000 Wis: 
pel Steinkohlen; - 

£ der Quaderfandftein, am Fuße des Gehirges, 2000 CEntr. 
Eifen, welche ber Hochofen Mägdefprung mit verbläf’t; 

3 das Alluvium etwas Torf. 





Zweite Abtheilung 
Zopographifhe Beſchreibung des Harzes. 


g1 
Der Königlig Hanndverſche Dberhark 

Er begreift den mefllichen Theil des Gebirges und 
wird von der Ebene und meift von den Fläffen Eder und 
Ocker begränzt; er iſt am reichſten an edlern Metallen, 
da — mit Ausnahme des. Bergbaues bei Harzgerode, — 
alle Blei⸗, Silber- und Kupfererze hier gewonnen wers 
den; auch ift er der volkreichfte, da hier die Städte Claus⸗ 
thal, Zellerfeld, Altenau, Lautenthal, Wildemann, Lerz 
bah, Grund, Andreaeberg, Lauterberg und Goslar und 
eine Menge Hüttenwerke liegen, - auch alle höhern Bergs 
werksbehoͤrden hier ihren Sig haben; gleichwohl iſt der 
Landſtrich Elein, rauh, ohne Feldbau, mit Wald bebedt, 
hat mwenıg teigende Gegenden, doch meift leidliche Wege 
und zum Theil gute Chauffeen. 

Diefe Gegend bildet ein welliges Plateau, von fla⸗ 
chen muldenfoͤrmigen Thaͤlern durchſchnitten, mit etwa 
1800' Meereshoͤhe, welches von 3 Seiten ſteil abfaͤllt; 
oͤſtlich lehnt es ſi — an den Granit des hohen Brocenzu⸗ 
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ges, ‚der. zum. Theil fich: in umfern Diſtriet mit Hineinzies 
het und dann wohl Berge von 3,000’ Höhe bildet. 

Zunaͤchſt dem Granite Tiegt der Hornfels, einige Hoͤ⸗ 
ben von 2,700’ bildend, ber fi, beſonders bei Andreas» 
berg, ganz unmerklich in den harten Thonſchiefer (foges 
nannten Urthonfchiefer oder Killas) verläuft, welcher hier 
mit reihen Erzgängen erfuͤllt iſt. Diefer gehet unmerklich 
in Grauwacke und Xhonfciefer über, die, ebenfalls reich 
an Blei und Silber, die Hauptmaffe des Diftrictes bils 
den. Mit dem. Thonfchiefer. erfcheinen Diorit: oder Grüne 
fteinmaffen, und bringen gewöhnlich Eifenfteinlager mitz 
Porphyrgaͤnge kommen nur felten vor, 

Die obere Dede des Plateau’s bilden häufig merk: 
wuͤrdige Sandfteine, die zuweilen, wie am SKahlenberge, 
2,184' Meerespöhe erreichen, öfter ein kalkiges Gement 
- enthalten,: visle Petrefacte,. befonders Corallen, führen, und 
"die: man gewöhnlich bieher-Webergangsfandftein nannte *). 
Diefelden Petrefacte ‚führt: ein, meiſt groteske Felfen bits 
dender Kalkftein bei Grund, durchwebt mit Höhlen und 
Erzen. Diefer Kalkſtein und jener. Sandſtein ‚werden, 
wie oben ausgeführt wurde, ber: Formation des Bergkals 





dedt, 


I. — 


Zwar nicht auf dem Oberharze, aber ganz un⸗ 


mittelbar an deſſen Fuß liegt Goslar **), Stadt mit 5,700 





® 
*) Conf. Hausmann, norbtiutfhe Beiträge IV. S. 73, wo 
bie Lage biefer Sandfteine zwifchen bem a ill und der 
Grauwacke beflimmt wird, 
*+) Confı Ritter, Oryctographia Goslarensis, Sonders» 
hausen 1738. 


Teutſchland VI.Xh. 3. Beft. so 


kes angehoͤren, welche — das — be⸗ 
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Einw., von der Gofe durdpfloffen, zur Hanndverfchen Pros 
vinz Hildesheim gehörig. Gafthöfe: der Soͤrmannſche 
in der Mortbfiraße (ohne Schild, aber wohl der ems 
pfehlungswertheſte); Hôtel de Berlin; die — am 
Markte. 

Heinrich I. gründete die Stadt um das ab 922, 
und nannte fie, nah feinem Hoflager an der. Gofe — 
Goslar —, fie wurde bald durch den entdeckten Reich» 
ıhum im Nammelsberge mächtig, befonders im. ııten 
und 12ten Jahrhundert, wo man fie als die angefehenfte 
und teichfte Stade in Sachſen betrachtete; oft hielten 
‚fi, bis 1289, die Zeutfhen Kaifer bier auf; fie mar der 
Sig eines ‚Kaiferlihen Gerichtshofes, vieler Reichsvers 
fammlungen und eine der Älteften Reichsſtaͤdte. In neues 
ver Zeit ſank ihre Wichtigkeit fehr herab, befonders durch 
Verluft von Bergbau, durch die Peft und andere Um: 
ftände. 1803 hörte fie auf Reichſsſtadt zu feyn und wurde 
Preufifh, dann Weſtphaͤliſch und gehört- feit 1816 zu 
dem Königreihe Hannover. 

Bon den Alterthümern, die Goslar früher berühmt 
machten, ift faft nichts mehr vorhanden, da aud) der acht⸗ 
bundertjährige Dom, im Jahre 1320 bis auf einen fehr 
Bleinen Theil abgebrochen werden mußte. In der GStes 
phanskirche ftehet ein fehr alter Altar von unbekann⸗ 
tem Metall, der feit 1807 das Mufeum zu Paris zierte, 
von wo er aber. 1514 wieder zurüdfam, 

Minsralienfammlungen fi find nicht vorhanden; Biblio⸗ 
thefen findet man in der Narktkirche und bei dem Se— 
nior Wittling. . 

In der Stadt befinden fich 3 Vitriolhoͤfe (Bir 
triolfiedereien), 2 Dagelgießereien, 2 Rollenbleis 
fabriten und zwei -VBitriolölbrennereien im ehe: 
maligen Stadtgraben am Vitusthoöre. / 

l, 
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Das Berg» und Hättenwefen um Goslar gehört ber 
Krone Hannover und Braunſchweig gemeinfhaftlih, und 
ftehet unter Direction ber Berghauptmannfchaft zu Claus: 
thal von Hanndverfher Seite und des Berghauptmanng 
und Kammerdirectors v. Bülow von Braunfchmweigifcher 
Seite. 

Die unmittelbare Leitung gefchiehet durch das Com. 
munion-®ergamt zu Goslar, oder das Unterhärzis 
Ihe Bergamt, welches feinen Sig in dem Zehnthaufe am 
Rammelsberge bei Goslar hat. 

Diefes wird gebildet durch: 

. a, bie Bergbeamten von der Feder: 

von Us lar, OÖberbergmeifter; 

Heinemann, Bergfyndicus; 

Seidenftider, Hüttenreiter; 

Hagemann, Bergfchreiber; 

b, die Bergbeamten vom Leber: 

Gieſecke, Bergvoigt; 

Ahrend, Markticeider; 

Behbmann, Gelhmworner. 

Unter diefem Communion  Bergamte flehet das ganze 
Communion : Berg > und Hüttenwefen, nämlih: 1) ber 
Bergbau im Rammelsberge; 2) das davon abhängige Hüts 
tenwefen bei Goslar; 3) der Eifenfleinbergbau bei Grund; 
4) das Eifenhüttenwerk Gittelde, und 5) die Saline Zus 
lius: Hall, 





| Merkwürdigkeiten ber Umgegenb, 


L Der Rammeldberg und fein Bergbau *). 
Unmittelbar bei der Stadt Goslar, die 8o4’ über dem 


N 


| ”) Conf. Boͤhmer's geognoftifche Beobachtungen uͤber den 
oͤſtlichen Communion⸗ Unterharz, im Bergmaͤnniſchen Jour— 
80 * 
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Meere liegt, erhebt fi ber Rammelsberg, zuerft fehr 
ſanft und hier bedeckt mit Mafchinen, Gebäuden, Schachthals 
den ıc., dann aber fehr fteil, bis 1,092 über Goslar oder 
1,914' über das Meer; durch eine ſchmale Schludt, wird 
er von dem Herzberge, duch eine andere (das Kinder» 
that) von dem Kahlenberge und Gingeläberge ge 
trennt. 

Der bis zu feinem Gipfel faft ganz kahle, und von 
Vegetation enibloͤßte Rammelsberg, zeigt in ‚feinem untere, 


ſten Theile Thonfchiefer, darauf folgt, die Hauptmaffe 


des Berges bildend, ein: Graumadenfhiefer; die oberfte 
Dede bildet ein dunkler Ealkiger, fhieferartiger Sandſtein, 
reich an Petrefacten, der ſich von hier weiter Über das 
Harzs Plateau wegziehet, und ber Formation des Berge 
kalkes angehören wird. 

Ohngefaͤhr auf der Scheidung de Thonfciefers und 
des Graumadenfiefers, liegt das berühmte Erzlager, 
welches am unteren Theile des Berges zu Tage audgehet, 
und von tauben Mitteln durchfegt wird, die aus Thon: 
und Graumwadenfciefer beftehen. 

Das Erzlager felbft bilder ein Parallelepipedum, 300 
Lachter lang, 30. Lachter breit, welches feiner Länge nad) 
zu Zage ausfegt; ed hat mit dem Schiefer gleiches Streis 
hen und Fallen, doch fo, daß der Schiefer unter dem 
Erzlager, immer ſenkrechter, über demfelben nad) der Spige 
des Berges zu, horizontaler wird; ohngefaͤhr in 3 der 
bisher erfuntenen Tiefe, fällt das Liegende des Lagers 
unter 45°, das Hangende unter 26° ſuͤdlich, daher beide 
mit jeden Lachter Tiefe ſich weiter. von einander .entfers 





nal v. 3. 1793, e. 193. — Jars metallurgiſche Reiſen, 


uͤberſetzt von Gerhard; — Heron de Villefosse, Richesse 
minerale II., ©. 208. — Freisleben, Bemerkungen 


über ben Harz IL, ©. 75 
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nen, fo 3. B. in der Stolfentiefe 47 Lachter von einan⸗ 
ber abftehen, daher das Erzlager wie Eeilförmig erfcheint. 
Bei diefem unverhältnigmäßigen Wachsthum der Mächtigs 
keit zeigt fi das Lager nur zunächft dem Liegenten und 
Hangenden vorzüglich erzführend, da in der Mitte viele 
taube Mittel von Thonfchiefer liegen, und die Erze nur 
fparfam eingefprengt find, 

Weſtlich dauert das Erzlager, nur in minderer Maͤch⸗ 
tigkeit, anf eine größere Länge fort, und wird bier wahrs 
ſcheinlich endlich zertruͤmmert; oͤſtlich hingegen vermehrt 
fih die Maͤchtigkeit auf einmal ſehr anfehnlih, nimmt 
dann aber auf einmal und fo außerordentlich ab, daß e& 
ſich, Eeilförmig zugefpigt, endlich völlig in eine weithin 
auegehende Kluft verliert, melde zulegt zu einer faum 
merfbaren Scheidung zweier Gebirgsfhichten wird. 

Die Erze find jegt erſt bis 110 Lachter ohnges 
fähr abgebauet, daher noch auf Jahrhunderte Neichthum 
da iſt. 

Die Erzlagerftätte nah dem Liegenden zu, nennt 
der Bergmann — Liegendes Trum — die nad) dem 
Hangenden zu — Hangendes Zrum; die Erze felbft 
beftehen aus Kupferkies, Schwefelkies, Bieiglanz und 
‘brauner Blende, mit denen dichter Barpt, fehr wenig 
Quarz und Kalkfpath einbticht; diefe Foſſilien aber kom⸗ 
men faft nie rein vor, fondern bilden meift ein inniges 
ſehr feinförniges Gemenge, welches wieder mit Thonfchies 
“fer und Graumade verbunden und vermebt ift, Selten 
nur kommt gediegen Kupfer und Rothfupfererz vor; häus 
fig dagegen Arfenicalkies (Schmwefeleifen mit wenig Arfes 
nie, verfchieden vom Arfenikfies) von lichtfpeisgelber Farbe, 
mit dem Stable ſtark Funken gebend, der meift mit 
Blende und Kupferkies gemengt iſt; er bildet zum Xheil 
das Gemenge von Erzen, welches ber Bergmann Schwer 


- 
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felerze nennt, ba bie Braunerze mehr Kupferkies 
mit Bleiglanz und Blende gemengt enthalten; liegt dieſes 
zwiſchen Schieferfhichten, und hat daher eine ſchiefrige 
Form, fo heißt e8 Schiefererz; fondert fi das Blei 
reiner von den Erzen aus, fo ift es gewöhnlich mit tau= 
bem Gefteine gemengt und heißt Bleiknies; fondert 
fi bier da8 Kupfererz mehr aus, fo wird der Kupfers 
Enies gebildet. Alle diefe Erze führen Silber und ein 
wenig Gold; in einer Mark fein Silber find nur 3 Gran 
Gold, ı6 Sr, kaum mwerth und auf ı Mark Silber wer. 
den 32 Entr. Erz gerechnet, daher fih das Gold nicht 
einmal durch die Pleine Probe im Feuer aus den Ram: 
melsbergifhen Erzen darftellen läßt, 

Schwefelfäure in mannihfahen Verbindungen, zeigt 
fih im ganzen Erzlager ſehr thätig, und erzeugt eine 
Menge neue, ftets fi entwidelnde Bildungen; biecher 
gehört ſchwefelſaurer Kalk (Gyps), der fich theils in Erv— 
flallen erzeugt, theils in Sinter, der duch metallifche 
Subſtanzen ſchoͤn gefärbt ift; viel häufiger aber bildet fich 
Vitriol, theild in den Mäffern aufaelöft, theild als Sin- 
ter, theils als Stalactiten, dem Bergmann unter dem 
Namen Joͤckel bekannt *); die Vitriole find theils rein, 
theild uurein; erftere zeigen ı) Eifenvitriol (fchmefels 
faures Eifenorybulhpdrat), der mufchlig, fasrig, haarfoͤr— 
mig ober mehlig, meift derb, felten cryftallinifch vorfommt; 
er hat eine grüne Karbe, mird aber in der Mähe der 
Drte, wo man Feuer ſetzt, weiß, und hat ſtets einen Blei: 
nen Gehalt an Kupfer; 2) Mify (nah Hausmann) 
d. i. bafifhes, ſchwefelſaures Eiſenoxydhydrat, die nur 
.» geld, fhuppig und mehlig vorfommi; 3) Vitriolroth 


*) Conf. Herzinifhes Archiv, ©. 320, — und Hausmann's 
Handbuch ber Mineralogie. 
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r, (nad Hausmann), baſiſches fchmwefelfaures Eifenorpd, 
ftets in ber Form von einem braunrothen Pulver; 4) 
Zinkvitriol (Gallisenftein genannt), weiß, Förnig, ſtrah⸗ 
lig, fasrig, nadelförmig, von den Bergleuten meift Berg» 
butter genannt. Die unreinen Vitriole kommen in viel 
größeren Maffen vor, fie werden von dem Bergmann 
Atramentftein oder Kupferrauch genannt und in 
den Vitriolhuͤtten benugt. Sie erzeugen ſich in dem fo: 
genannten Altemann; mo nämlich die Erze weggenom- 
‘men find, füllt man den Raum mieder mit Schiefer und 
zurüdgelaffenem Eleinen Erz aus, die Wäffer und: die Hitze 
bilden in diefen, Altemann genannten Steinzufammenhäu: 
fungen, Vitriole, wodurch die ganze Maffe zufammen- 
wähft und eine außerordentliche Feſtigkeit erhält; dieſe 
Arramentfteine, die in Waſſer fih auflöfen und zerfallen, 
tommen auf die Vitriolhütren, fie werden hier in rothe 
(durch Eifenoryd gefärbte) und graue unterfchieden, legtere 
auch wohl Sory genannt; fie find eine Verbindung von 
Eiſen-, Kupfer», Zinkvitriol, Thonſchiefer, Eiſenoxyd, 
Schwefel- und Kupferkies. Holz, welches man in Altes 
mann trifft, ift meift in Eifenftein verwandelt. 

Die Wäffer im Rammelsberge find meift vitriolifch, 
aber nur an einigen Puncten find fie geeignet, das bins 
eingelegte Eifen zu oxydiren und metallifches Kupfer daran 
nieberzufchlagen, mozu 3 bis 4 Jahre meift nörbig find; 
man benußt biefe Cementquellen, um jährlib 5 bi8 6 
Entr. Cementkupfer zu mahen; merkwürdig iſt e8, daß 
neben einer ſolchen Gementquelle ein ſehr reines Waſſer 
entſpringt. 

Im Rammelsberge (oder, wie er in aͤltern Schriften 
heißt, Ramesperg) find gegenwärtig 11 Gruben vorhan⸗ 
den, theils Fahr» theild Treibſchaͤchte, von denen nur ber 
neue Treibſchacht und der Kahnekuhlerſchacht jegt zur Foͤr⸗ 


u. 
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derung (Herausfhaffung) des Erzed dient, Eigentliche 
Baue (Grubenfelder) zähle man 5, die bis 120 Lachter 
Tiefe haben; geloͤſ't (abgeführt) werben-die Waͤſſer durch 
den Fortunaftollen, mit 1191 Lachter Länge; im-In— 
nern des Berges hängen in großen Radftuben 5 mächtige, 
45 Lachter hohe Wafferräder, 3 für die Pumpen, 2 zur 
Förderung; meuerlichft ift eine fehr vortheilhafte Foͤrder— 


ſtrecke vorgerichtet. Ungefähr 200 Bergleute arbeiten hier 


unter 1 Bergvoigt, Ober: Gefhwornen, 2 Gefhwor- 
nen und 13 Steigern. 

Das Erz des Rammelsberges hat eine ſolche Feſtig— 
keit, daß das Bohren eben fo ſchwierig, als Eoftbar ift; 
muß einmal auf das Schwefelerz gebohrt werben, fo zerſchlaͤgt 
der Bergmann an 230 einmännifche Bohrer auf ein Bohr» 
loch von 7 Boll Tiefe, und jeder Zoll koſtet faſt ı Gul— 
den; man bedient fi daher hier mit Wortheil des Feuer: 
fegens, mwo dann, dur die Hitze, 2 bis 3 Fuß ftarke 


Erzwmaſſen losgeblärtert werden. Gewoͤhnlich geſchieht das 


Anbrennen der Holzſtoͤße bloß Sonnabends Morgens 4 
Uhr und erft nah 8 Stunden fahren die Arbeiter des 
Reviers wieder an. Die hierdurch erzeugte Wärme, von 
meift 1100 Fahr., ift fo ſtark, daß die Bergleute hier meift 
nadend arbeiten und nur Beinkleider tragen. In alten 
Zeiten führte man den Bergbau fehr regellos und brah 
ungeheure Meitungen, wodurch zumeilen Brüche entftan= 
den; noch jegt zeigt man in einigen Bauten, wie in ber 
Rathstiefſte, weite, majejtätifhe Grotten, wie 3. B. die 
Kluß. Um das Erz au von den höhern Puncten durch 
Teuerfegen zu gewinnen, bauet man von unten ſtets nach, 
weßhalb von Tage viel Graumade in die Grube geftürzt 
wird, die den oben erwähnten Altemann bildet. 

Lange Zeit war das Bergwerk im Rammelsberge, 
zwifchen der Reichsſtadt Goßlar und den Herzogen von 
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Braunfhweig flreitig; letztern war 1233. ber Mammelsberg 
vom Kaifer Friedrich II. als Eigenthum ertheilt, fie Übers 
ließen denfelben aber 1373 der Reicheftadt für gon Mark 
Silber wieberfäuflic; diefe aber weigerte ſich fpäter, we— 
gen der großen auf das Bergwerk verwandten Koften, den 
Herzogen den Zehnten zurüdzugeben; nach langem: Streit 
und Krieg, wurde die Stadt zu dem nachtheiligen Ver: 
gleihe vom Jahr 1552 gezwungen; vermöge deſſen die 
jegige Communionherrſchaft nicht nur in Befig von 8 ehe= 
mals gemwerkfchaftlihen Gruben kam, fondern auch uͤber 
die 4 Goslarfhen Gruben (die Rathstiefſte, Lüderfüll, 
Innige und Efchenftoll) die Surisdietion erhielt, fo wie 
das Vorkaufsrecht aller Metalle, den Zehnten und Stollen 
Neuntel. Der Magiftrat zu Goslar fegt jegt jährlich bes 
deutend bei'm Bergbaue zu, iſt jedoch daduch im Befise 
des ſehr anjehnlihen Goslarfchen Forſtes. 

Um eine dee vom Bergbau zu erhalten, iſt der 
Rammelsberg befonders deßhalb geeignet, weil das Be— 
fahren deffeiben bequemer, als ſonſtwo iff, da man auf 
der Stollenftrede ohne Beſchwerde zu den Bauten kommt, 
überall aufrecht ftchen kann, nur wenige Leitern (Fahr⸗ 
ten) zu fieigen braudt und der Bau weder fehr naß 
noch ſchmutzig if. 

2) Hüttenwefen. Die Hüttenwerfe, melde 
die Nammelsberger Erze zu Gute mahen, find fehr weit— 
laͤuftig; fie liegen, um das nöthige Gefälle für die Ge: 
biäfe zu erhalten, theils oͤſtlich, längs der Oder, -theils 
weftlich, längs der Garne, und gehören ſaͤmmtlich der 
Communionherrſchaft. Sie beftehen, außer den Vitriolr, 
Schwefel- und Potafhenfäbriten, in 3 großen Etabliffe 
ments, ald: 

a. Aus der Ocker huͤtte; dieſe enthält:- 
1) Die Frau Maria Saigerhätte, mit 3 Blei⸗, 


446 


8 Kupfers, 1 Kupferfriſch-, 3 Treib⸗, ı Glätt: 
feifhofen und 5 Saigerheerben; 
2) die Goldfheidungshütte; 
3) die Meffinghütte, mit 4 Brennöfen, Draht: 
bütte, Galmeimühle und Blankfdymiede;, 
4) einen Kupferhbammer, mit 2 Wafferrävern; 
5) Das Bereithaus, wo Kupfer zu Keffeln ıc. vor: 
bereitet wird; 
6) Eifenbohr: und Drechſelhaus; 
b. der Frau Sophienhütte bei Langeldheim, mit 
4 Blei:, 8 Treib-, ı Glaͤttfriſchofen; 
c. der Juliushütte bei Afifeld, mit 3 Blei⸗ 2 Treib⸗, 
1. Glättfrifchofen. 


Die Feſtigkeit der Erze laͤßt das Pochen derſelben 
nicht wohl zu, ſie werden daher bloß ſortirt und in vier— 
eckige, pyramidale Haufen von 3000 bis 4500 Gntr. uns 
ter freiem Himmel dreimal geröftet. Jeder Rofthaufen ift 
37' lang, 20' body, oben 12° breit, wird mit dem aus» 
gelaugten Erzklein uͤberſchuͤttet, angeftedt und brennt dann 
mehrere Monate lang. Ungefähr nach 14 Tagen fängt er 
an zu fhwigen, dann drüde man in die Dede deffelben 
25 concave, ‚8 bis 9 Zoll weite Löcher, zum Schwefel: 

ng ein, wodurch in 16 bis 20 Wochen an 24 Entr. 
"Tober Schwefel gewonnen werben, ben die Schwefelfas 
breit zu Aſtfeld raffinirt. 


: Die geröfteten Erze werben hierauf ausgelaugt, und 
der herrfhaftlihe Vitriolhof zu Goslar verfiebet biefe 
Lauge auf blauen» (Kupfer) und weißen (Zink-) Vitriol; 
Eifenvitriol bereitet man aus dem Atramentftein und aus 
dem Kupferrauche des Nammeldberges; die der Stadt Gos— 
lar gehörige Vitriolfiederei, die bloß im Winter betrieben 
wird, fabricirt nur blauen Eifenvitriol, aus den erwähnten 
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vitrioliſchen Bildungen, welche die nidüſhen Gruben des 
Rammelsberges gewinnen. 

Derjenige Vitriol, der ſich in den Setzfaͤſſern an die 
eingehaͤngten Schilftoͤhre cryſtalliſirt, heißt Joͤckelgut, 
der Anſchuß an den Staͤben der Faͤſſer heißt Umgut, der 
am Boden, Bodengut. 

Die ausgelaugten, ſehr blendigen Erze werden noch 
2mal geroͤſtet. 


Bei der eigentlichen Hättennrbeit werden bie biete 


ifhen Erze (die gewoͤhnlich 8 bis 9 Pfund Blei im 


Gentner Erz haben) in kleinen, 5’ hoben Krumm- oder _ 


Bleiöfen verfehmolzen, melhe man am Boden 10 bis 12" 
body mit Kohlen und darüber geftampften Kohlengeftübbe 
anfuͤllt. Sobald das Erz in Fluß geräth, gehet das Blei 
durch das Kohlengeftübbe und fest fich zwifchen den Koh: 
Ion in den Vorheerd, mo die Schlade abgehoben, das 
Werkblei felbft aber durch das Kohlengeftäbbe vor dem 
Verbrennen und Opydiren gefichert wird. Der Zinfgehalt 
der Blende fublimirt fih in Verbindung mit einigen Blei— 
dämpfen und fammelt fich, theild in metallifhem Zuftande, 
theild als Zink, auf dem Zinkſtuhle, theils ald Oxyd 
oder Dfengalmei in rindenförmiger Geftalt, an den 
Mänden der Oefen. So werden täglich 58 bis 60 Cntr, 
Erz und Zufchlag durchgeſchmolzen. Jedes Schmelzen bes 


ginnt, in der Regel, um 11 Uhr; um 3 ober 4 Uhr 


Öffnet man das Zinkloch, wo 3 bis 5 Pfund Bint ab» 
zufließen pflegen, bricht den Vorheerd aus und ziehet das 
Werkblei, meift 6 bis 8 Entr., ab, welches im Gentner 
3 Loth Silber enthält, 

Der erhaltene Zink wird durch nochmaliges Schmel⸗ 
zen über Kohlenfeuer gereiniget und in runde Stüde von 
8 bis 12 Pfund gegofien. 

Die geroͤſteten Kupfererze bearbeitet man in et⸗ 
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was groͤßern Krummoͤfen, melde 5 Tage lang gehen 
und in 24 Stunden 56 Ente, durchſchmelzen; täglich Lies 
fern fie, außer Zink und Dfengalmei, 5 Entr. Rohſtein, 
der im Gentner‘ ı Loth Silber und 25 bis 30 Pfund 
Kupfer hält; diefer wird in Maffen von 150 Entr, 4mal 
geröftet, und giebt dann bei'm Schmelzen zo Entr. 
Shwarzkupfer und go Enter, Kupferrofiftein, von, 
welhem, nad) 6maligem Röften, 25 Entr. Schwarzkupfer 
und 30 Enter, Armflein fallen, biefer wird Zmal gerös 
ftet, morauf bei'm Schmelzen Armfupfer und Spur: 
ftein fällt, welcher endlich noch 8mal geroͤſtet und dann 
auf Schwarzkupfer verfhmolzen wird. 

Dos filberhaltige Shwarz» und Armkupfer 
wird geſaigert, indem man es in den Friſchoͤfen mit 
Gloͤtte zuſammenſchmilzt (friſcht) und auf dem Saiger— 
heerde, bei maͤßigem Kohlenfeuer, dann das ſilberhaltige 
Blei herausfchmelit (ausſaigert). Die ausgeſaigerten Stuͤcke 
(Darrlinge) kommen in den Darrofen und werden dann 
auf dem Gaarheerde zu Gaarkupfer gemacht. 

Aus dem Werk- und Saigerblei wird das Sil— 
ber auf dem Treibheerde abgetrieben; dieß ift ein 
fhüffelartiger Reverberirofen, bier oxydirt fi das Blei 
und wird zu Gloͤtte, die fo lange abgezogen wird, bis 
das Blidfilber zurüdbleibt; welches dann durch noch- 
malige Schmelzung feingebrannt wird. 

Das Blickſilber enthält in der Mark J Gran, felbft 
bis ı Loth Gold; fhon in fehr alten Zeiten verftand 
man dad Gold audzufcheiden, wovon damals mwahrfchein: 
lich mehr, als jest vorkam; fpäter geſchah diefes nicht 
mehr, bis 1709 der Münzmeifter Bohmhorſt eine ſinn— 
reihe Methode erfand, wodurd das, in mehreren hundert 
Mark Silber, enthaltene Gold, in ein foldes Quantum - 
Silber concentritt wird, daß es ſich darin wie I zu 4 vers 
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hält, da das Verhältnig vorher wie 1 zu 384 iſt; in der 
Goldfheidungshütte werben bie fämmtlichen guͤldi⸗ 
fhen Silber, mit Schwefel cementirt, das Plahmal 
mehrere Male durchgefchmolzen, auf dem Afchentefte feine 
gebrannt und aus bemfelben das Gold auf naffem Wege 
duch die Quart mit Salpeterfäure gefchieden. 

Früher ftürzte man den DOfengalmei als unbrauch⸗ 
bar über die Haldes 1553 wurde durh Ebner entdedt, 
daß diefer mit Kupfer ein Meffing gäbe und 1576 «ine 
Meffinghütte angelegt. Dee Galmei wird geröftet, dann 
gemahlen und mit Kohlen und Kupfer in Ziegeln, wovon 
7 in einem Brennofen ſtehen, gefhichtet; ſo erhält man 
nad) r2ftündiger Cementirung- das Arco oder die Meng⸗ 
preffe, wovon 53 Pfund mit 30 Pfund Kupfer, 45 
Pfund Galmei nebft altem Meffing und Abfall zufams 
mengefchmolzen werden und dann Meffing liefern; der 
zwifchen zwei Granitplatten zu Stuͤckmeſſing gegoffen, 
dann unter 12 Hämmern und einem Walzwerke, zu Gals 
tum, Keffeln ꝛc., gefchlagen oder zu Draht gezogen wird. 
Zu den feineren- Meffingforten ift das Rammelsberger 
Kupfer nicht brauchbar. 

Zu den Treibheerden wird viel Holzafche gebraucht, 
die. ausgelaugt feyn muß, ein Umftand, den man zur Ans 
legung der herrfchaftlichen Pottaſchenhuͤtte zu Lan⸗ 
gelsheim benutzt hat. 

3) Aehnliche Erzlagerſtaͤtten als im Ram 
melsberge, finden fih in den benachbarten Bergen, die 
auch eine gleiche geognoftifhe Conftitution haben, nur find 
die Erztager hier weniger aufgefhhloffen, als es mohl der 
Fall ſeyn würde, wenn der Nammelsberg nicht fo. beſon⸗ 
ders reih wäre. Im Herzberge-hat man mit den 
1690 angefegten Weißhirſchſtollen, fo wie mit dem 
1735 ‚über dem Herzberger Teiche eröffneten Herzberger 


⸗ 


450° — 


Suchſtollen, ein Erzlager aufgehauen, welches aͤhnliche 
Erze als der Rammelsberg, wiewohl in weit geringerer 
Maͤchtigkeit, fuͤhrt; wegen der außerordentlichen Feſtigkeit 
des Geſteins und den ſtark zudringenden Waͤſſern, wurde 
der Bau bald wieder aufgelaſſen. In dem benachbarten 
Schleifſteinsthale wurde 1745 bie Grube Carl Gnas 
de auf Erze aufgenommen, die fehe feſt, aber nicht fo 
fchwefetteich, al8 im Rammeldberge EHE: bald aber wies 
der liegen gelaffen. 

4) Die Flögebene um Goslar. Die Forma= 
tionen des mittleren Flößgebirges erfcheinen fait alle am 
Mordrande des Gebirges zum Theil unmittelbar an ber 
Grauwacke, aber fie fallen fo fteil gleih im die Tiefe, daß 
man fie faum bemerkt, dagegen breiten fich die Glieder 
des Kreidegebildes aus, Wie. fteil die Schichten hier nie= 
derftürzgen, fann man daraus abnehmen, daß der Eoolen= 
fhacht der Saline Julius: Hal, obwohl ganz nahe, dabei 
granitiſches Geflein anftehet, doch 10 Lachter im Flögges 
birge niebergetrieben ift, ja, daß der Ältere Schacht 40 
Lachter Teufe hatte; indem bier Keupermergel und Mus 
fchelfal® zu Zage gehen, und der Schade ſteis in biefem, 
vorzüglich im erfterm ‚abgeteuft ift, To fcheint daraus zu 
foigen, daß bier diefe Formationen gewiß 250 Fuß faft 
ſenkrecht neben einander ftehen. 

Der durch feinen lebhaften Farbenwechfel ausgezeichs 
nete Keupermergel, aus bem die Salzquellen bei Ju⸗ 
lius-Hall entfpringen werben, findet ſich, auch in ſenkrechten 
Schichten zwifchen Goslar und der Oder; eben fo auch der 
bituminöfe, ſchwarze Liagmergel, den man in ben Thons 
gruben nahe am Fußmege zwifchen Goslar und der Oder, 
auch neben den Dderhütten in Erdaufwürfen findet; über 
ihm liegt heller, grauer, oolitifher Jurakalk, 
mit eingemengten. Mufchelreften, der. nach oben dicht wird. 
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Alte diefe Formationen zeigen fih nur hier am Rande 
des Harzes in unterbrochenen , ſteil niederfegenden Maffen, 
und wahrſcheinlich hängt wohl biefes Verhältni mit dem 
Anfteigen des Granited zufammen und macht deffen fpäs 
teres Auftreten wahrſcheinlich. 

Viel, verbreiteter zeige fih der Grünfand und 
Quaderſandſtein; er bildet gleich bei der Stadt den 
Petersberg (auf den 1046 das Petersftift gebaut, aber 
1527 zerftört wurde), der aus abmechfelnd lockern, fans 
digen und harten, quarzigen Maffen befteht; werden nun 
erftere weggewaſchen, fo bilden fich Klippen, und bie gro- 
teske (50 bis 60° hohe), thurmartige Klippe, unter dem 
Namen der Klus *) befannt, auf der Weitfeite des Ber: 
ges, wird auf biefe Art großentheil® gebildet feyn, und 
zeigt einen groben Sandſtein mit härtern eiſenſchuͤſſigen 
Adern und Fleden; meiterhin wird das Geſtein fo oder, 
daß es mit der Schaufel gewonnen wird, und daß Sand: _ 
gruben darauf angeiegt find. Diefer Sandftein ziehet fich 
weſtlich uͤber Aftfeld, Langelsheim ꝛc. Bedeckt wird er, 
wie man deutlich am Petersberge beobachten kann, mit 
der untern harten Kreide, die Feuerſteinknollen nebſt 
vielen Verſteinerungen fuͤhrt und ſich von hier weit noͤrd— 
lich uͤber Immenrode, Hahndorf ꝛc. verbreitet. Das Ges 
ſtein wird theils härter. und. dunkler, theils der Kreide 
ähnlich, theil® zu einem grauen Mergel mit viel’ Belem⸗ 
niten, der zumeilen fich unmittelbar auf die Grauwacke 
legt. Auf dieſem liegt, wie man an der Schachtrups⸗ 
Mühle an der Oder beobachten kann **), ber merkwürdige 


*) Deshalb fo genannt, weil in berfelben zu der Zeit, als das 
benadbarte Petersftift noch fland, eine Gapelle war, bie nadıs 
her Zigeuner bewohnten, bis 1743 bie Zimmer inwendig auss 
brannten. 

**) Conf. meine Zeitſchrift TIL S. ı2 und 33. 
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- Suthmerberg,; der’ kaum 4 Stunde von bee Stadt 
ſich fleit erhebt und der’ Formation des Grobkalkes 
angehören wird; feine Streihungslinie gleicht einem Huf⸗ 
eifen,- deffen Schenkel gegen Dften, und deſſen converer 
Theil der Biegung gegen Weſten gerichtet iſt; das Ballen 
eichtet ſich überall nach Innen, daher: fieht man die ſchrof⸗ 
. fen Wände, in melden die Schichtenköpfe entblößt wer⸗ 
den, nach Außen gekehrt. Don hier ziehet diefe Forma⸗ 
tion, batd mehr kalkig, bald mehr fandig, uber Schlewecke 
und Bindheim nach Neuftadt- Auch dieſe Gefteine fallen 
ſtatk nördlich ein, find zum Theil ſehr feſt, führen aber 
wenige Verfteinerungen. Das Ablluvium bildet unges 
heure Maffen, befonderd am Ausgange des Ockerthales, 
wo ein. ganzer Hügeljug von Quarzgeſchieben Tiegt. 

“ Bei Langelsheim, u: Stunde von Goslar, bildet 
das Thal der Innerſte einen ſchoͤnen, ſehenswerthen Durch: 
ſchnitt, durch die erwaͤhnten juͤngern Formationen; in der 
Mähe- befinden fih: mehrere Steinbtuͤche auf Quaderſand⸗ 
flein und harte Kreide, 3 Mergelgruben‘, auch bie Frau 
Sophien » Saigerhütte und die Pottafchenhätte an der In⸗ 
nerfte, ferner die Juliushuͤtte und die Schwefelhuͤtie (die, 
den Schwefel raffinirt) an der won und 'eine Vitriol⸗ 
ſiederei. | Au 

Der, Hüttenort, 1 Stunde snne ı von: Goßlar, am 
Ausgange des Ockerthales, mit einem guten Gaſthofe; 
der Frau Maria Gaigerhütte (wo alle Rammels— 
berger Kupfer» und ein Theil der Bleierze verfchmolzen 
werden), der Meffinghütte nebſt dazu. gehöriger Gal⸗ 
meimühle, Hammerwerke, Walzwerke, Brahthätte; _ 
dem Kupferhammer mit 2 Mafferrädern, der an 600 
Enter. Kupfer jährlih verarbeitet; — der Goldfdeis 
dungshütte; — dem Bereithaufe, worin £upferne 
Maaren und Keffel ‚gefchlagen werben; — dem neuen 
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Bohrhauſe, worin fi die großen Eiſenbohr⸗ und Drech⸗ 
ſelmaſchinen befinden. — An der Schelle liegt noch 1 
Kupferhammer, der zur fogenannten — Det ge⸗ 
hoͤrt. 

Neuſtadt, zur Harzburg genannt (uicht zu ver⸗ 
wechſeln mit Neuſtadt unter dem Hohenſtein bei Ilfeld), 
ein Braunſchweigſcher Fleckeß an der Radau, mit. 800 
Einwohnern und einem leidlichen Wirthöhauſe, 2 Stunden 
öftlih von Goslar, liegt am Fuße des VBurgberges, auf - 
dem die Sahfen bid 780 den Gott Crodo verehrt haben. 
follen. . Später wurde hier die berühmte Harzburg, mit 
einem prachtvollen Dom, erbaut, bie, 1650 niebergeriffen, 
jegt nur noch, wenige Spuren ihres Dafeyns zeigt; Am 
Burgberge beginnt der Zug von Euphotid mit Schifferftein, 
den man von hier dad Rabauthal hinauf verfolgen Eann, 
wie oben, Abtheilung I, $. 6. Nro. 8, ausfuͤhrlich dars 
gelegt wurde, 

Unmweit dem Flecen Neuſtadt, Uegt die Heine, * 
der geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe wegen, merkwuͤrdige Saline 
Julius-Hall *, deren Quellen 1569 entdeckt wurden. 
Sie kommen aus einem Io Lachter tiefen Schachte, der, 
in ganz geringer Entfernung vom Granit, in. Keupermer⸗ 
gel abgeteuft, ift, find 4,7; procentig und liefern 0,4 Cu⸗ 
bikſuß Soole in der Minute, die man nicht grabirt, und 
aus ber wenig über 500 Ente. Salz jet jährlich fabri⸗ 
cirt werben. Einige Ruthen von dem Soolſchachte befin— 
bet fich der Wafferfchacht, der ein faſt ſuͤßes Waſſer lies 
fert. Auf der Halde, welche durch das Abfinten des 
Salzſchachtes entftand, follen fih in einem Kaltmergel 
fhöne, gereifte Ammoniten finden, woraus man faft 
ſchließen koͤnnte, daß hier die Liasformation erreicht wäre. 








*) Conf. meine Zeitfärift IL, S. 484 und III. ©. 3r. 
Teutſchland, VI, IH. 3. Seft. 31 


5) Das Gebirgeum Goslar. Es ſteigt ſteit 
an, und zeigt im Allgemeinen die Verhaͤltniſſe, als der Ram⸗ 
melsberg... Zu unterſt herrſcht meiſt ein Thonſchiefer, 
dem Grauwackenſchiefer folgt, beide gehen unmittel— 
bör in einander über, und wechſellagern auch. Etſterer 
likfert an manchen Puncten einenfchönen Dachſ hiefer, 
den: man! auch in mehreren Bruͤchen gewinnt, von denen 
ver groͤßte der Rathsſchieferbruch iſt, IiStunden von 
der Stadt, am Fahrwege nach Zellerfeld. Der Schiefer 
wird hier in offenen Bingen (großen MWeitungen)- ohne 
Pulver gewonnen und in Stößen (Abfägen) von 8 bis 
10 Höhe; man ſchraͤmmt hierbei: vor (haut eine Rinne) 
und treibt durch Brechſtangen große Bloͤcke los, die als: 
denn: durch Spalten getheilt werden. Außer dein Schie⸗ 
ferplatten zum‘ Dachdecken (bei⸗ denen man Blau⸗und 
Fahlſt ern unterſcheidet), werden aus dem groͤbern Schie⸗ 
fer Platten» oder Pfannenſteine gemacht, die bes 
fonders als vortreffliche Bauſteine dienen und: Stahl: 
fteine, ‘mit denen die Vorderſeite dee Schmelzoͤfen ver- 
ſetzt witd. Die drei hier betriebenen Schieferbrüche liefern 
an 8000 "Thaler jaͤhrlich Ertrag, und aͤhnliche Schiefer— 
bruͤche findet man’ auf dem Harze nur noch bei’ Blanken⸗ 
burg und Lautenthäl *)1:2:Der- Dachſchiefer enthält: nit 
fetten : Schwefelkieskugeln { Bergeier genannt), die einen 
Kupfer⸗ und Silbergehalt haben‘ - deßhalb auch von Zeit 
zu Zeit auf’der Ockerhuͤtte mit: derfhrhofgen werden, 

Bie ſchiefrigen Schichten am Nammelsberge und den 
benachbarten Bergen, Faden mieiſtens mit 70 bis 800 gegen 
& O. a den ver ——— Glimmer — 
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rifirten Grauwackenſchiefer 'fegen oͤfters Quarztruͤramer auf, 
die, zuweilen Schmwefellies und Bleiglanz führen; auch 
Klüfte durchziehen häufig den Sthiefer, theils Ieer, theils 
mit Quarzerpftallen ausgekleibet.  Grünfteinartige Lager 
find häufig und der fleile Steinberg, gleich meftlich bei 
Goslar, beftehet großentheild aus einem dioritartigen Ge— 
fteine, welches ein mächtiges Lager im Schiefer bildet, 
Den oberſten Gipfel des Rammelsberges bildet, wie 
vorher erwaͤhnt, der Sandſtein, der zut Bergkalkformation 
gehören wird; er ift meiſt hellgefaͤtbt, feintörnig, bat 
Glimmerblaͤttchen, theild ein quarziges, theils ein Ealkiges 
Bindemittel und ſcheint fih unmittelbar in den Schiefer 
zu verlaufen, fo, daß eine fcharfe Öränze nicht vorhanden 
feyn wird. Einige Schichten führen nur in Quarz vers 
fteinerte Coralliten, die ſich gewöhnlich in der Mitte einer 
cplindrifchen Höhle mit glatten Wänden befinden, 
Andere Schichten, theils fehr quarzig, theils thon— 
fhieferartig mit Kalkfpathpuncten, führen Terebtateln fehr 
verſchiedener Art, von denen die Steinkerne mancher Ars 
ten unter dem Namen ber Hyſterolithen bekannt ſind, auch 

Chamiten, Zurbiniten, Pectiniten, Entrochiten ꝛc., die 
ſtets mit einander vermengt vorkommen, und meiſt in eis 
nem töthlidhen' glimmerigen Sandftein ober thonartigen Eis 
Tenftein verfteinert find, doch aber ſtets einen Kalkgehalt 
zeigen. Petrefactenreiche Sandſteinſchichten finden ſich un: 
weit der Stadt Goslar, gleich uͤber dem Steinbruche, bei 
dem Kahnekuhler Treibſchachte. 

Vom Gipfel des Rammelsberges ziehet dieſes Sand: 
ſteingebilde auf den Bocköberg und Kahlenberg un— 
weit Zellerfeld (erſterer rechts, letzterer links vom Wege, 
der von Goslar nach Clausthal fuͤhrt), ferner nach dem 
Kronsfelde (ein Gebirgsruͤcken, der ſich nach dem Oder: 
thale hinzieht) bis zum Auerhahn, dem Feſtenberge 
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und dem Schatkerteiche, wo bad Geftein kalkig und 
befonders reich am Petrefacten wird. (Siehe den Artikel 
Zelerfeld.) 


Das Thal der Ocker, an beffen Ausgange bie 
vorher erwähnten Huͤttenwerke liegen, erfcheint deßhalb 
von befonderm Sntereffe, weil Schiefer und Granit hier 
' mit einander” gemeinſchaftlich vorklommen. Vom Nams 
meleberge ziehet ſich der Schiefer bis zur Oder und bil 
det alle Höhen auf ber linken Seite des Thales; auf ber 
rechten Seite aber, beftehet der untere fehr fleile Abhang 
der Selfen, mehrere Hundert Fuß hoch, aus einem horn⸗ 
felsartigen Schiefer, ber oben mit Granit bevedt 
wird. Meithin verfolgt man ſtets diefe Granitdecke über 
dem Schiefer, und der unbefangene Beobachter überzeugt 
fi hier wohl, daß der Granit nicht allein neben Schie⸗ 
fer fteht, Sondern hier wirklih dem Hornfels und fchiefs 
rigen Gefteine als Dede aufliegt, Ein ſchoͤner, grobkoͤr⸗ 
niger Granit, dem des Brockens ganz aͤhnlich, bildet hier 
auf dem Schiefer mächtige, groteske Klippen, bekannt uns 
ter dem Namen de Ziegenruͤckens, zu denen ſchoͤn 
gerbnete Fußwege führen. Theils wegen den wichtigen 
geologifchen Beziehungen, theil® wegen ber pittoresfen und 
romantiſch ſchoͤnen Ausfiht in das rauhe Dderthal und 
die freundliche Ebene, verdient bei einer Harzreife, dieſer 
Dunct eine befondere Berudfihtigung. 





Die Granitklippen über dem Schiefer kann man 2 
St. weit die Oder herauf verfolgen, bis zu den Rhome 
ter: Marmorkiippen, wo neben dem Granit fenfredye 
te, felbft überhängende Klippen von Hornfels und Kalk 
ftein ftehen, der meift ſchwarz⸗ und meißgeftreift iſt und 
fruͤher als Marmor benust wurde. Zum Theil ift diefer 
Kaltftein mit Quarztruͤmmern durchzogen, die bei ber Ders 
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witterung hervortreten und dem Geftein ein eigenthuͤmliches 
fremdartiges Anfehen geben. 

Der Gipfel des benachbarten Kackb erges, zeigt ein 
ſandſteinartiges Geſtein mit Abdruͤcken von Entrochiten, 
welches zur Bergkalkformation gehören wird. 

Das Thal ber Radau, die fleil vom Gebirge 
herablommt und bei Neuftadt die Ebene erreicht, bier 
tet wieder recht viel Mineralogiſch-Merkwuͤrdiges dar, da 
ed in dem Euphotid: Gebilde eingefchnitten ift, welches in 
der erften Abtheilung ausführlich befchrieben wurde. Die 
vielen Geſchiebe, die, ber Fluß mitbringt, bilden eine ins 
fieuctive Sammlung aller Gefteins » Abänberungen der Ge» 
gend, und hier findet man bie. f[hönften Stüde von Schil- 
lerfpath.. 

Das Thal feibft ift fehr unmegfam, und ohne einen 
Fuͤhrer aus Neuftabt, möchte es nicht raͤthlich ſeyn, es zu 
verfolgen; befonder® wenn man auch das Thal des Baſte⸗ 
baches unterfuchen wil. Kaum 20 Schriſte hinter der 
Saline Julius: Hau erhebt ſich das Gebirge fehr ſteil; 
ein hornfeldartiges Geftein bildet eine fo unbedeutende 
Dede über dem Granit, daß ihn fhon die Wagengleife 
entblößen und bang ftehet er frei und herrfchend zu Tage. 
Meiterhin mengt ſich ſchwarzer Glimmer, auch Diallage, ein 
und ‚unmittelbar geht der Granit in Euphotid über, der 
nun herrſchend wird, aber auch wieder Lager von Granit 
fuͤhrt, wie am Ettersberge und im kalten Thale; 
ſchon aus der Ferne unterſcheidet man leicht die Klippen 
des weißen Granitd von dem dunkeln Euphotid. Länge 
- dem Baftebahe, am Radauberge, Bafteberge ꝛc. herrfcht 
Euphotid, der oͤfters ganz feinkörnig, zu einer dichten fer: 
pentinartigen Maffe wird, die aber, nad) neuern Unterz 
fuhungen, meiſt ein dichter Schillerftein ift, fie führt 
“dann den cryſtalliniſchen Schillerſpath (diatomer Schiller 
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ſpath), ber oft mit Augit innigft verwachſen if. Höher 
das Gebirge herauf überfteige man dann die Lerchenkoͤpfe, 
die aus Hornfels beftehen, welcher den Euphotid bebeden 
witd, dann folgt wieder Granit, welder bis zum Bor: 
kenkruge (einer elenden Schenke, zu der man von Neu— 
ftadt in 4 Stunden kommen fann) und noch weiter aufs 
wärts, bis gegen Andreasberg anhält, Unmeit dem Bors 
kenkruge wird ber Granit durch Torf bebedit. 

Auch der vorher erwähnte Burgberg bei Neuftabt 
zeigt theils Euphotid, theild Hornfeld; gleich hinter ihm 
erhebt fi der Brand, ein hoher,. aus dem Thale ber 
Eder fteil ‚anfteigender Granitfels, an deſſen nördlichem 
Abhange, 40 bis 50 Lachter über dem Puncte, wo das 
Stuͤbchen⸗ und Kaltethal ſich endigen, mitten aus bem 
Granit eine Maffe von Hornfels und jaspisartigem Schie: 
fer mit eingemengtem. Eifenftein bervorragt, Aehnliche 
Maſſen und BVerhältniffe zeigen fich bei Alsburg, unweit 
der Eder im®Wernigerodifchen, wo früher Bergbau auf 
Eifen darin getrieben wurde, 


II. ekautenthalu. 


Eine der 7 Bergſtaͤdte an der Innerſte, mit 1800 
Einwohnern, 24 Stunde von Goslar, 1 St. von Wil 
bemann, 2 St. von Bellerfeld, mo man im Rathhauſe 
oder Schügenhaufe Unterfommen findet, liegt am Fuße 
bes hoben Klodenberges, mo das Lautenthal längs 
ber Innerſte fi mit dem Biſchofsthale verbindet, im 
waldigen Gebirge, mit anfehnlihen Graumadens. und 
Thonfchieferbergen umgeben. 

In der Stadt liegt die 1727 erbauste Silben 
hütte mit 4 Schliegöfen (von 12“ Höhe), 2 Steinöfen 


(Krummöfen), 1 Gaarheerd, 2 Zreiböfen und 2 Poch⸗ 


+ Merken; fie verarbeitet außer den Blei» und Silbererzen, 
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auch kieſige Kupfererze ohne Sitbergehalt,, bie dreimql beuwchr 
gefhmotzen werden und dann Schwarzkupfer liefern. Dex 
bedeutende Gehalt der hisfigen Erze an Blende, macht. den 
Hüttenproceß etwas fehwieriger, als anderwärtd. Unweit 
der Stadt: arbeitet eine bedeutende Pulvermühte, - 

Die Lautenthaler Silberbergwenbe ſtehen feit 
der Mitte des 16ten Jahrhunderts, im Betriebe uud eine 
Menge :alter Halden zeigen ‚die frühere. große, Bedeutung 
derfeiben, da gegenwärtig nur noch wenige, Gruben um: 
gehen, Die biefigen Gänge ſtreichen in Thonſchiefer, und 
haben als Gangart einen Kalkſpath, der mit wenig Quarz 
und Gyps gemengt iſt, und als Erzart, einen meiſt [hup> 
pigen Bleiglanz, der 2 Loth Silber im Gentner enthält, 
mit etwas Kupferkies und viel fhwarsgrauer Blende ges 
mengt. 

Der Hauptbau wird auf PURE NDS Gite ge⸗ 
fuͤhrt, einem Gange von 26 Lachter Maͤchtigkeit, jedoch 
nicht durchgaͤngig bauwuͤrdig. 20 Lachter im Liegenden 
deſſelben freicht der Abendftern» Gang, auch von be— 
deutender Maͤchtigkeit. Beſonders merkwuͤrdig iſt es daß 
dieſe Gaͤnge von faſt ſaigern Queerkluͤften durchſetzt wer 
den, die auf die Erzfuͤhrung vom wichtigſten Einfluſſe 
find, indem oͤſtlich der Kluft ſtets ſich die reichſten Ans 
bruͤche zeigen, waͤhrend der Kluft der — völlig 
erzleer ift. | 

Gleich über der Stadt, am Krembresr.. — — 
rexe Gruben, unter denen Lautenthals-Gluͤck bie 
wichtigere ift, die auch, wegen ‚der hier häufig einbrechen— 
ben Blende, die ſchwarze Grube genannt wird, umd 
fhon 1767 die Ziefe von 168 Lachter. hatte, Gegenüber, 
am andern Ufer der Innerſte, baut die Grube — Fautens 
thals: Gegentrum. Die hiefigen Gruben ‚haben ſehr 
bedeutende Wafferzuflüffe, welche buch 2 Stollen gelöft 
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werden, - bet -tiefen Schfenftotlenmdb den Lau 
tentbaler Hoffnungsftollen, auf Be. das re 
durch 2 Kunſtraͤder gehoben wird 





Merkwürdigkeiten der. Umgesrab.. 


Eine halbe Stunde von ‘der Stadt, nach Bellerfeld 
bin, tiegt die Bockswieſe, ein fanftes, vom Grumbach 
durchfloſſenes Thal, wo ber erzreihe Bodswiefener 
Grubenzug auf einem Gange betrieben wird, ber ſich 
über. Meile weit erſtreckt, auf dem man 1663 bie’ er- 
ſten Gruben — Herrmann Auguft und Johann 
Friedrich — eröffnete, die fehr bald Ausbeute gaben, 
Aber die Waſſerzufluͤſſe wurden bald außerordentlich ſtark; 
der Greumbaher Stollen brachte nur 47: Ladıter 
Teufe ein und es fehlte an hinlänglichen Auffchlagewaffern, 
um die nöthigen 11 Waffermafchinen zu erhalten, daher 
1760 biefer ganze Grubenzug einging und erſoff. Segt 
iſt aber der Lautenthaler Hoffnungsftollen bis hieher ge: 
trieben, wodurd die Wäffer zum Theil geloͤſſt (abgeführt) 
wurden, fo daß wieder 3 Senden mit 112 Lachter Teufe 
betrieben werben. 

Nah Goslar zu liegen, 3 Stunde von Rautenthal, 
die Gruben des Zuges am Hahnenklee (bei dem klei⸗ 
nen Dörfchen Hahnenklee, unweit der Bockswieſe); die 
Philippine Charlotte bauet auf einem Gange am 
Bodsberge; die Beftändigkeit aber (bie jest allein 
noch im Betriebe feyn fol), die Aufrichtigkeit und 
die Theodore liegen auf einem faft ſenkrecht fällenden 
Gange, der- in quarzigem Thonfciefer auffegt, zur Gang⸗ 
art einen grauen Leiten mit fpedfteinartiger Maffe und 
Quarz bat, als Erzart aber run mit mn und 
Kupferkies. 

Noͤrdlich, + Stunde von der Sc, Finpee man ei⸗ 
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nen bedeutenden Dachſchie fer bruch; ‚dahinter, 7. St. 
von Lautenthal, liegt, im Braunſchweigſchen Antheile des 
Aſtfelder Forſtes, das Dorf Wolfshagen, mil. goo Ein⸗ 
wohnern, wo ſonſt, auf der Grube — Herzog von 
Cumberland — ein Kupferklesgang bebaut wurde. 

Eine Stunde: von Lautenthal, die: Innerſte herunter, 
muͤndet ſich in dieſe das Gegenthal, in welchem der 
Lautenthaler Eiſenſteinszug im: Langensheimer und 
Seeſener Forſte betrieben. wird, indem hier; die Gruben: 
Dfannenberg;: Haßelbergeund neuer Jacob une 
gehen. Der Thonſchiefer, wechſelnd mit Diorit und Blaͤt⸗ 
terſtein, führt: in gangartigen Vorkommmiſſen viel Eiſenerze, 
meiſt als Glaskopf mit etwas Magneteiſenſtein. Zu dieſem 
Zuge gehören auch bie Eiſenſteingruben am Schweins⸗ 
ruͤcken, einem Berge am’ Fuße der Kaltenbirke, unweit 
Klingenhagen; zwiſchen dem Neuen Kruge und Seefen, mo 
die Fifenfteingänge meiftens einen thonigen, braunen Ei⸗ 
ſenſtein liefen. Alle Erze diefes. Zuges: werben. auf ber 
Om zu Gittelbe mit verſchmolzen. | 


— 


III. Wildemanm, 


u ‚Eine der 7 Bergfläbte mit 900 Einw., 2 Stunden | 
von Lautenthal, 13 St. von Bellerfeld, bie 1529 ber 
Aufnahme des Bergbaues ihre Entftiehung verdankt und 
in Form eines Hufeifens- längs der Innerfte am Abhange 
des hohen Hüttenberges erbaut if, Im J. 1532 errich- 
tete man bier die erfte Sitberhütte auf dem Oberharze, 
die aber, wie der ganze hiefige Bergbau, jest eingegangen 
iſt. Am Zreppenberge, dem Rathhauſe gegenkber, findet 
man noch das Mundloch des Neunzehn-Lkachterſtol— 
lens und unweit bavon das Mundloch des Dreizehn- 
Lachterſtollens; außer biefen waren — noch mehrere 
Stollen im Betriebe. 


x 
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Die“ hieſigen Wil demaͤnner Zech en, uͤber 27:an 
der Zahl, bildeten 3 Grubenzuͤge, naͤmlich: den Stufen 
thaler⸗Zug (sine Fortſetzung des Zellerfelder Haupt⸗ 
zuges), den Hirfhenthaler® und den Spiegeltha— 
ler: Zug, welche in neuern ‚Zeiten theils abgebauet, theils 
erfoffen find. : Sie lagen auf ſeht fehmalen in Grdumade 
auffegenden: Gängen, bie als Gangart, Schwerfpath ober 
Kalkfpath, . auch Spatheifenftein. und Quarz, - ats. Erzart 
abet. Glanzerz und Kupferkies führten. Im Spiegel 
thale, welches ſich + Stunde nörbli von Zellerfeld vor⸗ 
bei zieht, wurde lange noch. die Grube: — Buſches See 
gen — gebauef,. wecche viel —— — und 
OR kieferte. . 


w. Glousthat®.. 2 


Eiausthai (Vallis Nicolai) ift bie’ * unter den 
7 Bergſtaͤdten, der Hauptort des Harzes, mit 850 hoͤl— 
zetnen nfit-Scindelm gedeckten Häufern und 7700 Ein- 
mohnern; 3 Stunden: von Goslar, 5 St. von Andreas: 
berg, 3 St. von Oſterode, 2 St. von Altenau, 6 St. 
vom Broden entfernt. Die wichtigern, recht guten Wirths⸗ 
haͤuſer find: die goldene Krone, ber goldene Loͤwe und das 
Rathhaus. Die Stadt, auf zwei Hügeln gebauet (den 
Klaus» und’ Klepperberg), hat lange Straßen, die ſich 
in die umliegenden Wieſen verlaufen, hängt unmittelbar 
mit Zellerfeld zuſammen, indem nur der Zellbach beide 
ſcheidet. | 

Hier ift der Sig der Beishluiineheriaatt für 
den ganzen Hanndverfhen Harz und einige entferntere 
Merke, fo wie der Sig des Berg=- Amtes, vn 


u 





) Gonf. Müller’s Belhreibung ber — Sn 
und Zellerfeld. 





au bie Elbingerodiſchen und — —— und 
ſonſtige Werke leitet. | 
Es wird gebildet: — er ü 
I. Die Berghauptmannſchaft, durch 2 
Fr. O. B. v. Reden, —— 257 
W. 4 3. Albert, Ober-Bergrätb; 
C. Ch. Freiherr Grote, desgl. + . 
II. Das Berg: Amt zu:Clausthal, duch 
a. die Bergbeamten von der Bebissı. “i. , 
Oſtmann,;, Zehntner (dev meuerlich über bie: He 
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Gaͤnge ſchrieb); red ann 0,5 en 
Heinzwann;, Büergfecretaie; © a TER © 
Seidenftider, Bergfpndting; .ı ..! no dir 
v. Uslar, Beorgfecretairg) un“ u... nbın % 
Schwafe, Zehnne; ..:.0.% ei 


Dr. Zimmermann, Bergſchreiber (der neuerlich 
uͤber die Verwerfung der Gaͤnge ſchrieb); 

Bartels, Dber » Hütteninfpector;. 

Erptbropel, Hüttenreiter; 

Ch. Kaft, Betgſchrelberz. 

Reuß, desgl.; 

Germelmann, desgl. | 
b. Die Bergbeamten vom Leber: - pi 

Ey, Ober: Bergmeifter; - 

Joh. H. Kaft, Reviforz.. 

Meine, Marktfceider; 

Eichler, Eifenfteins» Bergmeifler; 

Mühlenpfordt, Mafhinen Director; 

Bähr, Bergmeifter zur Bodswiefe; 

Diener, Gefhmworner; 

Kaftenbein, desgl.; 

Hillegeift, Puchverwalter; 

Stahrenberg, Gefhworner ; 
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. Möhler, Geſchwornerz 


Müller, desgl.sz - 
Sordban, Mafchinenmeifter; 


 ‚Mendeborn; — 


Gieſecke und Lichtenberg, Geſchworne; 
Toepfer, Einfahrer; J 
Kutſcher, Geſchworner zu Lautenthal; 
Boͤſe, Einfahrer daſelbſt; 


Doevel, Hartleben und Pape, Einfahrer. 


Bu dem Berg⸗Amte ‚gehört. auch die Bergamts⸗De⸗ 
—— oder das Unter-Bergamt zu St. Andreasberg, 
deren, Mitglieder auch im Berg: Amte zu Clausthal Sitz 
und Stimme haben. . Die Berghauptmannfhaft fteht auch 
Danndverfher Seits dem Communion + Bergamte zu Gos⸗ 
lar mit vor, und unter ihr flehen: 


etwa 27 wichtige Silber:, Blei⸗ und Kupfergruben 
bes Oberharzes, in den 6 Bergrevieren, nämlich: 
1) dem Burgftädter Zuge ‚bei Clausthal; 

2) dem Rofenhöfer Zuge bei Glausthal; 

3) dem Inmwendigen Zuge bei Andreasberg; 


4) dem Auswendigen Zuge bei Andreasberg; 


= 


5) dem Lauterberger Zuge bei Lauterberg; 


6) dem Zelferfelder Hauptzuge; 
welche die Erze zu der Andreadberger, Franken⸗ 
fhaarer, Lautenthaler und Altenauer Silberhütte 
und zu ber Lauterberger Kupferhütte liefern. 

Diele Eifenfteingruben, welche folgende Hochöfen vers 

forgen : 

1) die Rothehuͤtte bei Elbingerode; 

2) die Huͤtte zu Elend; 

3) die Koͤnigshuͤtte bei Lauterberg; 

4) die Steinrennerhuͤtte bei Andreasberg; 

5) die Huͤtte von Gittelde. 
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Auch hätt unter das. Bergamt: RR 

6) die Sollinger Hütte bei Uslar, bie * Eur aber 

nicht vom Harz erhält. 

In Clausthal befindet ſich eime wichtige, unter’ einer 
eigenen Gommiffion ftehende, unter ber ——— 
Regierung eingerichtete Berg s und Foeſtſchule 
dieſer lehren: 

Oberfoͤrſte Meyer, Forſtwiſſenſchaft. 

Bergſecretair Dr. Zimmermann, Dtm, Si 
gnofie und Bergbaufunde, 

Münzwardein Dr. Jordan (bekannt durch mehrere mis 
neralogifhe Schriften), Chemie. 

Berg: Medicus Dr. Mehlis, Phyſik, Botanik und Na⸗ 
turgeſchichte. 

Bergprobirer Bauerſachs (hefannt durch mehrere mine: 
ralogifhe Auffäge), Mineralogie. 

Markſcheider Meine, Markfcheidefunft und Feldmeſſen. 

Maſchinen-Director Muͤhlenpf ort, Baukunſt und Riß⸗ 
zeichnen. 

Maſchinenmeiſter Jordan, Mechanik. 

Dr. Meyer, allgemeine Rechtskenntniß und teutſchen 
Styl. | 

Mineralien- Sammlungen befigen: 

1) Die Bergfhule Die Sammlung derſelben iſt 

in oryctognoſtiſcher Hinfiht Höchft ausgezeichnet, da den 

Stamm derfelben die Sammlung des Bergprobirers Bauer 

ſachs bildet, die reih an ausgewählten Stuͤcken war. 

2) Herr Ober: Bergrath v. Grote verwahrt eine 
um fo wichtigere und fehenswerthere Sammlung, da mit 
derfelden neuerlich auch die Sammlung des Münzwardein 
Jordan verbunden ift, die allein mehr als 4000, zum 
Theil fehr prächtige und feltene Stuͤcke enthielt, 


— 
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3) Here Borg: Commiffions- Rath Ilſemann hat 
eine ebenfalls: ſehr qusgnpeihnete nn die beſon⸗ 


Bleiſpaͤthen vom Datz... und manchen andern 


“sr 


4) Herr Oben= Bergrath Albert beot ebenfalls eine 


| fhäne, Sammlung. 


Minder bebeutend: find a Snmüngen 

5) Des Apothekers D rechs ler. 

6) Des Scichtmeiſters Schottelius. 

5 Des Ober-Bergmeiſters Ey. 

Sn 8) Des Ober ıBergmeiftere Stelzner. 

die hieſi ige. Bergſchule, "eine — findet man bei * 
Erben des Huͤttenmeiſters Klingenföhr, die beſonders 
reich an verfchiedenen. Defen iſt. —— 

Auf der Muͤnze wird alles im Obechatze erzeugte 
Bien (ber feingebrannt, und ausgeprägt.  Diefes gefchieht 
in. ben. 9 vorhandenen. Sitberbrennöfen,. auf einem 
Teſte von ausgelaugter Aſche, der 40 bis 100 Mark faßt, 
unter thönernen Muffeln. Hierauf wird bad gewonnene 
Silber, in, 15 hohen Spfernen Tiegeln, die 300 Mark 
faffen, geſchmolzen, und auf diden Gifenplatten mit aus= 
geftohenen Rinnen (Eingüffen) zu Zainen (Stangen ) 
von verſchiedener Größe gegoffen, denen duch Walzwerke 
undidie Adjuſtirbank genau die nörhige Dide ertheilt 
witd und aus welcher man, vermittelfi des Durchſchnittes, 
runde Bleche ſchmiedet; diefe' werden dann abgemwogen, 
gefotten und ‚ausgeprägt, nachdem ihr Rand vorher ges. 
Eräufelt: worden: iſt. Das Auspraͤgen gefchteht nach dem 
18, tbeils nad dem 20 Guldenfuße; meiſtens maht man 
feine Harzgulden; circa für 8000 Thaler die Woche, mit 
denen ſogleich ausgelohnt wird, welches. Sonnabends Mor⸗ 
gens auf dem: Rathhauſe geſchieht. | 
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Im: dem prächtigen, 17025 erbauten‘: Amtshauſe 
wohnt ber jedesmalige Berghauptmann, unb: — werden 
andy die Sitzungen des Bergamits gehalten. 
teil bei der Stapel trifft man eine — 
Bohrmuͤhle, wo eiſerne Pumpen € gebohtt “werben, 
auch mehrere ausgedehnie Blankf ch mieden (die: Aette, 
Senſen, Sägen ıc. re): — und Klein 
(dinieben.. 5° “ 





Merkwürdigkeiten ber. ME 7 


Bon der Windmühle auf der Bromerhöhe, überfieht 
man am beften die weite, nadte, wellige Umgegend ‚von 
Clausthal, die nur Höhen von Graumade darbietet, wels 
che man am beften im Sibinbruche hinter dem Zell— 
bache beobachten kann, mo fie mit Thonſchiefer wech ſel⸗ 
lagert und nicht ſelten Abdruͤcke von Vegetabilien fuͤhrt. 


1) Bergbau. Die Clausthalſchen Blei⸗ und Sil⸗ 
berbergwerke wurden im Anfange des 14ten Jahrhunderts 
entdeckt, aber im J. 1349, wo die Peft furdtbar wuͤ⸗ 
thete, ſchon wieder aufgelaffen und erſt 1554, durch bie 
Herzoge von Braunſchweig Wilhelm und Ernſt, wies 
ber. ‚aufgenommen, Sig find feit 1620 die wichtigſten au 
dem Harze und haben in den 124 Jahren, von "166g big 
1790, die Summe von 8384630 Speciebthaler Ausbeute 
— 
Bis zu em Jahre 1817 beftanb neben 34 Berge 
amte zu Clausthal das Bergamt zu Zellerfelb, und jedes 
derſeiben leitete die zu feinem Difteicte gehsrigen. Reviere, 


1 Bu den Slausthaler Difteicte, sehhrten:. 


a. der Burgfiädter Zug und u 
bi der me oͤder urmisfenpitee 
Zug. ı 
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Zu dem bein Behlerfetber Diftricke — 

Ar Am:Bellerfetder Reviere 

a. der Zellerfelder Hauptzug, ber —— — 
‚a. buch den, ALLEM UANE Zug und. 
ß..den Shwahen Bugs. | 

b. der Shulenburger —8 

c. ber Feſtenberger Zugz 
d. der Silberaalner oder Haus Hersberger 

Zug. | 
B. Sm Wildemanner Reviere: 
a. der Spiegelthaler- Zug; 

b. der Hirſchenthaler Zug; 
c. der-Stufenthaler Zug, .. 
die fämmtlih ſchon ‚feit längerer Zeit ERRIEN 
find. 
C. Sm Lautenthaler Reviere: | 
a. ber Lautenthaler Zug; 
‚b. ver Bodswiefener Zug; 
0. ber Hahnenkleer Zug 
Bon ben beiden legten Nevieren ift Furz vorher bie 
Rede geweſen, und wir koͤnnen das Zellerfelder und Claus 
thaler Revier um fo mehr zufammen erwähnen, da fie 
- ganz gleiche Verhaͤltniſſe zeigen und das Zellerfelder Berg⸗ 
amt ſeit 1817 aufgehoben und m dem Tlausthaler ver⸗ 
einiget iſt. 

Die Gaͤnge bei — und Zellerfeld, ſo wie 
die von Zellerfeld und Wildemann, haben mit einanber 
fehe viel Analoges, aber viel Abtweichendes von denen im. 
Andrensberger Reviere; es find fehr weitſtreichende Gänge, 
die in Thonſchiefer und Graumade auffegen, und meift 
. wieder aus einem (Gewebe von mehreren, mit einander 
fortlaufenden Gangtruͤmmern beftehen, bald nur ſchwach, 
zuweilen aber bis 30 Lachter maͤchtig ſich zeigen. 


$ 
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Die Hauptgangart bilder Kaltſpath/ mit dem et⸗ 

was Schwerſpath und Quarz, meiſt in afteſſenen Kor: 
men, borfommt. Bi a It" in theils klein— 
theils "grobfpeifiger Bleiganz ver öft: in großen" Ma en 
etfcheint, faſt nie aber canfldltifitt, er ER RE ns 
8 Loth Silber im Centner und burchſchutttuch geton 100 
Centner Er 23 Cent. Sprich, Mit ditfem erfdeihen 
Schiöefel: und Kupferkies Sablerz" (welches im Centner 
20 Pfund Kupfer und ‘7 bis r2 Mark Suͤder 'enıpält); 
Imter den felten einbtechenden Foffilien zeiähen ſich Aus: 
Atſenikſilber, Spießglasſitder Selenblei mit Kobalt ver⸗ 
bunden (früher Kobaltbleierz genannt), Bournonit (früher 
Bleifahlerz genannt), Zundererz, Weiß⸗ Schwarze, 
Gründfeierz, Bleterde) Malachtt Kupfitlafät it. Auf 
eine merfwürdige Art, find mehrere der“ erkhährlten Crze, 
beſonders aber bie „einbrechenden Eiſenerze, in den Gaͤngen 
vertheilt, zunaͤchſt unter Tage zeigt ſich gewoͤhnlich viel 
Brauneiſenſtein, der tiefer in Epatheifenjlein: uͤbergeht, 
noch tiefer ſich aber vermindert; wo ſich dann erſt der 
feſte Bleiganz einfindet. Wo. der Brauneiſenſtein vorhan⸗ 
den iſt und die Gaͤnge, wie der Bergmann ſagt, einen 
eifernen Hut haben, da erſcheint der Quarz) in ganz 
zexfreſſeyen, ſonderbaren zelligen Formen, danerſcheinen 
ſtatt Bleiglanz ‚die verſchiedenen Bleiſpaͤthe und Bleierden, 
ſtatt Kupfer und Eiſenkies, Malachit, Kupfergruͤn, Kups 
ferſchwaͤrze, Kupferlaſur, Eiſenocker 2, mund. man kann 
daher, wohl,nicht zweifeln, daß eine, uns noch nicht ge: 
hoͤrig bekannte, innere Thaͤtigkeit der Erde, dieſe Um— 
wandlungen hervorgebracht hat und wohl noch fortwaͤhrend 
tätig’ ift. Be | 

m Der Hauptgang dieſer Gegend 'ift derjenige, auf 
welchem einerfeits der Burgſtaͤdter Zug Loͤſtlich von Claus» 
thal) andererſeits der, Zellerfelder Hauptzug (der 2000 

Zeutfchland VI, Th. 3. Heft, 32 
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Lachter lang iſt, und von Zellerfeld nadı Wildemann ſtreicht) 
bauen. Dieſer bildet ein Gewebe von vielen Gaͤngen, 
die man als einen einzigen Hauptgang zu betrachten hat, 
der in bald geringerer, bald groͤßerer Maͤchtigkeit mehrere 
Meilen foitfegt, zuweilen ganz verdtuͤckt erſcheint, wie in ber 
Gegend, wo Clausthal und Zellerfeld zufammenftogen, bald 
ſich 20 bis 30-Lachter weit ausdehnt. So, als ein Gan- 
zes betrachtet, fireicht biefer Gang zwiſchen der 7ten und 
ıoten Stunde des Bergcompaffes, im Einzelnen wechſelt 
zwar die Streihungslinie, doch nur bis zur Iıten und 
Nraten Stunde, fo daß biefe Erjniederlage die Schiefer: 
ſchichten in etwas. fpigem Winkel fchneidet; das Fallen ift 
meift ſuͤd⸗ oder füdweitiih unter 60 bis 80°. . Auf dım: 
feiben Gange bauete, weiter nördlich, in früherer Zeit, dee 
Haus Herzberger Zug. | 


Ein zweiter Gang ift derjenige, auf welchem ber 
Nofenhöfer oder ThurmsNofenhöfer Zug bauet; er ſtreicht 
zwiſchen der bten und gten Stunde, bei einem füblichen 
Fallen von 50 bis 80°. Er bat mit dem erwähnten 
Hauptgange gleiche Gang» und Erzarten, aber im Liegen 
den fo viele Trümmer, daß man in einer Breite von 9 
bis 10 Lachter, deten 5 deutlich unterfcheidet, die fi 
zum Theil fo flärt vom Hauptgange entfernen, daß man 
fie für befondere Gänge gebalten hat. An der erzreichften 
Stelle des Burgftädter Zuges, in der Gegend der Grube 
Dorothea und Caroline, wird fi) diefer mit dem Haupt⸗ 
gange ſchaaren, ®, i, burchfchneiden, und hierdurd ſcheint 
eben jener Erzreichthum hervorgebracht, 


Ein dritter Gang ftreiht 2 Stunden öftlih von 
Clausthal mit dem Zellerfelder Hauptzuge parallel und 
zeigt mit diefem gleiche Verhältniffe, auf ihm liegen ber 
Sefterberger und der Schulenberger Zug, der in feiner 


+, 
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Fortſetzung mit dem Bockswieſener Zuge bei Lautenthal 
zu ſammenhaͤngen wird. 
Ein vierter Gang, hor.g bis 5 ſtreichend, ſpeiſ'te 
den Silberaalner Zug, der 1733 erſoff. J 
Außerdem kennt man noch mehrere Gänge im Slauss 
thaler und Dfteroder Forfte, auf denen früher mehrere 
Grubenzüge betrieben wurden, welche das auswärtige Mes 
vier bildeten, deſſen Zehen aber ſaͤmmtlich eingegan: 
gen find, 2 2 | 
a. Der Burgfiädter Zug bei Clausthal *), 
der michtigfte auf dem Oberharze, weil er bie meiften, 
wennwohl nicht die edelften Erze führt, hat gegen 1500 
Lachter Länge, J bis 30 Lachter Maͤchtigkeit und ift mit 
mehr als 50 Zechen bebauet worden. Von den Mark: 
ſcheiden unweit Zellerfeld, bleibt das Verhalten des Gans 
get 0 bis 900 Rachter weit, bis zur Grube Elifabeth 
unvit.udert, hier findet man ihn in verſchiedene Truͤm⸗ 
mer zerſchlagen, deren einige bettaͤchtlich genug ſind, um 
durch beſondere Gewerkſchaften gebauet zu werden und die 
zuſammen eine Maͤchtigkeit von wenigſtens 20 Lachter aus: 
machen. Verſchiedene, aus Nordweſt kommende bie äuf 
erliche Lachter mächtige, Haupttrümmer, deren Sangs und 
Erzarten mit denen des Hauptganges von einerlei Urt find, 
fhaaren fi bier zufammen, gehen jedoh noch 200 oder 
300 Lachter mit einander fort und entfernen ſich dann 
wieder, bei allmaͤlig ſich mindernder Maͤchtigkeit, ſuͤdoͤſtlich 
uͤber 20 Lachter von einander, ſo daß man vergebens nach 
Stellen geſucht hat, wo ihr Zufammenhand von Dauer 





*) Denfelben betreffende Riſſe finden fih in: Brückmann, 

Masnalia Dei II. Tab. 18. — v. Zrebra, Erfahrungen. 
Taf. 5. — Bergbaufunde I. Taf. 6. — Villefosse, Ri- 
chesse mindrale. Ä | 


— 
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wire. Der Hauptgang feldft wird im Tiefſten der Gtube 
Eliſabeth füdöftlih fo taub, daß nur’ wenige, Spuren def 
feiben übrig bleiben, und felbft auch dieſe verſchwinden in 
einer Strede von 400 Lachter hin und. wieder voͤllig, ins 
dem der Gang, hier ‚in feinem Streichen und zuweilen auch 
un feinem. Fallen gänzlich verdruͤckt wird. Darauf zeigt 
er. fich aber, ‚plöglich,.. ‚eine Strecke— von 200 Lachter lang 
und 250 Lachter tief, maͤchtiger und reicher, als irgend⸗ 
wo⸗ und hier iſt es, wo auf demſelben die beruͤhmten 
Gruben Dorothea ‚und. Catoline, die reichſten auf dem 
ganzen Harze, liegen. Diefen Reichthum ſchreibt man 
dem Schaaren mit dem "Hofenhöfer Gange zu, der auf 
die‘ Dororpen zuſtreicht, jedoch bis 1000 Lachter Weite 
ganz, taub befunden wurde, wie viel getriebene Verſuch⸗ 
baue lehtten. Die große Edelkeit des Ganges bei der 
Dorothee und Caroline ſetzt wicht weit fort, fondern er 
wird bald taub, und alle Mühe, ihn vielleicht in einem 
etwas veränderten Streichen edler. zu finden, iſt vergeblich 
geweſen. 


Auf dem Burgfäber Bug yiönen f ch ea 
Gruben aus: 


"“ „, Auf dem untern SE bie FERNE 
Treue, die feit 1680 Ausbeute giebt; Herzog Georg 
Wilhelm, feit 1668 in Ausbeute; Anna Eleonore, 
fit 1642 in Ausbeute; der Krauich, ſeit 1685 in 
Ausbeute. 


— auf dem mittleren. Theile: die Margas 

rethe, Elifabeth und Herzog Chriftian Ludwig, 

faͤmmtlich ſeit alter Zeit in Ausbeute; und bie St... Cas 

tharina, Uber, welche Hofrath Hausmann; in, Nord⸗ 

teutſchen Beiträgen IL ©. 34, viele — Nach⸗ 
nn mitgetpeilt hat. 
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: III. Auf dem untern Theile: die Dorothea, 
Caroline, Gaber®ottes und Roſenbuſch. Die 
berühmte Dorothea murde 1601 gemuthet,. giebt feit 
1709 Außbeute, welche 1721 bis auf 110 Species. viers 
teljährig für jeden der 130 Kure flieg, ſpaͤter fich, aber 
. wieder vermindert hat. Von 1710 — 1807 gaben die Doro: 
thea und Caroline 7,120,706 Reichsthaler Ausbeute. 

Sehenswerth ift hier au der von ber Grube nad) 
der neuen Erzwaͤſche I Stunde weit. geführte‘ englifche Weg 
mit eifernen Bahnen, Mmorauf bie. — auf ungariſchen 
Hunden allein ſich fortſchieben. 

Einerſeits hängt mit dem Burgſtaͤdter Zuge der —* 
lich gelegene Haus Herzberger Zug zuſammen, der 
aber 1726 gaͤnzlich erſoff und deſſen wichtigſte Grube das 
Haus Herzberg war; andererſeits aber mit dem: Bels 
lerfelder Hanptzug.e (der durd den Stuffenthaler und 
Haus Braunfhmeigfhen Zug gebildet wird), dieſer iſt 
2000 Lachter lang und flreiht von Wildemann nah Zel- 
lerfeld *). Noch ift es nicht volllommen ermittelt, ob 
wirklich der Burgftädter und Zellerfelder ‘Zug auf ein und 
demfelben Gange liegen da Oſtmann (cit. loc. ©. 8) 
meint, daß lesterer im Liegenden des erfteren fortftreiche: _ 
Der Hauptgang des Zellerfelder Hauptzuges. zerfällt ins 
verfchiedene im Streichen abweichende Abtheitungen .oder 
Gänge, auf denen der vordere Hauptzüg, Haus 
Hannover und Braunfhmeig, der St. Joahim 
und die Charlotte, die verlaffenen Gruben Frieder 
rike, deutfher Wildemann, Haus Ditfurth 
und Juliane bauen und gebauet haben, deren Erz» und 


— — — 


*) Conf. Bergmaͤnniſche Aphorismen, mit befonderer Ruͤckſicht 
auf den Zellerfelder Hauptzug, von Oſt mann, in Haus— 
mann's Norddeutſchen Beiträgen IV: v. J. 1810. 
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Gangarten ſich auch von einander unterſcheiden ſollen. Von 
den hier ſonſt betriebenen 25 Zechen ſind jetzt nur noch 
3 gangbar, die Silberſchnur, der Regenbogen und 
der St Joachim. Der groͤßte Flor dieſer Gruben war 
um das Jahr: 1730, wo über 48,000 Speciesthalet Aus: 
beute gezahlt wurde, aber feit 1764 hörte dieſe ganz auf. 
b. Der Rofenhöfer Zug, der Ältefte um Clausthal, 
ber bei Wiederaufnahme des Bergbauet, um 1554, zuerſt 
wieder unter dem Namen des St. Annen Zuges er 
Öffnet wurde, liegt, wie erwähnt, auf einem Gange, der 
fi unten fo zertbeilt, daß man dıefe Theile für beſon⸗ 
dere Gänge gehalten hat. Hier werden noch 6 Zechen bes 
trieben: ber Thurm-Roſenhof iſt die tieffle der hies 
figen Gruben, deren Gefente 254 Lachter unter der Häns 
gebank liegt, daher 500' unter dem Thale von Dftes 
rode und nur 120’ über dem Meere. Auf demfelben Gang» 
trumme bauet auch die Grube Johannes. Die Zilla 
und Braune Lilie bauen auf einem andern Trumme, 
bem Braunlilier Gange, der alte Seegen und Silber» 
Seegen, auf dem alten Seegener Gange, der wieder 
aus zwei befondern Truͤmmern oder Gängen befteht. Hier 
iſt neuerlihft ein Schacht abgeteuft, welcher der Haupt= 
Kunft: und Treibſchacht für das ganze Thurm » Rofens 
höfer Revier werden fol. | 
c. Der Feftenberger und Schulenburger Zug, 
die 2 Stunden oͤſtlich von Zellerfeld, auf einem Haupt: 
gange bauen, der mit dem Bodsmwiefener Zuge zufams 
menbängen wird, haben nur noch eine Grube im Be: 
triebe, j PT 
Um die Grubenwaͤſſer zu waͤltigen, haͤngen in vielen 
Gruben mädhtige Wafferräder; in dem Zellerfelder 
Hauptzuge find in 7 Gruben deren 9 vertheilt; auch in 
ber Dorothea ſteht eine Waſſerkunſt, die 295: Lachter im 


A 
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Felde und 186 Lachter im Schachte fchiebt, und die Grus 
benmwäffer bis auf die Hundertladhteritrede hebt, 
die faft duch den ‘ganzen Burgftädter Zug läuft und bie 
Waͤſſer mander Gruben gleihmäßig auf andere Künfte 
vertheilt. RES 
Zur Abführung dee Grubenwaͤſſer dienen folgende 
Stollen: 

a) Der $rantenfhaarer Stollen, im Jahr 
1548 im Zellerfelber Thale angefegt; er bringt in der 
Dorothea 38 Lachter Tiefe ein und ift mit allen Krüm: 
mungen bis zur Caroline 3820 kachter lang. 

b) Der Neungehnladhter- Stollen, 1550 ans 
gefangen, ift Überhaupt 4585 Lachter lang und bringt in 
der Dorothea 65 Lachter Tiefe ein. 

c) Der Dreizebnlahter» tollen, ehemals ber 
tiefe Wildemänner Stollen genannt, [hen im 14ten Jahr« 
hunderte angefangen, hat fein Mundloch bei der Mühle 
zu Wildemann, an der Innerſte, bringt 13 Lachter mehr 
Tiefe, als der vorige ein, und läuft, wie auch die erflen 
beiden, durch ben ganzen Zellerfelder Hauptzug; er bringt 
in der Dorothea 82% Later Tiefe ein und ift über 4000 
Lachter lang. 

d) Der tiefe Georg: Stollen *), eine ber wid 
tigften Unternehmungen bei dem ganzen deutſchen Berg» 
baue, wurde 1777 unternommen, ba bie bisher erwaͤhn⸗ 
ten Stollen nur wenig über 80 Lachter Ziefe bracten, 
die Gruben aber bis 256 tief waren; daher die Koften 
der Pumpenkünfte übermäßig hoch fliegen. Er ift in der 

Stadt Grund angefegt, hat bis zur Caroline 50473 Lady: 


*) Conf. Meyer’s Nachrichten über benfelben im Bergmaͤn⸗ 
nifhen SZournale 1791. Bd. I. ©. 216; und Pillefosse, 
Richesse minerale, II. p. 168. 
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ter oder 36,541’, baher gute 3 Stunden, Länge, bringt 
hier 1488 achten faigere Ziefe .ein,. hat auf. 100 Lachter 
15 Boll Gefälte, ı Lachter Höhe und Breite, wurde 1799 
beendet und koſtete 412,000 Zhaler,, buch, ihm wurden 
mehrere Züge vom Waffer gelöf’t, 15 Wafferrider und 
jährlich 16,000 ‚Öulpen erfpart. Bars 


2. Poch-, Hütten: und Mafferwerte 


Die geförderten Erze werden buch die Wandfchläs 
»ger geflaubt (zerkfeinert und ſortirt) und Fommen dann 
von ben Gruben in die Pochwerke, wo fie troden verpocht 
werden, Zu den erwähnten Grubenzügen gehören 29 
Pochwerke mit 6 Erzwaͤſchen, die meift im Puch— 
thale bei Clausthal, zum Theil aud im Thale ‚der Innerſte 
und im Polſterthale (nah Altenau hin) umgehen, letztere 
verarbeiten die Erze der Dorothea und Caroline. 

Nur während des Sommers werden bie Grubenerze 
verpocht, da im Winter wegen des Eiſes der Verluſt zu 
groß ſeyn wuͤrde. In dieſer Zeit verpocht man nur, auf 
Rechnung der Knappſchaftscaſſe, den ſogenannten After, 
db. h. alles das Erz, welches ſich bei'm naſſen Pochen in 
die Aftergefaͤlle oder Suͤmpfe außerhalb des Pochwerkes an— 
fest. Im Durchſchnitt enthaͤlt der Stuffſſchlich, der 
auf die Schmelzhuͤtten kommt, aus dem Roſenhoͤfer Zuge 
im Gentner 35 Pfund Blei und 3 Loth Silber, der aus 
dem Burgſtaͤdter Zuge (dev leichtfluͤſſiger als jener ift) 
35 Pfund Blei und 6 Loth Silber. 

Zu Gute gemadt wird der Schlich: 
a. auf der großen, fehenswertben Sranfenfhaarer 
Silberhütte bei Clausthal, im» Fahr 1554 erbauer, 
mit ı Brenn-, 1 Schmelz:, 3 Treib-⸗, 1 Saigerhüts 
te, Pohhaus und vielen andern Gebäuden, 10 Hoch-⸗, 
4 Treib-, I Krumm-, 1 Frifhofen und 4, Waffer: 
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radeln. Sie verarbeitet jaͤhrlich 12 Poſten Schlich 
von 14. Pochwerken, jeden: zu 200 Roͤſten, macht 
wöchentlich, .26 bis 18 Zreiben, derem jedes 28 Stun. 
den dauert und einen Silberblid von 16 bis 18 Mare 
giebt... In 2 neu angelegten FSrifchfeuern mit Hens 
ſchel ſchem bydraulifhen Kestengebläfe, wird das uns 
brauchbare Gußeifen zu Ötateifen verarbeitet. 

b. Den Reſt ber Schlihe maht die Altenauer Gils 
berhütte zu Gute, von nr weiter unten bie 
Rede feyn wird, , £ 

Um zu den, —— Berg: and a, die 
nöthigen Aufſchlagewaſſer ‚fortwährend und ohne Unter: 
brechung zu exhalten, find. große Waſſerbehaͤlter ( Teiche) 
und Wafferleitungen erforderlich. Es find 32 Bergmwerks- 

teiche;vprgerichtet, ‚von denen 7 für die Puchwerke, 25 

aber für. den Betrieb der Gruben dienen, von letztern kom⸗ 

men 14: auf den Burgflädter und 11 auf den NRofenhöfer 

Zug. ‚Im Zellerfelder Reviere liegen noch 27 Teiche (von 

denen.7 den Hauptzug und bie Pochwerke verforgen), wels 

he mit 5082 Ruthen langen Kunſt- und Fluthgra— 
ben. und 436 Lachter langen MWafferlaufen in Ber: 
bindung ſtehen, welche die Kunfträder in den Schädhten | 
fpeifen. | 

Sehr ausgedehnt find die Wafferleitungen, bie 
das noͤthige Waſſer unmittelbar herbeiführen; befonders 
merkwürdig ift -die mit dem fogenannten langen Graben, 
und, dem. oberen Haus Herzberger Teiche verbundene Waſ—⸗ 
ferleitung, weldye den Gerlachsbach und andere am Bruch⸗ 
berge entfpringende Waͤſſer, über das Sperbersheyer Thal 
weg nach den Glausthaler Gruben führt. Zu dieſem Bes 
hufe mußte der Bruchberg mit dem Zränfeberge durch den - 
fehenswerthen Sperbersheyer Damm, verbunden mer: 
den, welcher queer durch das Thal läuft, 480 Lachter lang, 
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8 Lachter body, unten 22. oben 8 Lachter breit ift, über 
welhem, mit 5 Zoll Gefälle, der 6 Fuß breite, 34 Fuß 
tiefe Waſſergraben geführt if. Diefe MWafferleitung be» 
ginnt am Heinen Gerlachsbache, gebt nach dem großen 
Gerlachsbache, Über den Sperbershey, in einem Stollen 
durch den Diettichsberg in das Münnigthal, bis bierher 





iſt fie 3220 Braunſchweigſche Ruthen, d. i. beinahe 2 


deutfche Meilen, lang und ward von 1732 —34 gebauet; 
im Jahr 1736 ift fie vom Gerlachsbache nod um 587 


—Ruthen bis zur großen Oder über Altenau verlängert 


a 


und in neuer Zeit Über den Bruchberg bi zur Ober. Vom 
Münnigsthale wird das Maffer duch die 748 Ruthen 
lange Münnigstbaler Wafferleitung über den 
Haus Derzberger Teich geführt; ein Theil des Waſſers 


“geht durch den Kortuner Teich auf die Pochwerke im Pols 
fterthale und auf die Altenauer Silberhütte; der größte - 


Theil fließt durch den Haus Herzberger Teich, auf die Künfte 
ber Caroline und Dorothea, dann durd einen 856 Rus 
then langen MWaffergraben auf den Rofenhöfer Zug und 
deffen Pochwerke *). 

Ueber den erwähnten Sperbershener Damm läuft der 


Fußweg von Clausthal nad Andreasberg. 


3. Sonftige ſehenswerthe Gegenſtaͤnde. 


Bei dem Ziegelfruge, ı Stunde von Clausthal, 
auf dem Wege nah Ofterode, kommt am Heiligen: 
ftod (dem hödften Berge der Gegend) eine beſonders 
grobförnige Graumade vor. — J Stunde von ber Stabt 
liegt das Dörfhen Buntebod mit 300 Einw., bald 
dahinter erhebt fih der Traͤnkeberg, mit dem eine Reihe 


*) Conf. Stelzner, Befhreibung ber Waffrleitungen bes 


 Dber: Burgfiädter Zuges, in ber Bergbaukunde I., ©. 197. 
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von Bergrüden beginnt, die ſich über das Polfterthal weg, 
gegen Altenau hinzieht, melde aus einem röthlichen gro» 
ben Thonſchiefer beftehen und die Gränze zwifchen den 
Glausthaler und Altenauer edlen Gängen bilden, die, noch 
ehe fie dieſes Geftein erreihen, ſaͤmmtlich zerfplittern. 
Bald hinter Buntebod' erhebt fi die taube Frau, eine 





Bergkuppe, aus Diorit und Blatterftein beftehend, reich 


an Eiſen; hier beginnen die Eifenfteinlager, melde ben 
Lerbacher und Altenauer Zug bilden und hier befchrieben 
werden. Bei den F Stunde von Buntebod gelegenen 
Dirfhen Camsladen und Riefenbed, mo früher 
Eiſenhuͤtten ſtanden und Eifenbergbau getrieben wurde, 


eröffnete man 1728 eine Kupfergrube, die aber wieder ein- 


gegangen ift. 

Auf der Straße nah Harzeburg, 1 Stunde öftlih 
von Glausthal, flößt man auf die Dörfer Feftenberg 
und Schulenburg, wo früher die Gruben des Feſt en⸗ 
berger und Schulenburger Zuges, auf einem Gange 
baueten, ber deutlich, felbft mit. Erzgehalt, zu Tage fest 
und mit dem Bodwiefener Gange zufammenhängen wird; 
bier, auf der eingeaangenen, fonft fehr reichen Grube GLüd 8» 


rad, bradıen befonders fchöne WBleifpäthe und Malachite. | 


Am Fuße des Schulenberges fland, an ber Schalke, 
die Shukenburger Hütte, melde die Erze des Zel— 
lerfelver Jeviered zu. Gute machte, 1702 angelegt, aber 
1801 eingeftellt wurde. 

| Das Gebirge umher, in dem die Gänge auffegen, 
befteht aus Grauwacke und Thonſchiefer, die aber mit vers 
fteinerungsreihen Eand= und Kalkfteinen der Bergkalkfors 
mation bebedit werden. Am untern Schalker Teiche, ſte— 
ben diefe in faft ſaigern Schichten neben der Graumade 


und find auf den Abfonderungsflähen erfüllt mit Petre⸗ 


facten, beſonders Hpfterolithen, die etwas abweichen vun 
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denen bed. Ranımberged;:: am, Schulenberge ſelbſt foll, am 
Kunftgraben der Juliane Sophie, auf dem Sandſteine ein 
Lager von dunkelem Kalk, ohne organifhe;;Refte, liegen, 
der in einen -thonfchieferartigen Kalkſtein übergeht. j 

- Unmittelbar aus dem, Schulenburger Thale erhebt ſich 
deriKahlenberg mit- 2184‘ Höhe, beſtehend nach oben 
aus Sandftein, der zum Theil fo feinkörnig und weiß ift, 
dag er früher. zu Schleiffleinen, ‚Platten ꝛc. verarbeitet 
‚ wurde, und reih an. Petrefacten;. er zieht ſich von bier 
nad) dem Auerhahn, auf.dem ein Wirthehaus, ı St. 
von Clausthal entfernt,:fteht, und über das. Kronsfeld 
nach. dem Rammelsberge hin. Vom Kahlenberge, nad 
dem Birken» und Dderthale hin, kann man Schichten mit 
Entroditen und — bis fat an den Granit 
verfolgen. R' * 

Fr Bir re 

Bergſtadt mit 400 Haͤufern, hängt unmittelbar mit Claus: 
that zufammen, hatte früher "ein eigenes Bergamt, welches 
fih in dem Zehnthaufe verfammelte, aber 1817 mit tem 
Clausthaler Bergamte vereiniget wurde, In dem Garten 
des biefigen Amthaufes, wo ber Vice: Berghauptmann 
wohnt, findet man auf einem dazu errichteten Steine, 
die Mittagslinie eingehauen, nad welcher ſaͤmmtliche 
Markſcheider die jedesmalige Abweichung der Magnetnadel 
ihres Compaſſes, woͤchentlich beobachten müffen. In der 
ehemaligen Münze befindet ſich die lehrreiche Sammlung 
von Modellen, befonders von Pochmerken, Feldgeftängen, 
Mafferleitungen u. ſ. w. ine Mineralienfammlung befigt 
Dr. Zimmermann. Alle übrigen Merkwürdigkeiten der 
Umgegend find bereits erwähnt, 


VL AUltenom 
Eine der 7 Bergftädte mit 190 Käufern, und 1200 
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Einwohnern, >rfi Stunde von Clausthal, 34 St. von An: 
dreasberg. Gleich oberhalb der Stadt liegt an der Ocker 
die 1612 angelegte Altenauer Silberhuͤtte; fie bes 
flehet aus Brenn», TV Schmelze, 9 Teeibhütten, 2 Roſt⸗ 
häufern, 2 Puchtverken, 2 Waͤſchen und enthält: 7 Hochs) 
3 Treid:).T Speise, 1 Feifihofen;"T Gars und ı Shih 
gerheerd; ſie verarbeitet die ftrengflüffigen: Erze'aus: ben 
Gruben Dorothea und’ Caroline, auch ſaͤmmtliche Kupfer 
kieſe Ernie einem Gehalte: von etwa 19 Procent), ı fo wie 
das Kraͤtzkupfet und den gupferfkein der ——— 
Huͤtte. ⸗ 

Baͤld — der — liegt an der Ocker die 
1794 angelegte Altenauen 'Eifenhätte mit "einem 
Hochofen von 284 Fuß Hoͤhet, Welcher die Erze des hie⸗ 
ſigen Reviers verſchmelzt und viel Granulireiſen macht 
(von welchem die Hannoͤverſchen Silberhuͤtten jaͤhrlich an 
22,000 Ente. zu ihren — —— 





| Merkwürdigkeiten der Umgegend. 


+ Blei: und Sisberginge wurden 1589 in dem 
Altenauer Forſt entdeckt und, viele Halden zeigen von deren 
Wichtigkeit; die Gruben Rofine und König-Georg UL 
wurden hier noch in der neuern Zeit bearbeitet; gegenmära 
tig ift aber diefer ganze Bergbau aufgelaffen. Ä 
Der granitifche Bruchberg, von dem’ bel Andreas: 
berg ausführlich die Rede ſeyn wird, erhebe ſich“ oͤſtlich der 
Stadt; an ihm ziehet ſich ber erwähnte Sbherbers heher 
Damm hin; hier zeigen ſich die: Sfenklippeund der 
Ockerſtein, hinter welchem' die’ große Oder entſptingt 
und die bei Clausthal bemerkten großen Waſſerleitungen 
beginnen. 
Von großem — iſt das hieſige Eiſenſtein— 
Revier, welches uͤber Buntebock nach Lerbach zieht und 
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auf Eiſenſteinmaſſen -bauet; die in Kuppengrünftein aufs 
fegen, welcher Lager in der Grauwacke bildet, ſich aber 
gewöhnlich in iſolirten Höhen: über ſie erhebt. Blatter⸗ 
ſtein erſcheint gewöhnlich. mit, dem Gruͤnſtein (Diorit); 
er iſt im Allgemeinen meiſt etwas eiſenhaltig, feſt und 
führe Lager. von Eiſenſtein, die oft bis 2 Lachter mächtig. 
ſind; wie aber biefe Lager an Mächtigkeit zunehmen, fo 
nehmen fie gewöhnlich an Erzgehalt-ab; „.fie flreihen alle 
parallel, meiſt in der gten Stunde und fallen unter 70° 
bis 75° Öftlih. Die Maͤchtigkeit der Eifenfteinlager bes 
trägt im Durchſchnitt etwa + Lachter, aber oft liegen 
mehrere derfelben übereinander, fich bald erweiternd, bald 
zufammendrüdend; fie theilen ſich aud wohl, ader nehmen 
Keile von- Grünftein, Blatterftein, Eiſenthon auf; als 
Mebengeflein führen fie ‚meift Letten mit Nieren von Blat—⸗ 
terſtein; ftatt des Eiſenſteines erfcheinen auch mohl Lauer 
von ifenfiefel, rothem Jaspis und. Kiefelichiefen Das 
ganze eijenreiche Dioritlager, dem ſtets eine befondere Fe— 
ſtigkeit eigenthuͤmlich ift, hat zuweilen, wie an der tauben 
Frau (einem [don bei Clausthal erwähnten Berge), eine 
Mächtigkeit von 60 Lachter, aber abwechſelnd erfcheint es 
bald zufammengedrüdt, bald erweitert und fo werden mes 
niger Bergruͤcken als Kuppen gebildet. 


Auf dieſem Altenauer Eiſenrevier, welches zum Theil 
der Bergkalkformation angehoͤten mag, liegen folgende 
Grubenzuͤge: 

1) Am Spitzenberg e, Wwiſchen der Silberhuͤtte und 
dem Borkenkruge, bauen auf 3 Lagern 5 Grubenfelder; 
fie fördern Magneteifenftein, Schwefelkies, gemeinen 

Granat und etwas Kalkfpath. Die Erze haben 45 

bis 60 Procent Eifengehalt. 

a) Um eifernen Wege, $, Stunde vom Spigenberge, 
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werden 3 Grubenfelder auf einer ganz ihelihen Erz⸗ 

niederlage betrieben. 

3) Am Rabenthals Gluͤck, nahe an der Eifenhuͤtte, 

wird ein 2 bis I Lachter maͤchtiges, gangartiges, 

‚ähnliches Lager abgebauet. 

4) Am Kellwaffer bauen die Gruben — Au⸗ 
guſt und Engelskrone. | 

5) Im Polfterthale (zwifchen Altenau und Claus: 

tthal) liegen die Gruben Polſterthales Aufnah⸗ 
me und Sarepta. 

6) Am Polfterberge, 3 Stunden von der Hütte, bie 
Gruben: Gluͤckauf, Neue Hoffnung, Sea 
gen Gottes, Andreas ha und: ‚Sohannes 

SZeche. 

7) Unweit davon auf einem andern kager die Gruben: 

— Wille Gottes und goldene Roſe. 

8). Am Kehrzuge, 2 Stunden von der Hütte, die 

Gruben: Unteres und. Oberes neu verſuchtes 

Gluͤck, Neue Weintraube, Drei rechte Bruͤ⸗ 

der und ber Palmbaum. 

Die von 4 bis 7 genannten Gruben foͤrdern weniger 
Magneteiſenſtein, ſondern meiſt dichten und ochtigen Roth⸗ 
eiſenſtein, auch Spatheiſenſtein; in ihrer Naͤhe erſcheint 
auch, außer Blatterſtein, ein eiſenſchuͤſſiger dichter Kalk 
mit Entrochiten, der zur Bergkalkformation gehören wird. 
Ale Erze find mehr thonig als quarzig und erhalten als 
Zufchlag bei'm Verſchmelzen Kalt, Sie werden gepocht 
und dann auf der Altenauer Hütte verſchmolzen. 


VI. Lerbach. 


Bergfleden von 100 Häufern, die eine Strafe von 
3 Stunden Länge bilden und 550 Einwohnern, die zum 
Theil Ktöpfe haben; 14 Stunde von Clausthal, 4 St. 
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vor Oſterode mit einer Blankſchmiede. Früher ſtand 
hier eine, 1789 angelegte, Silberhuͤtte, die vor m hennen 
nen eingegangen⸗ zit > © MI 

In ber Umgegendiſt befonders das —9 — er Ei: 
fehflein: Revier zu bemiertch, welches uͤnm ſtlelbar das 
erwaͤhůte Atenauer fortfegend, — diefem ‚san; sticht geo: 
von’ Öfterdde ' Binzieht." "ehe wat diefet Bergbau fo 
wichtig daß 1656 zu Dftetode ein eigenes rar 
errichtet. ‚murde, welches aher ſpaͤter wieder einging. 


2 ——— hier. folgende Sedeiihger a, 

HERE LEE, auf "einen 2 bi 1 Rachen’ ‚iäßtigen 
Lager von RER, mit 22 bie 25 Procent Ei: 

8 ſeiigehalt.⸗ — nn ran ern TO 

x Sm a AnibsahtiR währen. wo 6 
Lager abgebauet wetden / Jwar nur von’2 bis 6Spaͤnn 
Maͤchtigkeit, aber! 28 bis 33 Procent Eiſengehalt. 

* Um breiten⸗Buſche, auf einem Iobis 1Lachter 
maͤchtigen Lager, A 40 * 45 — Ei⸗ 
"fen geben. — a 

N Am Seesenenense, ser einem‘ 2 Laser — 
nôgen Laget. 

5) Wieintranbe’umd —— deren en Fehr mit 
Jaspis verwebt find, | 

6) Blauer Bufth;" auf einem ız athher wichtigen 

0 Bager won 25 bis 35 Procent Gehalt. 

7) Neuer Weg und Ring: Diefe Gruben liegen uns 
weit Buntebod, am der hohen Kuppe, die den Nas 
men — taube grau — führt, find feit langer 
— im’ Betriebe, haben einen 330 Lachter langen 
: Stollen: und liefern. — don 20 bis- 22 vn 
> Sept: u 
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8) Die erfie, zweite und dritté‘ Weinſchenke 
bauen ebenfalls auf einem bedeutend mächtigen Lager. 

9) Georg Chriftian und die drei Brüder Jede 
wurden vor etwa 30 Fahren aufgenommen. 

10) Das weiße Roß und die Juliane’bauen auf einem 

:  Rager, deſſen Erz 30 bis 36 Procent:-Eifen giebt. 

11) Auf der Grube Neue Caroline hat man neuers 
ih Selenblet entdeckt, unter ganz ‚ähnlihen Vers 
haͤltniſſen als zu Tilkerode. Einige Zoll mächtige 

Gangtruͤmmchen, aus Braun: und Kalffpath, durch— 

ftreihen das Eifenfteinlager und ſetzen au in -dem 

Gruͤnſtein fort; diefe führen: innechalb des Eiſenſtei⸗ 
ned das Selen, | 
12) Die Grube Neufang, bei Stausthat, bauet auf 

einem Nebentrumme des Silberganges, der zu den 

untern Burgſtaͤdter Zuge gehoͤrt; und zwar auf dem 

(bei Clausthal erwähnten) eifernen Hute def: 

felben, .daher diefes Vorkommen nicht zu-den Eifens 

fteinlagern des Gruͤnſteins gehört. 

Die Erze dieſes Revieres beftehen größtentheils aus 
rothem und braunem Glaskopf, erſcheinen aud als ein 
Gemenge von Ketten und vothen Glaskopf, find meift 
Falkartig und Schwefelkies führend und werden auf der 
Hütte zu Gittelde:mit zu Gute gemacht. ! 

Bei Gewinnung der: Eifenfteine rechnet. man na 
Fudern; 1 Fuder enthält 34 Bergtonne oder 244 Cu⸗ 
. bitfuß, wiegt 12 bis 18 Centner und wird in 7. Maaße 
getheilt. 

Zwiſchen Lerbach und Grund, hat. man auf Spus 
ren von filberhaltigem Blei- und Kupferkiefen, zu mies 
derholten Malen Berfuhbaue getrieben, ſtets aber ohne 
Erfolg. Die reihen Sitbergänge von Glausthal ſcheinen 
nach Lerbach zu in Eifenfteingänge ‚auszuarten, " fo daß 

Teutſchland VI, Ih. 3. Heft. 33 
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auf die Dauer von edlen Erzen hier nicht zu rechnen feyn 
dürfte. | 
vH. Grund. 

Eine der Älteften VBergftädte von 870 Einwohnern, 
unmittelbar am Fuße des Gebirges, 2 Stunden von Claus: 
thal, 3 St. von Oſterode, 984' Über dem Meere, in eis 
nem anmuthigen Thale belegen. Hier wohnt der Berg» 
mann Waffermann, ein guter Führer dur die Gtu— 
ben des Iberges, der auch die hier einbrechenden Foſſilien 
verkauft. Gleich: bei der Stadt zeigt ſich das, mit einem 
Portale verzierte Mundloch des, bei Clausthal näher ers 
wähnten, berühmten tiefen Georgflollens, der bei 
feiner Länge von 36,541 Fuß geößtentheild ausgemanert 
und ffellenweife mit eifernem Gefluder belegt iſt. 
Merkwürdigkeiten der umliegenden Gegend. 

Bor Allem zeichnet ſich hier bie maͤchtige Maffe von 
Kalkftein aus, die fih mit außerordentlider Steilheit F 
Stunde von der Stadt erhebt, zur Bergkalkformation ges 
hören wird und: deren geognoftifhe VBeziehungen in ber 
erften Abtheilung 8. 6. Nro. 3 erwähnt find. Die Fels: 
pyramiden des Iberges, Winterberges, Violen— 
berges, Stiegberges, Schüffelberges, Mittels 
berges und des 120° hohen ganz thurmähnlichen Hibi= 
henfteines-(von 'dem v. Trebra und Gottfhalt, 
in der 2ten Ausgabe des Taſchenbuches für Harzreifende, 
Abbildungen lieferten), bilden vorzugsmweife das hiefige 
Katkgebirge mit etwa 500 Lachter Durchmeffer, welches 
mehr neben dem Schiefer zu ftehen, als auf demfelben 
zu liegen fcheint. 

An einigen Puncten liegt auf biefen Kalkmaſſen ein 
grauer Mergelfchiefer mit Dendriten, ber wahrfcheinlih dem 
Jurakalk angehört und: fehr dagegen fpricht, daß der Kalk 
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im Liegenden ber Graumwade liege, wie man fonft wohl 
meinte. Der Kalkflein felbft ift theil® dicht, theils cry= 
ſtalliniſch, bie und da mit Bergeryſtallen durchwachfen, ohne 
Schichtung, maffig und unregelmäßig zerkluͤftet. Theilweiſe 
fehlen alle organiſche Reſte, theilweiſe, wie am Huͤbichen⸗ 
ſteine, erſcheinen dieſe ungemein haͤufig und ſo, daß man 
noch ganze Corallenbaͤnke zu ſehen glaubt; außer verſchie⸗ 
denartigen Corallen erſcheinen viele Terebrateln und andere 
Gattungen, die aber alle noch eine naͤhere Beſtimmung 
erfordern. Obwohl dieſe Petrefacte noch Reſte ihrer 
Schaale haben, ſo ſind ſie doch ſo feſt mit der Kalkmaſſe 
verwachſen, daß ihre Formen erſt bei einem gewiſſen Gra— 
de der Verwitterung hervortreten. Regelloſe Spalten, die 
ſelbſt ein Gewebe von Höhlen bilden, durchſetzen das Ges 
birge und theilen es in unförmliche Maſſen und Blöde. 
Zum Theil find diefe mit Eifenerzen erfüllt, die bier in 
Neftern vorfommen, welche bisweilen mehrere Lachter maͤch— 
tig find, - aber nicht lange aushalten, ſondern meift fich 
bald wieber ausfeilen, bis auf eine geringe Spalte, mel: 
cher der Bergmann folgt und die ihn gewöhnlich zu einem 
neuen Mefte führt. Nie fchlägt man hier in feſten Kalk: 
ftein ein, fondern folgt nur immer jenen Spalten. Durch 
MWegnahme der Eifenerze ift der größte Theil der Höhlen 
entitanden, die den Iberg burchweben. 

Die biefigen Erze beftehen nach unten in Spatheis 
fenftein ($linz), nach oben in dichtem und faferigem Braun« 
eifenftein (wahrſcheinlich aus erfterm entftanden), braunem 
Eifenrahm und Braunfteinfyaum; wo fih Erdpech mit 
diefen verbindet, erfcheinen die Moffen, welche der hiefige 
Bergmann Steinkohle nennt. Kupferkies und Bleiglanz 
von 14 Loth Silbergehalt im Gentner brechen nur bie 
und da ein; Quarz, Schwerfpath und nicht felten cryftal» 
liſirter Atragon, durchziehen den Brauueifenftein. In vors 
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zügficher Güte und Menge finden ſich die Etze am Iberge, 
an der Scheidung bes Kalkes und der Graumade. 

Den biefigen Bergbau, dem die Stadt Grund ihre 
Entftehung verdankt, ließ die Herzogin Elifabeth, um das 
Jahr 1496, an dem ſchon damals mit alten Halden bes 
deckten Iberge, auf ihre Koften von Stollbergifhen Berg» 
leuten eröffnen und biefer nahm bald fo zu, daß IO Hüte 
ten mit Eifenerzen verfehen werben konnten. Die jegigen 
4 gangbaren Gruben am Iberge: — der Richtſchacht, 

Stieg, Hafelberg und Pfannenberg — gehören 
Einwohnern der Stadt Grund, melde den Bergbau auf 
ihre Koften treiben, aber verpflichtet find, die Erze gegen 
einen gewiſſen Lohn der Communion =» Herrfhaft ( Hanno⸗ 
ver und Braunſchweig) zu überlaffen, die hier auch einen 
Bergvoiat hält. Die Waffer loͤſ't der Iberger Stol- 
len, der 54 Lachter Tiefe einbringt. Auf der Grube 
Prinz: Regent, die 44 Lachter Tiefe hat, führt der 
Spatheifenftein filberhaltigen Bleiglanz; bie Waffer diefer 
Grube Iöft der Magdeburger Stollen, der in der 
Stadt Grund ausgehet, über 300 Jahre alt ift und 300 
Lachter Länge hat. Die hiefigen, fehr verfdiedenartigen 
Erze haben 25 bis 30 Procent Eifengehalt, liefern ein 
fehr vorzügliches, ftahlartiges Eıfen und werden auf der 
Hütte von Gittelde zu Gute gemacht. 

Eine Stunde von Grund liegt der Braunfchweigfche 
- Sleden Gittelde und unmeit davon die Teichhuͤtte 
mit einem Hofofen, der ein eifernes Gplindergebläfe mit 
einer Wattſchen Parallelogramm : Regulirung hat. Hier 
werden die Eifenerze von Grund, fo mie die aus dem Laus 
tenthaler und Altenauer Neviere zu Gute gemacht, Hier 
wird viel Granulireifen gemadt, indem das flüfjige 
Metal durch die Löcher einer ifenplatte in's Waffer 
äuft, welches dadurch erhigt und etwas eifenhaltig wird 
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und ein gut eingerichtete Granulirbad verforgt. Die 
Hanndverfhen Silberhütten verbrauchen jährlih an 22,000 
- Gentner Granulireifen zu ihren Niederfchlags Arbeiten bei 

Verfhmelzung des Bleiglanzes und anderer ſchwefelrei⸗ 
cher Erze. 
Unweit dem Hochofen liegt das Hammerwerk Neus 
hätte, welches jährlich über 1500 Gentner Stabeifen . 
macht. 


IX. DSfterode. 


Stadt mit 4200 Einwohnern, van der Soͤſe, unmit: 
telbar am Fuße des Harzed, 3 Stunde von Lerbach. Gaft: 
höfe find: das weiße Roß am Markt und der Hannoͤver⸗ 
fhe Gaſthof vor dem Meuftädter Thore. Hier ift zu bes‘ 
merken: das trefflich eingerichtete Korn » Magazin, 
aus dem die Bergleute des Dberharzes mit Korn verfehen 
werden; auch ein Kupferhammer, mit 1 Breit: und ı Zief 
hammer, ber theils Goslarifches, theild altes Kupfer zu 
Keffeln ıc. verarbeitet, Unmweit der Stadt liegt auch die 
Schachttruppſche Sabrikanftalt Scherenberg, wo Bleis 
weiß und Schrot auf Englifhe Art von befonderer Guͤte 
verfertiget werden. 

In der naͤchſten Umgegend wird das Gebirge von 
Schiefer und Grauwacke gebildet, in denen, wie am 
Branntweinſteine, Lager von Wetzſchiefer, jaspisarti— 
gem Kieſelſchiefer und Bandjaspis aufſetzen. Höher ent: 
bloͤßt der Fahrweg Kuppengruͤnſtein mit Eiſenſteinlagern, 
die bei Lerbach erwähnt find. Am Fuße des Gebirges 
herrſcht das Flößgebirge; auf die Graumade legt fih un: 
mittelbar der bituminöfe Kupferſchiefer, auf wel 
chem früher Bergbau geführt wurde; diefem folgt der Zech⸗ 
ftein mit mädtigen Maffen von Gyps, der hier zumei- 
len Octaëder von Schwefelkied führe und in 2 Gypsmüh- 
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‚len vermahlen wird. Vom bunten Sandftein kom— 
_ men nur Spuren vor, aber dee Muſchelkalk bildet be— 
deutende Ruͤtken. Der Diluvial-Lehm erfcheint hier 
maͤchtig und von Zeit zu Zeit hat man batin: Knochen- 
anhäufungen vom Mammuth und andern großen Thieren 
der Vorwelt getroffen. 


X. Herzberg. 


Flecken, unmittelbar am Fuße des Gebirged, von 3000 
Einwohnern, an der Sieber, 2 Stunden von Oſterode unb 
‚ von Zauterberg, mit dem Gafthofe sum weißen Roß und 
einer großen Gewehrfabrik, die 300 Menfchen beſchaͤftiget 
und gegenwaͤrtig auch andere Eiſenfabricate liefert, als 
Wagenfedern u. dergl. 

Die Umgegend iſt der von Oſterode hoͤchſt aͤhnlich; 
auf den Fuß des ſteil anſteigenden Grauwackengebirges legt 
ſich das Kupferſchieferfloͤtz, welches am Silberhay zu 
Tage ſteht und früher abgebaut wurde; ihm folgt Zech— 
ftein, der auf dem Scloßberge als ein fchaaliger, rog— 
genfteinartiger Stinkkalk erfcheint; in dem mädtig ent- 
widelten Gypsgebilde zeigen fich mehrere höhlenartige Raͤu—⸗ 
me, unter denen die Scharzfelder Höhle berühmt 
if. Der Diluvial» Lehm hat fih auch hier reich an vorz 
weltlichen Knochen gezeigt, befonders bei dem benachbar—⸗ 
ten Dorfe Hörden und dem gegenüber liegenden Null: 
berge. 

Das ſchoͤne Sieberthal führt in 14 St. den Reifen» 
den das Gebirge herauf nah dem Dorfe Sieber, mit 
einer leidlihen Schenke, mo man meift Forellen erhalten 
kann und we bie Umgegend durch eine Menge alter Dal: 
den und Schladenhaufen deutliche Spuren von ehemaligen 
Berg: und Hüttenwerken zeigt. Bon bier kommt man in 
einer Stunde nah Andreasbery. 
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xl. Undreasberg. 


) Bon den 7 Bergftäbten die zweite, mit 3200 Ein. 
mohnern, 3 Stunden von Lauterberg, 5 St. von Claus 
thal, 4 St. von Herzberg und Zorge, auf dem Plateau 
des Gebirges, wo man im Rathskeller gut logirt. Hier 
hat feit 1663 eine Deputation des Clausthalſchen Berg: 
‘ amtd, ald ein Unter: Bergamt, ihren Sig, beftehend 
aus: 

1) dem Bergmeifter Bruͤhl; 

2) dem Bergfchreiber v. Windheim; 

3) tem Dbergefhwornen Gärtner; 

4) dem Markſcheider Straud; 

5) dem Gefhwornen Danneberg und 

6) dem Geſchwornen für Lauterberg Heine; 
welche Sig und Stimme im Bergamte zu Clausthal ha— 
‚ben und unter deren unmittelbarer Leitung der Andreasber⸗ 
ger und Lautenthaler Grubenbau ftehet. 


Beim Bergmeifter Brühl findet man eine Mine 
neralienfammlung und das Bergamt felbft hält eine 
Niederlage, aus ber man die hier brechenden Foffilien ers 
halten kann. 


Andreasberg betrieb ſchon im 16. Sahrhunbert, mit 
Ausnahme von Goslar, den wichtigften Bergbau, bis 1577 
die Peft fait alle Einwohner mwegraffte, und derſelbe im 
zojährigen Kriege wieder faft ganz zum Erliegen kam. 
Sn jener blühenden Zeit wurden über 100 Zechen betries 
ben, bie Grube St. Georg gab auf jeden Kur über 60 
Epecies Ausbeute und von 1565 bis 70 find zu Andreas: 
berg überhaupt 30,039 Mark Sitber vermünzt. Neuer: 
lich bat fi der Bergbau wirder fehr erholt und feit dem 
Sahre 1816 hat man in 30p Lachter Teufe mit der Grus 
be Samfon fo reihe Erzanbrüche gefunden, daß der Schacht 
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faſt ganz in Rothguͤltigerz ſtand, wodurch der ganze Harzer 
Bergbau, dem ſehr große Einſchraͤnkungen drohten, wieder 
neues Leben erbielt. 

Die Andreasberger Silberbergwerke zeigen 
bedeutende Abweichungen von den Glausthalfhen, die ſich 
dadurch characterijiren, daß in der Grauwacke mädtige, 
fehe weit fortfegende Gänge, welche Eeine befonders reis 
hen Erze führen, auffegen; bei Andreasberg hingegen fins 
det man feine Graumade, die Gänge find nur von ges 
tinger Mächtigkeit, zeigen die größten Abweihungen im 
Streihen und Fallen, find bis im die größte Ziefe fehr 
edel, führen fehr verfchiedenartige und fehr reiche Erze 
und viele fhöne cryſtalliniſche Gefteine, die um Clausthal 
fehten, 

Der Granit des Brockenzuges zieht ſich bis fehr in 
die Nähe von Andreasberg, er bildet den Rehberg und 
zum Theil noch den Röhrenberg; auf und an den Gras 
nit legt ſich Hornfeld, der bald in Kiefelfchiefer und har— 
ten, quarzigen, ſehr faiger einfallenden' fogenannten Urthon— 
ſchiefer übergehet und mit ihnen, fo wie mit einigen Kalfs 
ftraten (die jich auch Eohlig, als Antraconith zeigen), wech— 
fellagert, und diefe Gefteine find es, welche die naͤchſte 
Umgebung von Andreasberg bilden, und ſich ſuͤdlich, nad) 
Zauterbah zu, bald unmittelbar in die Graumade vers 
laufen. | 
Der wichtigſte Berabau wird auf dem Andreas 
berge getrieben, auf dem die Stadt flehet, ferner auf 
dem angränzenden Zodtenberge, auf dem die Grube 
Catharina Neufang lieat, und Auf dem Keilberge, wo 
der reihe Sanıfon mit 300 Lachter Tiefe bauet. Der 
Waͤſchgrund fcheidet diefe von dem etwas öfllich gefegenen 
Bärsberg und Morgenftern, mo die Gruben des 
auswendigen Nevierd bauen, Die füdlich an den Andreas» 
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berg gränzenden Höhen, der Glodenberg, Knieberg, 
Röhrenberg u. f. w., führen nur Eifenfteine, auch die 
öftlicheren Berge, mie der Steinfopf, ber Sieber: 
berg u. f. w., führen nur Kupfer oder Eifen; jenfeits 
der Oder waren früher Silbergeuben im Betriebe, und 
noch in den neueren Zeiten bauete bie neue Scöhlichkeit 
am Morgenfterne auf Kobalt. 

Das Andreasberger Gebirge ift wie mie Gängen 
durchmebt, die aber feinen großen Hauptzug bilden, unter 
verfchiedenen Richtungen flreihen und ſtark gegen Mittag 
einfallen; die Zahl der bekannten erzführenden Gänge bes 
läuft fih an 20; ihrer Lage nach werden fie in 2 Züge, 
den inwendigen und auswendigen, getheilt; auf den 
meiften Gängen bauen mehrere Gruben, und mieberum 
bauet eine Grube auf mehreren Gängen, wie folgende 
Ueberſicht zeigt: 

Büge. | Gaͤnge. Gruben. 


Catharine Neufang. 


Neufanger Gang | 
| Catharine Reufang. 


Inwendiger ) Samfonner Gang — ER 
Zug. Abendroͤthe. 
Gnade Gottes Gang Gnade Gottes. 


Bergmannstroſter Gang/ Bergmannstroſt. 
Andreaskreuzer Gang Andreaskreuz. 


Wennsgluͤcker Gang Wennsgluͤck. 
Auswendiger ) Reidyentrofter Gang Königs Wohlfahrt. 
Zug. Sacobsglüd,‘ 


Zacoböglüder Gang Claus Friedrich. 
Gottes Seegen. 


Die hieſigen Gaͤnge haben eine Laͤnge von 100 bis 
300 Lachter, find Morgengaͤnge und fallen unter 75 bie 
80°, fie fegen bis zu unbekannter Zeufe nieder, da man 
jest nod) in 300 Lachter die reichſten Anbrüche gefunden hat, 
ihre Maͤchtigkeit betraͤgt nur 3 bis 24 Boll, ſelten 3, hoͤch⸗ 
ſtens 4 Fuß; immer find die Gang: und Erzarten innig 
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mit dem Nebengeſtein verwachſen, wodurch ihre Foͤrderung 
ſehr erſchwert wird; oͤfters finden ſich Druſenhoͤhlen, die 
zum Theil mit den ſchoͤnſten Cryſtalliſationen bekleidet find. 
Die Gangart iſt meiſt Kalkſpath, ſeltener Quarz, dann 
haͤufig in der Form, die man zerhackt und zerfreſſen nennt; 
als Erzart findet ſich gediegen Silber, Rothguͤltig, Horn⸗ 
ſilber, Glaserz, Sproͤdglaserz, Arſenikſilber, Spiesglanz⸗ 
filber, Zundererz, Schwefelkies, Magnetkies, gediegen Spies⸗ 
glanz, Haarkies, Bleiglanz, Glanzkobalt, Kupfernickel, 
Nickelocher, gediegen Arſenik, Rauſchgelb, Arſenikbluͤthe ꝛc.; 
auch an andern merkwuͤrdigen Foſſilien ſind die Gaͤnge 
reich; hier findet man die ſchoͤnſten und mannigfaltigſten 
Cryſtalliſationen von Kalkſpath und von Baryt, ferner 
Kreuzſtein (f. 2.0. Buch Beobachtungen über den Kreuz⸗ 
fein. Leipzig 1794), Beolit *), Schthyophthalm, Fluß: 
ſpath, Gyps ıc. | 

Das Rothgültigerz enthält 2o bis 180, das Fahlerz 
2 bis 4 Mark Silber im Centner, zuweilen zeigen ſich 
große Silhermaſſen, fo fand man 1786 (auf der Abend⸗ 





roͤthe) ein Erztrumm von Rothguͤltig und Arfenikfilber zZ 


Lachter mächtig; 1728 auf dem Andreas eine 99 Pfund 
ſchwere Stufe von meift gediegenem Silber, 1672 Thaler 
an Werth, und 1816 auf dem Samfon ein mädtiges 
Meft von Rothgültig. 


Defterd durchkreuzen ſich bie hiefigen Gänge ohne fich 
babei zu veredeln, und merkwürdig ift es, daß faft alle 
Gänge morgenwärts von Andreasberg fich in Kupfergänge 
und abendwärts in Eifenfleingänge ausarten. Manche 


*) Der bis 1785 unter bem Namen von Kiemenfpath für. Gyps 
gehalten wurde. 
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Gänge des auswärtigen Neviers find ſtellenweiſe ganz von 
Brocken des Mebengefteines ausgefüllt *). 

Betrieben werden jet die Gruben: Samfon, Ga- 
thbarine Neufang, Gnade Gottes, Abendröthe, 
Bergmanns Troſt und Andreaskreuz, wodurch an 
800 Menſchen beſchaͤftiget werden. 

Die Waſſer der Gruben werden geloͤſ't: 1) durch 
ben tiefen Gruͤnhirſcher Stollen, der auf Catha⸗— 
tina Neufang 84 Lachter Ziefe einbringt, vorzüglich aber 
2) duch den feit 1716 getriebenen 3900 Lachter lan» 
gen Sieber:Stollen, melder jenen um 32 Lachter 
unterteuft; bei ber großen Ziefe der Gruben müffen bie 
Waͤſſer durch Pumpenkünfte fehe hoc; gehoben werden, 100» 
zu viele, zum Theil 40’ hohe Wafferräder vorhanden find. 

Ehemals litt der Bergbau großen Mangel an Aufs - 
Ihlagewaffer, feitbem aber von 1692 bis 1721 ber 400 
Lachler lange Wafferlauf durch den Nöhrenberg mwieber er: 
Öffnet und der 3767 Lachter lange Rehberger Graben 
mit dem Oderteiche angelegt wurde, ift der Zufluß hin 
länglic. 

Die Erze werden ing Pochwerken aufbereitet und 
in der 1690 erbaueten Silberhütte, 4 Stunde von ber 
Stadt, zu Gute gemadit; hier find 4 Hochs, 2 Krumms, 
3 Treib-, 1 Friſchofen, 2 Saigerheerde, 1 Darrofen, 


*) Gonf. über die Andbreasberger Gänge: Hausmann’s Bes 
merkungen im Hercinifhen Ardiv, ©. 664. — DOftmann’s 
Bemerkungen ꝛc. in Nordteutfhen Beiträgen I. 48 und III. 
S. 1. — Schreber's Zournal der Andreasberger Reife 
vom 3. 1749 in feinen neuen Gammeralfgriften I. ©, 1. — 
Villefosse Rıchesse minerale. II. ©. 258. — Ch. Zims 
mermann, über die Wiederausrichtung verworfener Gänge, 
Lager und Flöge. Leipzig 1828. 
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1 Garheerd, ı Roͤſthaus und Krägpöchwert, Der Hüts 
tenproceß ift von dem Clausthalfchen wenig verfchieden, ° 
aber der Gehalt an Spiesglanz und Arſenik, deren Dämpfe 
man von weitem fchon empfindet, macht die Cupellation 

etwas ſchwieriger. 

Um den mit einbrechenden, feit langer Zeit gefams 
melten Kobalt zu verarbeiten, wurde hier 1730 ein Blaus 
farbenmwerf angelegt, welches aber bei Abnahme des 
Kobaltes 1750 wieder einging. 

Umgegendb von Andreasberg. Hier wirb an 
mehreren Puncten ein nicht unbedeutender Bergbau auf 
Eifen geführt, welches nicht lagerartig in Kuppengruͤn⸗ 
flein, fondern gangartig in der Grauwacke vorkommt, fo 
befonders an ber Steinrenne, am Königs- und Ei- 
fenfleinsberge; es liegen bier viele, meift nur 3 Fuß 
mächtige Gänge, die dichten, faftigen und oderigen Rothe 
eifenftein führen, der 50 bis 60 Procent haltig, allein für 
ſich ſchwer fchmelzbar iſt. Die wichtigften Gruben find: 
die Michaelid Zehe, Neues Glüd, obere und 
mittlere Steintenne. 

Diefe Erze werden größtentheild auf ber 1788 anges 
legten Steinrennerhütte, 4 Stunde von Andreasberg, 
zu Gute gemacht und hier mit Eifenfteinen. des Elbinge—⸗ 
oder Grubenrevierd, die 30 bis 40 Procent halten und mit 
etwas Lerbacher Eifenftein verblafen; diefe Befhidung Lies 
“fort ein vorzüglih gutes Kifen, das man: befonders zu 
Grubenketten anwendet, 

Bon befonderem Sntereffe in pittoresfer und technis 
fcher-Hinfiht, ift der Weg längs dem Nehberger Gra— 
ben bis Oderbrück. Die am weftlihen Ende des Brofs 
kenfeldes, unmeit des Brockenkruges entfpringende Oder, 
tritt unmeit ihrer Quellen in ein ſchmales, tief einge» 
ſchnittenes Thal, und fließt dann zwifchen dem Mehberge 
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und ber Achtermannshoͤhe, durch das eine Stunde öftlich 
von Andrensberg fich fortziehende Oderthal. Um nun’ dies 
ſes Bergwaffer bei den Andreasbergifhen Werken zu nugen, 
wurde von 1692 bi8 1703, nahe am Abhange des Reh: 
berges der Rehberger Graben angelegt,. welcher bie 
Dder am Bruchberge auffängt und längs dem Rehberge 
nach Andreasberg führt. Im heißen Sommer verfiegen 
jedoch die Quellen der Oder, daher man von 1714 bis 
1721 den Dderteich .anlegte; queer durch das Thal ber 
Oder wurde, da wo ed am engften ift, ein Damm gez0s 
- gen, über den die Straße von Andreasberg und Clausthal 
nad) dem Unterharze läuft. Die Höhe dieſes Dammes 
beträgt 60°, feine Länge 325’, unten hat er 78‘ oben 59° 
Durchmeſſer und Eoftete 12,000 Thaler. Beim Mangel 
an Rafen und Dammerde wurde er aus feftgeftampftem 
Granitfande gebildet und mit Böfhungen von mädtigen 
bis 600 Gentner fhweren Granitftüden verſehen, die mit 
Moos vermauert find. Der Granitfand bat ein feſtes 
‚ granitifhes Geflein gebildet, fo daß die Mauer vollkom— 
men wafferdiht ift und binlänglich dem außerordentlichen 
Drude widerfteht. Das hinter dem Damme ſich fams 
melnde Waffer bildet den Oderteich, der 480° breit, 
5200' lang und 60° tief iſt; er liefert, auch ohne weitere 
Zuflüffe, 3 Jahr die für Andreasberg nöthige Waſſermen— 
ge; 100 Jahre war er ein unerfchöpflicher Wafferbehätter, 
nur in der anhaltenden Trockniß vom Jahr 1822 trod: 
nete er ganz au. Der Abfluß diefes Zeiches wind vom 
Mehberger Graben aufgenommen, der von hier aus eine 
Länge von 2 Stunden (3767 Lachter) und 17 Lachter 
Gefälle hat; er wird durch einen breiten von Granitſand 
aufgeführten und mit Granitblöden vorgemauerten Damm 
gebildet, auf dem ein ganz trefflicher Fahrweg läuft, der 
eben fo reigend als bequem von Andreasberg bis zum 
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Oberteich führt, hier findet man die größte Waffermaffe 
des Harzes neben einem fehroffen, tiefen Abgrunde, mohl 
die fhönfte Anfiht auf dem ganzen eigentlichen Harze. 
Bom Dperteihe bis nady Oderbruͤck, einem einzelnen 
Wirthshauſe, ift nur + Stunde und von hier fann man 
in. 8 Stunden, auf nit unbequemem Wege, den Broden 
erfteigen: Der Weg über den Mehberger Graben ſtehet 
Zußgängern und Reitenden offen, um ihn zu befahren, 
bedarf man eines Erlaubnißfcheines. 


In geognoftifcher Hinficht gewährt er viel Intereffe; 
der Nehberg, die Ahtermannshöhe zc. beftehen aus 
Granit, der theils feft, theil® partienmweife ohne Zufammen= 
halt ift, und dann den fogenannten Sranitfand bildet, der 
aber nicht durch Einfluß der Atmofphäre, fondern durch 
. andere, uns noch unbekannte PVerhältniffe biefe lockere 
Beſchaffenheit erbalten hat; mitten in dieſem Icdern Ges 
feine liegen fefte Maffen, wird nun jenes weggewaſchen, 
fo erfheinen diefe als übereinander geftürzte, mächtige 
Blöde und Klippen; wahrſcheinlich auf diefe Art find alle 
oder wenigftens die meiften granitifhen Klippen des Hats 
zes gebildet. Den Granitfand wäfht man wohl aus und 
gewinnt hierdurch Thon, der zu Probirtiegeln in den Hüt= 
ten dient. Mo Hornfels in der Nähe ift, enthält ber 
Granit Drufen mit fhönem, cryſtalliſirten Zurmalin. 


Bedeckt wird der Granit der gedachten Berge durch 
eine Dede von Hornfels, er bildet bie oberfte Maffe 
der Eegelförmigen Achtermannshöhe, die mian am bes 
fien vom Koͤnigskruge aus befleigen kann, einem ein 
zelnen Wirthshauſe, welches rechts vom Nehberger Damme 
liegt; auch am Mehberge wird der oberfte Theil und bie 
ganze füdlihe Seite von Hornfeld gebildet, der an ber 
Nehberger Klippe, als völig faigere Wand, auf Gra= 
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nit liegt; er bildet noch bie Höhe am Sandhuͤgel und 
verliert ſich bei der Grube Catharine Neufang. 

Von nicht minderm Intereſſe iſt der maͤchtige Berg⸗ 
ruͤcken des Bruchberges, nordweſtlich von Andreasberg, 
der vom Borckenkruge bis gegen Oſterode hinzieht, und 
über welchen bei Schluft, einem einzelnen Wirthéhauſe, 
der Fahrweg von Clausthal nach Andreasberg läuft; die 
Niederung, durch melde die Straße geführt iſt, .theilt dem 
langen Bergrüden; ber weſtliche Theil bilbet- die Acker⸗ 
berge,: der öftlihe Theil den eigentlihen Bruch: 
berg, der ſich an das Brodenfeld (die Gegend hinter 
dem Bordenfruge) anſchließt; dieſes flellt einen großen 
Bruch dar, der 12 und mehrere Fuß hoch mit Torf bes 
dedt ift, in dem Granitblöde und Granitfand liegen und 
aus dem hie und da Granitflippen :hervorragen, wie bie 
Alpenfteintlippe und Hoppenfäde. Der Zug des 
Bruchberges, der an 5 Stunden. Länge und 3018’ Höhe 
bat und ben Oberharz gleichfam in 2 Theile theilt, bes 
fieht aus Geſteinen, die verfchiedene Namen befommen 
haben; nad unten herrſcht Hornfeld, der fih auch wohl 
dem Kiefelfchiefer nähert, nady oben wird das Geftein gang 
fanbfteinartig, daher man ed auch meift zum Sandfteine 
vechnete; es führt nie Verfteinerungen, ſteht meiſt in 
faigern Schichten, die Stunde 2 ftreihen und oͤſtlich 
einfallen, und ift faft durhaus mit kleinen, braunen 
Puncten von Eifenftein, auch wohl von Schoͤrltruͤmmern 
durchzogen, geht aber in Hornfels unmittelbar über. Er 
bildet merfwätbige groteske Klippen, mie die fogenannte 
Dausfühnenburg, wo der Sandftein durchaus mit 
kleinen leeren oder durch gelben Oder erfüllten Poren 
durchzogen ift, die Soͤſenklippe, am Urfprung der Söfe, 
die Jwenkoͤpfe, die mädtige Wolfswarte, mitten 
auf der Höhe bes eigentlichen Wruchberges, und die Ler⸗ 
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hentöpfe, unweit dem Borkenkruge. Hausmann 
bezeichnete biefes Geftein erſt als Quarzſandſtein, 


dann als Eörnigen Quarzfels, und trennt: es von 


dem Uebergangsfandftein -(der den Auerhahn,: das 
Krohnöfeld, den oberen Theil des Rammelsberges bildet 
und zur Bergkalkformation gehören wirb)3 es unterfcheis 
det fih von. diefem durch ein gröberes Korn, durch den 
Mangel: sau ‘beigemengtem Kalk, dur ſparſamere Beis 
mengung des Glimmers, durch eingeftreute feine: Schoͤrl⸗ 
ſchnuͤre und Feldſpathprismen, ift Übrigens ‚demfelben aber 


ſehr aͤhnlich. Daſſelbe Geftein kommt auch an der ans 


— 


bern Seite der Oder, zwiſchen Andreasberg und. Brauns 
lage, an der Hohen Tracht, dem Hahnenklee «. 
vor. | 2: 

Die Gegend ſuͤdlich von: Andreasberg nach. Lauterberg 
zu bietet andere Merkwürdigkeiten dar; der Thonfciefer 
und Hornfeld erſcheint bier meift grünfteinattig , zum Theil 
tritt wohl Hornblende und Feldftein in ungefähr zu un 
terfcheidenden Partikeln, — als Gruͤnſtein — hervor, wie 
bei Undreasberg am Glodenberge und: im Waͤſchgrunde, 
meift aber erfcheint ein hömogenes, dunkeles, zaͤhes Ge⸗ 
ftein, welches dann wohl mehr Eugelich, als flögartig ab— 
gefondert iſt, wirklich manchen Bafalten aͤhnlich wird, und 
mit andern fhiefrigen Mobificationen abmwechfelt; aus der 
Maffe fondern fich weiterhin bald Quarzpuncte, bald feine 
Schieferblätthen aus, und wenn diefe an Größe und Menge 
zunehmen, erfcheint. volllommne Graumade, die man etwa 
eine Stunde von Andreasberg trifft und bis Lauterberg 
verfotgt. Sehr ſchoͤn laͤßt fich diefes Alles beobachten, 
wenn man flatt des gewöhnlichen Wegs, dem einfamen 
Thale des Baches folgt, der unter dem Namen des breis 


ten Beeck bekannt iſt. 


Am Fuße des Mathias · Schmidt ⸗ Berges kommt, im 
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Waͤſchgrunde, Datolith, gangfoͤrmig in Gruͤnſtein vor; 
begleitet wird er von Quarz und zumeilen von einem noch 
nicht volllommen unterfuchten cryftallinifhen, feldfpaths 
artigen Foſſil. Er finder fidy theils derb, cryſtalliniſch, koͤr⸗ 
nig abgefondert, theils auch in fhönen Cryſtallen, die zu— 
weiten die Größe von Z-Boll erreihen, aber gemeiniglich 
fo mit einander verwadhfen find, daß dadurch die Gryftalls 
form verdunfelt wird. Chemifch beftehet diefer Datolich 
aus: 87,86 Kiefelerde, 85,67 Kalt, 21,26 Borarfäure, 
5,71 Waſſer. (S. Stromeyer in Söttingfigen gelehr⸗ 
ten Anzeigen vom 14. Jan. 1828.) 


XIII. — — 


Flecken am Ausgange des Oderthales, mit 2000 Eins 
mwohnern, mehreren Blanks, Nagel: und Pfannenfchmier 
ben, unmittelbar am Buße des Harzes, 3 Stunden von 
Andreasberg, 7 St. von Clausthal. Gleich hinter dem 
Orte, ſteigt der bedeutende (aus Grauwad · und Thon⸗ 
ſchiefer beſtehende) Hausberg an, der eine recht ſchoͤne 
Ausfi icht darbietet. 

Eine Biertelftunde unterhalb bes: Fiedens liegt die 
1732 erbaute, ſehenswerthe Königs hütte, das wichtigſte 
Hannoͤverſche Eiſenhuͤttenwerk, mit 2 Hochoͤfen von 28 
Höhe, 5 Friſchhaͤmmern, 2 Zayn-, und Platinenhaͤmmern, 
1 Drathzuge, 1 Roh⸗- und Raffinirſtahlhammer (die ihr 
Roheiſen von der Hütte zu Gittelde erhalten), einem vor⸗ 
trefflihen Drebz, Bohr: und Schraubenſchneidewerke, welche 
Werke zufammen 23 Wafferräder haben. Man befchidt den 
hiefigen Hocofen mit rothem Glaskopf von Andreasberg, 
Kalkeifenftein von Eibingerode, Eifenfteinen (meift Eifen- 
oxydhydrate) aus dem Kauterberger Revier und manganhaltis 
gem Eifenftein von Ilfeld, und fegt jährlich über 12,000 Entr. 

Zeutfhland VI. Th. 3. Deft. | 34. 
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Roheiſen durch, von dem zum Theil ſchoͤne Gußmwaaren 
geliefert werben. Als Zufchlag dient Zechſtein, der. in 
ber Gegend gebrochen wird und etwas zinfhaltig ift, daher 
tommt es, daß. ſich unter den Dfenbrüchen zuweilen mer: 
wuͤrdige, ſchoͤne Gryftalle von Zinkoxyd finden; der Eifen: 
hütten» Gehülfe,Hr- Koch, bekannt auch als Schriftftel: 
ger, befigt: eine ſchoͤne Sammlung davon, fo wie über: 
haupt von. —— die ſich auf Huͤttenwerken 
bilden *). 

Die hie ſigen Friſchfeuer verarbeiten Roheiſen der Kb» 
nigs-, Steinrenner» und der Elender Hütte, auch viel 
altes Eifen; zu jeder Luppe werden 24 Gentner Roheiſen 
eingefhmolzen : und: daraus 24 Entr. Stabeifen producirt. 
Ein Theil des Stabeifens wird in der Zapnhütte, unter 
zwei kleinen Schwaͤnzhaͤmmern zu Kraus-, Seile, Bands 
und Gitterreiſen, zu Platinen und Modelleiſen, fuͤr die 
Gewehrfabrik zu Herzberg und zu Bohreifen verarbeitet; 
ein Theil des Krauseiſens wird zu Drath gezogen. 
Eine halbe Stunde oberhalb liegt am Zufammenfluffe 
der krummen und geraden Lauter die 1705 erbauete Kup: 
ferhütte, mit 2 Brillenöfen (ungarifhe hohe Defen mit 
2 Stichheerden) L Gavofen und I Roſthaus. Die Erze 
werden mit’ Flußſpath und Schladen befhidt und in den 
Brillöfen die. bid 14 Tage ununterbrochen gehen, zu 
Roh ſtein durchgeſetzt; diefer wird, nach 5= bis Gmaliger 
Nöftung ‚mittelft einer neuen Schmelzung in Sch warz⸗ 
kupfer und Stein verwandelt, letzterer wieder geröftet, 
erſteres ungeſaigert auf dem kleinen 2 bis 3 Ente. faſſen⸗ 





*) Conf. Hausmann ——— crystallographiae metallur- 
gicae Goettingae 1819. — Koch's Beiträge zur Kennt⸗ 
niß a Hüttenprodücte. 
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‚den Garheerb zu einem fchönen, geſchmeidigen Garkup⸗ 
fer gemacht. 

In der es Gegend bieten fi * manche 
geognoſtiſche Merkwürdigkeiten dar; das Gebirge bes 
ſteht meift aus einem Gefteine, welches zwiſchen Graus 
wade und Hornfels in der Mitte ſteht, und führt unters 
geordnete Lager von Thon⸗ und — und 
iſt nicht arm an Erzgaͤngen. 

Eiſenſteine kommen gangartig in — Knolln und 
Scholm, bald Über Lauterbeig vor, fie führen einen vos 
then glasföpfigen Eifenjtein mit Schwerfpath, der zwar 
80 Pfund Eifen im Gentner enthält, aber hoͤchſt fireng« 
flüfig ift; aubh am Arensberge (dev nah Steina hin 
liegt) und an der hohen Tracht, nah Braunlage zu, 
fegen ähnliche Eifengänge auf. 

Beſonders intereffant find die Kupfergruben, bie 
am Mittelberge, F Stunde vom Fleden, betrieben werben ; 
bier bauen die Gruben Louiſe Chriftiane und neuer 
Lürterfeegen, auf einem 9 Lachter mädhtigen, ben gans 
zen Berg bdurchfegenden Gange; der neue Freuden 
berg hingegen bauet auf einem andern in der oten Stun 
de ftreihenden Gange, welcher jenen durchſchneidet. Die 
Gangart zeigt fih ganz eigenthümlih und wurde früher 
wohl für Sand gehalten, nirgends befteht fie auch, fo 
weit man fie bis jest durchfunßen hat, aus feftem Geftein; 
fondern aus Kleinen .erpftallinifchen Körnern von Schwer: 
ſpath, etwas Kalkfpath, Quarz und Gyps, welche fo loder 
und -fandartig zufammengehäuft find, daß man fie bloß 
mit Haden und Kıagen gewinnt. In diefer Gangmaffe 
liegen, wie etwas feftere, mächtige Keile, aber parallel den 
Seitenwänden die. Erze nieren» und neſterweiſe. Dieſe 
beftehen in Kupferkies, Kupferfhmwärze, Kupferbraun, Mas 
lachit, Weißbleierz ıc. ohne Silbergehalt; fo lange das 
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Ganggeftein weiß erfcheint, - bleibt es erzleer, finden ſich 
aber braune Flede und Streifen ein, fo wird der Gang 
edel. | 

Der lodern Gangart wegen führen die etwa go Lad 
ter tiefen Gruben viele Wäffer; dee Lauterberger 
Stollen, von 600 Lachter Länge, bringt nur 39 Lach⸗ 
ter Tiefe ein, daher noch drei Wafferräder nöthig find. 
Der neue Freudenberg hat, der böfen Wetter wegen, 
drei über einander liegende Stollen, deren tieffter 83 Lach» 
ter Ziefe bringt und 136 Lachter Länge hat. 

Die Erze werben in 2 Pochwerken zu Schlich gezo= 
gen; der Grabenfhlid hält 6 bis 8, der Schlammſchlich 
ı bis 15 Pfund Garkupfer im Gentner und wird auf ber 
erwähnten Kupferhütte verſchmolzen. 

Nördlich der Kupfergruben wurde noch in den neuern 
Beiten die Grube frifhe Lutter betrieben, wo in quars 
iger Gangmaffe Kobalt einbradh, mit dem etwas gediege- 
ned Kupfer und Kupferglaserz vorfam. 

Nahe bei Lauterberg trifft man die große Halde der 
berühmten 1704. eröffneten KRupferrofe, die bis 130 
Lachter Tiefe hatte; bier bauete man mehrere Gänge, die 
zum Theil bis 20 Lachter mädhtig waren und ebenfalls 
eine fandähnlihe Gangart hatten; dieſe Grube lieferte von 
1714 bis. 1726 74,100 Species Ausbeute und in mans 
chen Duartalen 300 Entr. Kupfer. Die noch vorhandenen 
Halden beftehen zum Theil aus einer merkwürdigen Mens 
gung von crpftallinifhem Anhydrit und Quarz, die ein 
feſtes Geftein bilden und auf ähnlihe Art wohl nirgends 
gefunden werden. 

Etwa 1.Stunde weſtlich von Lauterberg liegt die 30 
Lachter tiefe Flußgrube, fie bauet einen 3' bis 6maͤch⸗ 
tigen, ziemlich faiger gegen Süden fallenpen Slußfpathe 
gang, nach oben ift er weiß, mit Neſtern von Schwer» 
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fpath und Bleiglanz, tiefer finden ſich Kupfernefter ein 
und dann erſcheint ber reine Flußfpath, der ale Zuſchlag 
fuͤr die Kupferhuͤtte gebrochen wird. 

Etwa 3 Stunden von dem Flecken, im Thale ber 
Lutter, am nördlichen Abhange des großen Mittelber— 
ges und des daran floßenden Hohentroftes (welche die 
drei erwähnten Kupfergruben enthalten) wird das Gebirge 
gangartig duch quarzreihen Porphyr ducchfegt, ber fich 
auch im Bärenthale finder, 

Unmittefbar an das Schiefergebirge legt fich bei Lau— 
terberg die Behfteinformation und das Zodtliegende 
fehlt hier ganz; der Kupferfchiefer fcheint hier wenig ents 
midelt; der Zechftein bildet bedeutende Hügel, ift deutlih _ 
gefchichtet, ftinkfteinartig und führt zumeilen Trümmer von 
filterhaltigem Bleiglanz; der Gyps erfcheint auch hier in 
bedeutenden Maffen und Schotten bildend. ine halbe 
Stunde von Lauterberg kennt man bei dem Dorfe Bar 
bis eine falzhaltige Quelle; 13 St. vom Fleden trifft 
man auf dem fehr fteinigen Wege nah Sachſa, den Rd: 
merftein, einen mädtigen, fchroffen, iſolirten Kalk: 
felfen. 

Außer den bier erwähnten Orten gehören zum Kös 
nigreihe Hannover noch das Amt Elbingerode und bie 
Grafſchaft Hohenftein, die weiter unten befchrieben wer⸗ 
den follen. | 


$. 1. 
Die Graffhaft Wernigerode ober ber Königlich Preußiſche 
Oberharz. 
Die Grafſchaft Wernigerode, mit einem Flaͤ— 
chengehalte von 43 Quadratmeilen, ift Brandenburgifches 
Zehn unter Preußifher Landeshoheit, hat 13,250 Eins 
wohner, ı Stadt, 1 Markifleden, 10 Dörfer, 2 Eifen- 
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Hütten (zu Ilſeburg und Schierke, bie 18,600 Gentner 
Eifen liefern), 2 Kupferhaͤmmer und fehr bedeutende Wal: 
dungen. Der Graf von Mernigerode befigt außerdem nod), 
unter Hannoͤverſcher Hoheit, an der füdlichen Seite des 
Harzes, den Hohenſteinſchen Forſt und einen Theil der 
Sraffhaft Hohenftein, von welcher dem Grafen Stollberg: 
Stollberg das platte Land, oder das Amt Neuftadt gehört. 
Die Sraffhaft Wernigerode umfaft den Broden mit 
feinen naͤchſten Umgebungen, fo wie die Gegend von Sl: 
feburg und Wernigerode, und bildet einen Theil des Ofters 
wider Kreifes, der zu dem Königl. Preußifhen Reg. Ber. 
Magdeburg gehört, 


Stfeburg, 


Sleden mit 1900 Einw., an ber Ilſe und unmittelbar 
am nördlichen Fuße des Harzes, 5 Stunden von Goslar, 
2 St. von Wernigerode; das Wirthshaus zur Forelle giebt 
ein gutes Unterfommen; unweit davon fieht man das hies 
fige Herefhaftlihe Eifenhüttenmwerkt, welches unter 
Direction des Hrn. Berg: Gommiffaird Dr. Jaſche fteht, 
der als mineralogifher Schriftfteller bekannt ift, eine ſchoͤne 
Mineralienfammlung befigt, auch Härzer Mineralien und 
geognoftifhe Suiten abläft. Das Hüttenwerk befteht aus 
2 Hohöfen, 4 Friſchfeuern, 2 Zaynhämmern, I Blank; 
fhmiede und 3 Drahthütten, die von großem Umfange 
und hoher Vollkommenheit find, durch 38 Zangen werden 
36 verfchiedene Sorten und jührlih an 1600 Entr, Draht 
gemacht. Jeder Hochofen liefert woͤchentlich 300 bis 380 
‚ Enter. Roh: und Gußeifen, und jährlich werden jest an 
15,600 Ente. Tifen gemacht; von den vielen Gußmwaaren, 
die hier geliefert werden, zeichnen fich beſonders geſchmack— 
volle Defen aus; die Erze, in Allem an 20 verfchiedene 
Sorten, fommen von dem MWernigerodifchen Theile bes 
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Büchenberged und vom Hartenberge, deren Beſchreibung 
weiter unten, $. 4., bei. Rübeland erfolgen wird; unmeit 
der Hütte wird aud ein Kupferhammer. betrieben. | 
Die ebene Gegend am Fuße des Gebirge. bei Ilſe—⸗ 
burg, befteht vorwaltend aus Kreidemergel, ber fid 
zwifchen der Eder und Ilſe ausbreitet, auch den Schim- 
meıwald bildet und in fanften Hügeln: erfheint; er wird 
in mehreren Mergelgruben gewonnen, wie ‚gleich bei Jiſe— 
burg, führt viel. Belemniten und ift meift ein. grauer, kat 
tiger Mergel, zumeilen, wie am Ufer ber Eder unmeit 
dem Ederkruge, wird er fo quarzhaltig, baß ein vollkomm⸗ 
ner Sandftein erfcheint.. An der Eder. .liegen ſehr unbes 
deutende Nuinen der alten Ahlsburg;:wo früher Eifen- 
fleingruben, wahrſcheinlich in Hornfels, betrieben, deren 
geognoſtiſche Verhältniffe noch nicht gehörig bekannt find. 
Unmittelbar an das Gebirge legı ih bunter Sand— 
ftein, rother Mergel und Muſchelkalk, die man 
nach Wernigerode zu in fchmalen Streifen verfolgen kann, 
ihre Schichten zeigen viel Unregelmäßigkeiten: und fallen, 
wie das Schiefergebirge, füdlich, fo daß ſie diefes zu uns 
terteufen fcheinen; der rothe Mergel führt Gypsmaffen, 
die in der etwa Z Stunde von Ilſeburg am Klofterholze 
gelegenen Gppshütte-benugt werben. Gleich über der Gyps⸗ 
hütte finder man einen fandigen, mit grünen Körnern. ges 
mengten, breccienartigen. Kalkftein, der mit. den Gefteinen 
des Suthmerberges bei Goslar übersinfonamt. und zur 
Grobtaltformation gehören wird, ‘Große granitifche 
Bloͤcke, die in der Gegend von Jliſeburg liegen, fcheinen 
nicht vom Harzgebirge herzuruͤhren, fondern norbifhen Ur- 
ſprungs zu feyn. F J 
Das Gebirge um Ilſeburg beſteht aus Granit, 
der mit außerordentlicher Steilheit. faſt bis. zum Broden 
binanfteigt, und in. dem das ſteile, ſchoͤne, romantiſche Il⸗ 


* 
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ſethal eingeſchnitten iſt. Gleich am Eingange erhebt ſich 
der ſteile Ilſeſtein 230° hoch, zu dem ein bequemer 
Meg in ı Stunde hinaufführt; auf feiner Spige fteht 
ein den IgG. October 1814 errichtete Denkmahl, bei dem 
man eine befonders reizende Ausficht genieft. Der Gras 
nit des Jiſeſteins zeigt eine Art vom Schihtung, und hat, 
wie mehrere Granitklippen, bie Eigenthuͤmlichkeit, die 
Magnetnadel bald oͤſtlich, bald weſtlich abweichend zu 
machen; auf der oberften Spige, bei'm eifernen Kreuze 
findet man einen völligen Inverfionspund. Dem Ilſe— 
ftein gegenüber erhebt fich eine aͤhnliche Granitmaffe, ber 
Mefterberg, ber früher mit jenem vielleicht zufammen 
gehangen haben mag; durch die Zerfpaltung beider wird 
ſich das Ilſethal gebildet Haben. Vom Ilſeſtein führt ein 
bequemer Fußweg nah den Waflerfällen der Ilſe, ben 
man nicht verfäume zu wählen, wenn man von biefer 


Seite den Broden herabfteigt. Die Maturfchönheiten des 


Ilſethales werden noch durch rege Zhätigkeit der Menfchen 
vermehrt, da man in demfelben, oberhalb Ilſeburg, ı Blank⸗ 
ſchmiede, 3 Drahthütten, 1 Hammerhütte, ı Zaynham⸗ 
mer (die zur erwähnten Eifenhütte gehören) und: mehrere 
Mühlen. findet. Die Bäumlersklippe im Sifethale, 
1 Stunde von Slfeburg, gewährt ebenfalls eine ſehens⸗ 


werthe Ausfiht. Zwiſchen dem Ilſeſteine und Ilſeburg, 
dem Eiſenhammer gegenuͤber, zeigt ſich eine hohe Klippe 


von Hornfels. Der Weg von Ilſeburg nah dem Brocken 
(der in gerader Linie Faum 2 Stunden betragen möchte), 
ift der kürzefte, da man ihn in 5 St. zurüdlegt, aber 


ſteil und befchwerlih, man wähle ihn daher lieber zum 


Herabfteigen; bis zu dem Jagdhauſe Spiegelsluft find 
24 St., von ba bis zum Broden, nod auf dem gewöhn= 
lihen Wege an 3 St., durch das Schneelocher Thal kann 
man, bei guter Führung, in 2 Stunden berauffommen, 
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Der Fahrweg im Kerbethale herauf: ift ungemein ſteil. Eine 
Fuhre von Ilſeburg nah dem Broden ift fehr — 
und koſtet gewoͤhnlich 10 Thaler. 


Wernigerode, 


Mefidenzftadt der Grafen von StoNberg » Wernigerode, an 
der Holzemme, mit 4000 Einw., 2 St. von Jlfeburg, 4 
St. von Biankenburg, 5 St. von Halberſtadt. Gute 
Gaſthoͤfe find: der ſchwarze Hirfch in der Vorſtadt, 
Möfchenrode und das deutſche Haus in der Stadt felbft; 
diefe liegt unmittelbar am Fuße des Harzes und auf eis 
nem Borberge deffelben (dem 400° hohen, ırıo' über dem: 
Meere liegenden Schloßberg) ſteht das Graͤfliche Schloß, 
mit einer Bibliothek von 40,000 Bänden, einer Natura⸗ 
lienfammlung und einem großen Thiergarten; viele Pancke 
gewähren eine trefflihe Umſicht. 

Um Wernigerode beftehet die. Ebene aus Fiöggebirge, 
bunter Sandflein, rother Mergel mit Gyps und ' 
Mufheltalk bilden einen fchmalen Saum längs. dem 
Gebirge und ihre Schichten fallen diefem zu. Der Hügel, 
gleich nordweftlich bei der Stadt, beginnt eine Hügelreihe, 
die aus grauem fandigen Kalkftein mit grünen Körnern bes | 
fteht, der zur Grobkalkformation gehören und auf 
Kreidbemergel. aufliegen wird. Unmittelbar bei der 
Stadt fol auh das Kupferfhieferflög zu Tage 
fiehen. 

Das Gebirge bei —— ſteigt ziemlich ſteil an 
und beſteht aus Grauwacke und Thonſchiefer, weiten nord: 
weftlich. erfcheint :harter Thonfchiefer, Hornfeld und Granit, 

Das Thal: des Zilligerbadhes am Fuße des Schloß: 
berge®, durch welches der Weg nach Elbingerobe führt, 
verfolgend, . gehet man am Jaͤgernkopf, Kegelkopf 
und Aſtberge vorbei; wo. bad Graumadengebirge fat 
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bloß Gruͤnſteinlager zeigt; dann erſcheinen die mächtigen 
Pingen und die großen Eiſenſteinlager am Hartenberge, 
Graͤfenhagerberge und am Buͤchenberge, mit lebhaftem Berg: 
bau, von denen bei Befchreibung der Gegend von Eibins 


gerode (14 St. von Wernigerode entfernt) näher die Rede 


* — 


ſeyn wird. 


Verfolgt man das ſchoͤne und lebendige Thal der 
Holzemme, fo führt dieſes durch Haſſerode, ein Dorf 
von 600 Einw., welches duch "die Colonie Friedrichs— 
thal unmittelbar mit Wernigerode verbunden iſt; am 
Ende des Dorfes liegt das v. Waizeſche Blaufarben⸗ 
werk, welches aus Saalfelder Kobalt, Schmalte. fabricitt. 
Hier. am Bärenberge:mündet fih das Langethal in die 


Holzemme und hier beginnt auck harter Thonſchiefer und 


Dornfels, wo mehrere Erzgänge auffegen, mährend in 
dem grünfteinartigen Graumadengebirge zwifchen Elbinge⸗ 
ode und Wernigerode nur Eifenfteinlager vorkommen, Mit 
dem Bärenberge. beginnt eine Reihe kegelfoͤrmiger Berge, 
die. aus Quarzfels oder Hornfels beftchen, und die mit 
den Hippeln endigen, wo der Granit anfängt zu herr⸗ 
fhen,. der fi von; bier nah der Pleffenburg und dem 
Stfeftein ziehe, Unweit dem Fuße des Bärenberges bauete 
früher, am Fuße des Dummkuhlenkopfes, die Grube 
aufgeflärtes Glüd, :die Glanzkobalt und arfenikali- 
ſches Kobalterz lieferte, ‚weldyes aber: zur. Schmalte wenig 
tauglich war; gleich dabei war, im Gernthale, früher audy 
die Grube Louiſe Charlotte auf: Bleiglanz im Be» 
triebe,; die mehrere Schähte von go Lachter Teufe hatte; 
weiterhin lag an den Haßelköpfen die drei Innen: Gil 
bergrübe, auch nördlid vom Bärenberge, nach dem Il⸗ 
fefteine zu, kennt man Gänge, die Bleiglanz führen. 
Eine Stunde von Wernigerode, nach Ilfeburg zu, liegt 
das Dorf Darlingerode,. unmittelbar: am «Fuße bes 
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Gebirges, - wo ehemals am Rammelsbach ein Salzwerk 
ftand, über welches der in neueren Zeiten angelegte Fahrs 
weg nah dem Broden führt; + Stunde vom Dorfe, bei 
Dehrenfelde, fteigt das Gebirge fteil an, nur ein ſchma⸗ 
lir Streif zeigt :fih von Zhonfchiefer und Hornfels, dann 
beginnt, bei'm Nadenftein, der Granit, der an der Plefs 
fenburg, einem Gräflihen Jagdhaufe, bis 1632° über 
dem Meere anfteigt. Hier giebt der Fahrende die Schluͤſ⸗ 
fel zur Deffnung der Schlagbäume ab, die er in Dehrens 
felde erhalten hat; von Wernigerode bis hierher find 3, 
von hier bis zum Broden noh 3 Stunden. Bon bier 
führt der Weg bei dem Jaͤgerkopf, den Zeterklippen 
und dem langen Rennelenberge- vorbei nach der Heins 
richshoͤhe. 

Früher mußte man von Wernigerode Über die Schiers 
fer Straße fahren, um auf den Broden zu Fommen, 
diefer Weg führt über den jteilen Salzberg, bei dem 
Hilmarsberge vorbei nah ber Gräflihen Stuterei, die 
Hohne genannt, erſt buch Graumade, dann duch Thon 
fhiefee und Hornfels; bier beginnt der Granit in den 
Hohneklippen; merkwürdig ift es, daß an der Hohne 
quarziger Porphyr auf Granit gelagert ſeyn foll, doch 
nur an einem Puncte und in geringer Verbreitung, und 
daß (nah Schulz) an einigen Wänden der hoͤchſt pittos 
resken Klippen, eine 2 Zoll ſtarke Schaale von Sandftein 
leben fol; weiterhin liegt der lange granitifche Nüden, 
der die Feuerfteind« und Arentklintsklippen trägt, am defs 
fen öftlichee Seite die Strafe nah ber Heinrichshoͤhe 
führte. 


II. Shierfe, 


Schierke, Dorf von zoo Einwohnern, an ber Falten 
Bode, 1758' über dem Meere, in- einer ſehr rauhen, Eals 
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ten und pittoreöfen Gegend, 33 Stunde von Wernige: 
ode, 23 St. von Elbingerode, F St. von Elend; mit 
einer Gräflich = Wernigerodifchen Eifenhütte; fie verſchmelzt 
die Erze des Buͤchenberges, der weiter unten, bei Hüttens 
rode, näher erwähnt werden wird, befteht aus 1 Hochofen, 
2 Friſchfeuern, ı Zaynhammer, und liefert wöchentlich an 
200 Enter. Roheifen, da fie kein Gußeifen fertige. Un: 
weit dem Dorfe liegt, an der Falten Bode, dad Braun- 
ſchweigſche Hüttenwirt Elend. Bloß Granit herrſcht ums 
ber, der die nahe liegenden Maffen des Renneden:, Baͤ⸗ 

ren⸗ und Wormberges bildet und in mächtigen, grotesfen 
Klippen erfcheint; unter diefen zeichnen fi die Faupels—⸗ 
klippe, bie Hölle, die Schnarcher- und die Feuer 
fteinstlippen aus; letztere liegen nahe bei'm Dorfe, 
ein Fußpfad führt bis zur hoͤchſten Spiges von wo man 
eine intereffante Ausficht genießt. ine halbe Stunde von 
Schierke nad Elend zu, erheben ſich am öftlihen Abhange 
des Mormberges, welcher der Bärenberg heißt, die Schnar: 
her, fie gleihen den Trümmern eines Triumphbogens, 
da die füdlihe go’ hohe Felspyramide, mit ihrer Spige, 
nad dem einige Fuß niedrigern noͤrdlichern Schnarcher uͤber⸗ 
hängt; beide wirken bedeutend auf die Magnetnadel, welche 
Eigenthämlichkeit zuerft von Schröder, am nördlicher 
Schnarcher 4' von der Grundfläche entdedt wurde, wo 
auch ein Zeichen und der Buchſtabe S. eingehauen fteht; 
wenn man vermittelt Leitern diefe Klippen befteigt, fo 
findet fih auf der Oberfläche eine mit einem S, und v. Z. 
(v. Zac) bezeichnete Stelle, wo ſich die Nadel fchnell nach 
Süden wendet und mie angefeffelt ift; außerdem giebt es 
nod viele, mo die Nadel mehr oder weniger abweicht. 
Eine halbe Stunde von den Schnarhern flieht auf dem 
Winterberge eine go’ hohe Klippe, unter dem Namen — 
das Soͤsthor bekannt. I 


⸗ 
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Von Schierke geht nur ein Fußweg auf den Broden, 
auf dem man 2 Stunden zubringt und ber meiftens mit 
ungeheueren Felsbloͤcken bededt ift; eim guter Führer bier 
e Peter Brüdner 


II. Der Broden*), 


Diefer hoͤchſte Punct des Harzes bildet einen abge 
fugten Kegel auf dem granitifhen Brodenzuge, der fich 
318° über die Heinrichshoͤhe erhebt und ein kahles 
Plateau von 1200 bis 1500’ im Durchmeſſer darftellt, auf 
dem das im Jahr 1800, von dem regierenden Grafen 
ChHriftian Friedrich, erbauete und hoͤchſt zweckmaͤßig 
eingerichtete Brockenwirthshaus fieht, wo der Weis 
fende gut logirt und bedient ift; täglich trifft man daher 
bier während bed Sommers Fremde, oft in fehr großer 
Baht (man rechnet im Durchſchnitt jegt jährlich 1000 
Fremde) und bringt gewöhnlich einen fehr angenehmen 
Abend zu. Auf dem Haufe, welches 130' Länge hat und 
deſſen Mauern 15° ſtark find, befindet fih ein Eleiner 
Thurm mit Fernröhren und andern nftrumenten, von 


*) Conf. Ritter: relatio historica de iterato itinere in 
Herciniae montem famosissimum Bructerum. Helm- 
stedt 1740; überfegt Magbeburg 1745. — Mylius, Reife 
auf den Blodöberg, in ben phyficalifhen Beluftigungen vom 
3.1754 — Schröter’s Abhandlung vom Broden. Leip⸗ 
sig 17855 und Fortfegung feiner Abhandlung vom Brodens 
gebirge, 1790. — Fußreiſe nad dem Broden und über den 
Harz. Leipzig 181. — Gleim's Keife nad dem Brocken. 
— Silberſchlag's Geogonie. Berlin 1780. — Reiſen 
nady dem Broden, in Lichtenberg's Goͤttingſchem Maga: 
zin, Zahrg. II. 17825 — im Sannöverihen Magazin, 1770 
©. 1553 und 1783, ©. ı (hier Schmahling’s empfind: 
fame Reifen auf den Broden); — ben 1792 erf&hienenen Aus» 
zug aus dem Brockenbuche. Magdeburg bei Greug. — Dow ; 
fig’s — einer Harzreiſe, 1805. 
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dem män-am: beften bie weite, unbigraͤnzte Ausſicht ge⸗ 
nießt. Leider trifft man nur ſelten (am haͤufigſten noch 
gegen den Herbſt) ſo heiteren Himmel, um moͤglichſt weit 
ſehen zu koͤnnen; Hoͤherauch oder Wolken beſchraͤnken ſie 
ſeht haͤufig; zu ben feltenen Gluͤcksfaͤllen gehoͤrt es, wenn 
man bier, in heiterm Himmel ſtehend, unter ſich ein Ge: 
witter zu beobachten Gelegenheit hat. Meift ift es Ealt 
und nebelich, im legten Falle bat man Vorfiht anzuwen⸗ 
den, um fid, bei'm Mangel aller Umficht, nicht zu vers 
lieren. 
Die Höhe des Brodens tiber dem Meere iſt oft ge⸗ 
meſſen, aber die Reſultate find wenig uͤbereinſtimmend; 
es fanden fie: 

Kiß (im Jahr 1768) zu 5018 Pariſer Fuß. 

Roſenthal .. — 3572 — ,„- 


Toͤllner Ba er, ee 
Silberſhlas (1779) — 3400 — — 

Lafins (179) x» —349.—-.— 
Bitlefoffe (1808). — 346 — — 
Karſten . . ee ee 
Hofer. 2,30 ee 
tdeku . 2.2. .— 366. — — 
v. Oesfeld (1818). — 3316 .— — 


Die: Oberfläche des Brodens iſt kahl; die Tannen 
reichen Faum bis zur Heinrichshoͤhe, wo fie ſchon auffals 
lend Mein und kümmerlid werden; bie, melde fparfam 
noch höher hinauf vorkommen, find, obwohl alt, doch 
ganz niedrig und verkruͤppelt. Zwei Granitflippen auf 
der. obern Fläche haben die Namen: des Herenaltars 
und der Teufelskanzel. Zwei Quellen, eine unweit 
des Herenaltars umd die andere am fogenannten Hexen⸗ 
brunnen, liegen kaum 20 Fuß unter der Brodenfpige; fie 
verfiegen nie und haben ein hartes Waſſer. Eine halbe 


515 


Stunde vom Wirthshauſe liegt, nach Jiſeburg zu, in einer 
wilden Gegend, das Scchmeel och, eine 15’ breite und 
über 300° ‚lange Kluft, in ber ſich ſehr lange Eis und 
Schnee hält. 

Mer bis zur Spieeh des RE fahren. will, fann 
bieß mit einiger Bequemlichkeit: nur auf dem Wege, thun, 
der von Wernigerode Über die Pleffenburg führe; zu Fuß 
kann man von allen Puncten. herauf kommen; der Reis 
fende, der. von Suͤden herkommt, thut wohl am beften, 
den. Weg über Andreasberg seinzufchlagen, bis Oberbrüd 
zu fahren, . von: bier feinen Wagen Über Neuſtadt nad) 
Ilſeburg zu ſenden, zu Fuß auf den Seo au gehen 
und nad Ilſeburg herab zu feige. 

Nördlich fällt, von der Höhe des Brodens bie in die 
Ebene nad. Ilſeburg, das Gebirg fehr ſteil ab, nach den 
andern Seiten, befonders fürlih, dacht es fi allmäliger 
ab; bier fleigt man durch eine flahe Senkung auf die 
318° niedriger, gelegene Flaͤche der Heinrihshöhe und 
auf den Königsberg oder Fleinen Broden (auf dem 
bie Hirſchhoͤrner 2 maͤchtige Klippen bilden), der fich 
woftlich in das Brodenfeld verfläht, das fi bis zum 
Ockerbruͤckhauſe hinzieht; dieſes Brockenfeld iſt tief mit 
Torf bedeckt, der bald unter der Spitze des Brockens ans 
fängt; bier, fo wie an der Heinrihshöhe, am Brodens 
bette, im Jacobsbruche, rothen Bruche und Oderbruche, 
find oder waren Zorfgräbereien; die größte Schwierigkeit 
iſt, den Zorf bei der feuchten Atmofphäre zu trodnen; 
jest benugt eine Glashütte den Torf, bei dem es merk: 
wuͤrdig ift, daß er am den hoͤchſten Puncten fich findet, 
daß er faft bloß auf Granit, nie aber auf Kalk liegt. 
Aus dem Torf ragen große, Granitklippen hervor, wie die 
Abbenſteinsklippe, die Hopfenſaͤce, das Magd— 
bette, der Magdnapf. Deſtlich vom Brocken zieht 
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ſich längs der fe ber lange Nennedenberg hin, an 
feinem Fuße liegt das Brodenbette mit einem großen 
Zorfmoor und auf ihm ragen bie Zeterflippe, bie 
Gapelle, der Mönd und andere Klippen hervor; an 
diefe fchließen fi der Pferdbetopf, der Arensflint, 
tie Feuerſteinsklippen und Schnarcher anz oͤſtlich 
vom Rennedenberg, erheben ſich der große und 
tleine Jaͤgerkopf, der Oehren⸗ und Birkenkopf. 
Aue diefe Berge beftehen nur aus Granit; aber füdlich 
vom Breden, nad Andreasberg zu, beftchen der Winters 
berg; Wormberg, die Ahtermannshöhe, ber 
Hahnenklee, Rehberg und Sonnenberg nur zu 
unterft aus Granit und haben eine Dede von Hornfels; 
die weiter weftlidy gelegenen Berge, der Brudberg und 
Ader, beſtehen nach unten aus. Hornfeld und Kieſelſchie— 
fer, nah oben aus Sandſtein. 
$. 3. 
Das Königlid Hannoͤverſche Amt Elbingerode. 

Es hängt mit dem Hanndverfhen Oberharze nur 
durch einen ganz ſchmalen Streif am Fuße des Brodens 
zufammen,. zieht fi) von Elbingerode, längs der alten 
Bode, bis zu deren Urfprung ‚hin, umfaßt zwar nur 2 
Quadratmeilen, ift aber wegen der bedeutenden Berg: und 
Hüttenwerke von Wichtigkeit, 

Eibingerode, Hauptort, Flecken von 2500 Ein- 
wohnern, 3 Stunden von Blankenburg, 2 St. von Wers 
nigerode, Braunlage und Elend, ı Et. von NRübeland 
und Hüttenrobe, mit einem guten Gaflhofe: zum Engel, 


Merkwürdigkeiten der Umgegend. 


Die nächte Gegend um Elbingerode gehört dem wel⸗ 
ligen Sciefers Plateau an, ift wenig tauh und hat felbit 
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nicht unbedeutenden Getraidebau, aber weſtlich erhebt ſich 
der granitiſche Brockenzug mit rauher Steilheit und vies 
len Klippen. Am Fuße des Brockens, unweit den Hireſch— 
hoͤrnern, entſpringt die kalte Bode, ſie durchfließt das 
ganze Amt, nimmt bei Koͤnigshoff die warme Bode und 
unmeit Eilbingerode die Luppbode auf; der Spaziergang 
durch diefe Thäler ift vorzugsweife zu empfehlen, da das 
Plateau weniger einen Blick werfen läßt in ben -innern 
Bau des Gebirged. Die Ealte Bode fließt von ihrem 
Urſprung, über Schluft und Schierfe (bis hierher die 
Gränze zwifchen Hannover und Preußen bildend), bis Elend, 
zwifchen Elippigen Granitmaffen, von da bis Mandelholz 
zwifchen Hornfels und hartem, fogenannten Urthonfchiefer, 
hier erreicht fie das Schiefer: Plateau, welches anfänglid) 
und nad unten Graumade, nach oben kalkige und grüns 
fteinartige Gefteine zeigt, die zur Bergkalkformation ge: 
hören werden, und von bier in das Braunſchweigſche nad 
Nübeland und Hüttenrode und in das Preußiſche nad 
Wernigerode hin fortfegen. Diefe Straten umſchließen 
einen’ außerordentlichen Reichthum an Eifenerzen, die an 
vielen Puncten im Hannöverfhen, Braunfhmweigfchen und 
Preußifchen gewonnen werden; um daher die geognoftifcdhe 
und birgmännifche Betradytung nicht zu zerftüdeln, fols 
len dieſe bei den Artikeln Hürtenrode und Nübeland auss 
führlich erwähnt werden. 

Bei Elbingerode bdurchfchneidet das Muͤhlthal den 
meift bunfeln, petrefactenlofen Nübeländer Marmor 
(ſ. Rübeland), der als das aͤlteſte Gebilde erfcheint und 
von gangartigen Meſſen ducchfegt wird, die ald Quarz: 
fels, heller Porphyr mit Quarzeryftallen, grüner Porphyr 
oder mandelfteinartig erfcheinen. 

Umlagert wird dieſer Kalkftein von Thonfchiefer und 
diefem folgt ein Gebilde, welches der Bergkalkformation 
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angehören wird, und vorzugsweiſe aus einem meift roͤth⸗ 
lichen Petrefactenkalkftein, aus einem meiſt eifenfchüffigen, 
quarzigen Sandſtein, aus fhiefrigen und grünfteinartigen 
Gefteinen und vielen Eifenfteinlagern zufammengefest ift 


(ſ. Rübeland).. 


Auf legtern geht ein wichtiger Bergbau auf Eifen> 
ftein um, weldher auf 2 biefigen großen Hüttenwerfen zu 
Roheiſen verfehmolzen wird, welches mehrere Hammer: 
werke wieder meiter verarbeiten. Der wichtigere Eifen: 
fleinbergbau findet in der Gegend von Mandelholz 
ftatt; bier liegt der Wormkerzug, an diefen grängen 
die Gruben: im Arensfelde, an der Bafthalbe, am 
Rabenfteine, am großen Graben und dem Volls 
mer Stollen, dann die Gruben am Schebenholze, 
am Bomshay und am Taͤnnchen und der Gräfen®: 
bagener Grubenzug am Bücjenberge. 


Eine Stunde von Elbingerode, an der Falten Bode, 
liegt das Eifenhüttenwerd Rothehuͤtte, welches mit allen 
dazu gehörigen und damit in Verbindung ftehenden Wer: 
Een, die wichtigſte Eifenhütte des Harzes feyn wird. Das 
prädtige Hüttengebäube, beffen Bau 1819 begann, vers 
bindet mit großer Zweckmaͤßigkeit äußere Schönheit und 
hat 2 zweiförmige Hochöfen von 36° Höhe, ı Formhaus, 
2 Pochwerke und eine Anflalt zum Abdreben großer Wat: 
zen, zum Schleifen, Poliren ꝛc. Der Hütte gegenüber 
tiegt ein Gafthof, mo man ein gutes Unterfommer findet. 


Etwas aufwärts im Thale, arbeitet die Neuehuͤtte 
mit I Srifchfeuen und I Zapnhammer, und die Schreis 
barbergerhütte mit 2 Frifchfeuern, die beide in einer 
von eifernen Platten zufammengefchrobenen Effe liegen 
und einen gemeinfchaftlichen Hammer haben; A Stunde 
weiter zeigt fih die Bafthütte mit ı Friſchfeuer und 
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Manbetholz mit 1 Friſchfeuer und 1 Schwarzblech⸗ 
hammer, der jaͤhrlich an 1200 Ente. Blech producirt. 
Schon zwiſchen Rothehuͤtte und Mandelholz gehen 
einige Eiſenſteingruben um, aber bei letzterm Orte beginnt 
der Wormker Eiſenſteinzug (im Wormkethale, wo der 

Schiefer Gruͤnſteinlager fuͤhrt, die, wie bei Treſeburg, 

Axinit und Prehnit führen), hinter welchem ſich der Berg⸗ 

ruͤcken — am Schebenholze erhebt; von den Eiſenſtein⸗ 

gruben hier, wird weiter unten die Rede ſeyn, aber in 
oryktognoſtiſcher Hinſicht iſt dieſer Punet darum merkwuͤr⸗ 
dig, weil hier, im Kieſelſchiefer, Lager von Manganerzen 
auffegen, die meiſt dichte Varietaͤten von Manganſpath 

(Rothſtein nach Hausmann) ſind, und von Germar 

und Brandes (in Schweigger's Journal der Phys 

fit XXVI. ©. 103), Jaſche (kleine Schriften I. ©. 10) 

und du Menil (Gilbert’& Annalen, neueſte Folge J.) 

beſchrieben und unterſucht ſind. 

Man findet hier: 

a. gruͤnen und braunen Allagit (Green nad du 
Menil), beftehend aus 74 Manganoxydul, 16 Kies 
felerde, 7,5 Koblenfäure ; 

b. Lrnigen, fplittrigen, ebenen Rhodonit (Rothman⸗ 
ganerz, Safhe und du Menil), beftehend aus: 39 
Manganorybul, 39 Kiefelerde, 4 Kohlenfäure, 6 Wafe 
fer; 

c. Hybropit, nah Germar (rothes Kiefelmangat, 
nah Jaſche), beftehend aus 41 Manganorypbul, 53 
Kiefel, 3 Waſſer; 

d. Photicit, nah Germar (kiefelhaltiges Rothman⸗ 
ganerz, nah Jaſche, Manganjaspis, nah du Mes 

nil), enthält: 46 Manganorydul, 39 Kiefel, 11 Koh⸗ 

Ienfäure, 3 Waffer, nah Brandes (nad du Mes 

nit keine Kohlenfäure und 71 Kiefelerde);: 
35 * 
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e. muſchliches, unebenes und ſplittrigts Hornmangan 
hornartiges Rothmangan, nach Jaſche und du Me» 
nil), beftehend aus: 54 Manganorydul, 34 Kiefel, 

8 Kohlenfäure, 2 Waffer, nah Brandes (nah du 

Menit fehlt die Kohlenfäure in manchen Abändes 

rungen). i 

Wahrſcheinlich haben diefe amorphifchen Hoffilien, die 

- fehr das Aufere Anfehen von Hornftein haben, fehr variable 

Miſchungsverhaͤltniſſe. 

Different hiervon iſt: 

f. der Dialogit, das ſpaͤthige, kohlenſaure Mangan (ma= 
Erotyper Parahrosbaryt, nah Mohs, Rhodochrofit, 
nah Hausmann), melhes aus 54 Manganorpbul, 

34 Kohlenfäure, 4 Kiefelerde, 2 Kalkerde, ı Eifen 

beſteht, dem Braunſpathe hoͤchſt ähnlich ift, und in 
ſehr fhmalen Trümmern felten am Schebenholze, haͤu⸗ 
figee am Buͤchenberge vorkommt, | 

Unweit dem Schebenholze, liegen, im Preußiſchen 
Gebiete, der Eifenfteinbergbau am Buͤchenberge und Hars 
tenberge. 

Cine Stunde von Rothehütte, meiter im Thale der 
Falten Bode herauf, am Fuße des Barberges liegt das 
Eifenhüttenmwert Elend, mit 1 Hocofen, der 2 Gebläfe 
mit 2 gegen einander über liegenden Formen hat; man 

macht bier, mie zu NRothehütte, ‚feine Gufwaaren. Die 
Hütte ift mit gegoffenen eifernen Ziegeln gebedt, enthält 
auch noch 1 Schladenpochwerf und ı Friſchfeuer. In der 
Huͤttenſchenke, nicht im Gaſthofe, Tann man gut Übers 
nachten. Bei Elend herrſcht eine Art von Hornfels, ein 
eifenichwarzes, mufchliges Geftein, mit Kiefelfhiefer wech— 
feind, der bie untere fleile Mand des Barenberges bilder, 
über welcher fi Granit erhebt, der von hier die herr— 
[chende Gebirgsart wird; nur + St, von hier liegt das oben 
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erwähnte Schierfe, in z Stunde kommt man zu ben 

Schnarherflippen, dann ziehen fi von hier gegen 

den Broden bin: der ME 9, Königsberg und bie 

Hirſchhoͤrner. 

| s k 

Serzoglid Braunſchweigſches Fuͤrſtenthum Blankenburg und 

das Koͤnigl. Preußiſche Amt Benneckenſtein. 

Das Herzogthum Braunſchweig beſitzt mehrere, wicht 
zufammenhängende Parzellen des Harzes, als: 

a. Ein fhmales Stud des Gebirges hinter Goslar, auf 
denen die Orte Neuftadt und Langelsheim liegen, bie 
bei Befchreibung von Goslar erwähnt wurden; 

b. das Stift Walkenried, unmeit Ilfeld, welches weiter 
unten befchrieben werden wird, und 

c. das Fuͤrſtenthum Blankenburg, von dem hier die Rebe 
ift, welches einen großen Theil des öftlichen Harzes 
in fih faßt, der von der Bode durchfloffen wird und 
zwifchen den Hannoͤverſchen, Draunigen und Bern, 
burgſchen Harztheilen liegt. F 


I. Blankenburg, 

Hauptort, mit 2400 Einwohnern; 4 Stunden von Hab 
berftadt, Quedlinburg und MWerhigerode, 5 von Ballen 
ftedt, 3 St. von Elbingerode; gute Gafthöfe find: der 
Hörnedfhe zur Krone, der weiße Adler und der Pottfche 
am Markte; hier wohnen Hr. Sammer: Rath Nibben 
trop, der dem Braunfhweigfhen Bergbau und Hütten 
wefen auf dem Harze vorfieht, Hr. Dr. Hartmann, 
"bekannt als mineralogifher Schriftftelleer und Hr. Crimi⸗ 
nals Rath Niethad, der eine Mineralienfammlung und 
ſchoͤne Verſteinerungen, befonders der Umgegend, befigt; 
hier iſt au eine Marmor » Riederlage und ein großes 
Eiſen-Comptoir. 


D:77 — 
Die Stadt liegt unmittelbar am Fuße bes Gebirges, 
in ungemein reizenden Umgebungen; fie flieht zwar auf 


Siösgebirge, allein das Schloß liegt auf einem Berge von 
Thonfchiefer, der mit Lagerkalkftein bebedt ift. 


Merkwürdigkeiten ber umliegenden Gegend. 


a) In der Ebene. Unmittelbar hinter der Stabt, 
zunächft dem Gebirge, fol fih ein fchmaler Streif von 
bituminöfem Mergelfchiefer und Zechſtein her— 
ausheben, von dem man aud etwas füdlich, bei Benzinges 
rode, Spuren findet; deutlicher und in einem breitern Strei= 
fen zeige fih bunter Sandftein, rother Mergel 
mit Gyps, auf ben gleich bei der Stadt einige Brüche 
umgehen, und Muſchelkalkſtein; diefe 3 Formationen 
ziehen ſich ſowohl nördlich nad Ilſeburg, als ſuͤdlich nad 
Benzingerode und Heimburg hin, nehmen faum J Stunde 
Breite ein, zeigen geflörte Lagerungsverhältniffe und fals 
len ſtark in die Tiefe ein. Don Keuper, Lias⸗ und hels 
lem Jurakalk finden fi bier Faum Spuren, dagegen tritt j 
die Formation des Grünfandes und Quaderfands 
fteins mädtig auf und bildet faft alle Höhen, die ſich 
nach Derenburg, Halberſtadt und Quedlinburg hinziehen. 

Unmittelbar bei Blankenburg erhebt fih der Hei— 
dbelberg, aus Quaderſandſtein beftehend, faft am Fuße 
liegen große Steinbrühe, mo ein weißer, ziemlich fein— 
koͤrniger Stein gebrochen wird, der frei vom Kalkerde ſeyn 
wird, da er zu Geftellfteinen für die Harzer Eifenhütten 
angewendet wird; merkwürdig ift derfelbe noch deßhalb, 
weil hier Abdrüde von oft großen Blättern gefunden wer» 
den, die das Eigenthuͤmliche haben, daß fie felten platt, 
- fondern meift conver gebogen ſich zeigen, und kaum anders» 
wo in Quaberfandftein gefunden werden. Unter dieſem 
Sandfteine liegt ein tothgefärbter Thon, deſſen Maͤchtig⸗ 
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keit man nicht Eennt, und der wahrfcheinlich einer andern 
Formation angehören wird; der Kamm bed Berges befteht 
aus, übereinandergeflürzten Blöden von Sandftein, melde 
die Teufelsmauer bilden und meift aus loderem Sans, 

de hervorragen; jene Blöde find durch quarzige Adern 
feſt und haben früher wohl in loderem Sande gelegen, 
der mit der Zeit meift weggewaſchen murbe. 

Gleich meftlih von Blankenburg erhebt fidy der bes 
fonders fehenswerthe Negenftein; wie ber Harz, fleigt 
er nördlich ſteil an und verflächt fich füdlich, hier, auf der 
Seite nach der Stadt zu, liegen, am fogenannten Plas 
tenberge, einzelne, harte, ganz 'hornfleinartige Schichten, 
erfülli mit gemundenen, in Chalcedon verfteinerten Schnef: 
Een, die zur Gattung Cerithium gehören werden; weiters 
‚hin erfleigt man den Kamm des Hügeld, ben pittoresfe 
Klippen und Ruinen der alten Fefte Reinſtein beveden.' 
Die aus feftem Sandftein gebildeten, mit loderem Sande 
durchzogenen und umgebenen Klippen benugte Kaifer Hein: 
rich der Vogelfänger im Jahre 919, eine fefte Burg an- 
zufegen, um die Hunnen beſſer bändigen zu können; fie 
wurde noch bis in die neuern Zeiten als Feftung leiblidy 
erhalten, aber 1757 von den Franzofen eingenommen und 
im folgenden Zahre gefchleift; jegt ift hier eine kleine Gaſt— 
wirthſchaft etablirt, wo befonder® an Sonn» und Feft: 
tagen eine große Menge Fremde bemirthet werden; alle 
Gemächer find in Felfen eingehauen, oder vielmehr find 
hierzu die lodern Partien des Sandſteines benugt; der 
Raum der ehemaligen Kirche ift jegt zum Tanzboden ein: ' 
gerichtet. Dom Fuße des Felſens, bis zur oberflen Spitze 
über der Kirche, beträgt bie ſenkrechte Höhe 256'; am fos 
genannten Generalfige fann man bie verfcdiebenen und 
mit Verfteinerungen erfüllten Schichten befonders deutlich 
wahrnehmen, Unter den Berfteinerungen biefes Bergee, 
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zeichnen fich die Inoceramen aus, melde, vermöge ihrer 
Stiuctun, wie Platten von Faſerkalk ausfehen. Stellen 
weiſe ift der Quaderfandftein fo mit fpäthigem Kalke ver: 
mengt,- baß er ganz dem chaux carbonatde quarzifere 
von Fontainebleau ähnlich wird, 

Unmittelbar bei Blankenburg, gleich vor dem Thore 
auf der Straße nah Heimburg, ſteht Kreidemergel 
zu Tage, ber weiſt den Quaderſandſtein bedeckt. 

Rundliche! Sandſteinhoͤhen ziehen ſich bis Heimburg, 
einem Flecken von 700 Einw., I Stunde von Blanken⸗ 
burg, wo man aud) leidlich Übernachten kann, deffen Um⸗ 
gegend geognoftifch viel Interefje hat; der Quaberfandftein 
nimmt bier viel Glauconie auf und erfcheint zum Theil 
als Grünfand; es herrfcht hier meift ein grünlich : grauer 
- mergliher Sand, oder Sandftein, der kalkige Goncretionen 
und Schichten mit vielen Berfteinerungen führt, aber un— 
mittelbar in weißen Quaderfandftein übergehet; bedeckt 
wird diefer mit Kreidemergel, den man in einer Mer: 
gelgrube glei) bei'm Flecken gewinnt, über diefem liegt ein 
fandiger Kalk mit vielen grünen Körnern, ähnlih dem 
Gefteine des Surhmerberges bei Goslar, der zur Foima— 
tion des Grobkalkes gehören wird, und den Schlofberg 
bildet, auf dem ein Gartenhaus fieht, von welhem aus 
der Manderer eine reizende Ausſicht genießt. ine halbe 
Stunde hinter Heimburg liegt Benzingerode, Dorf 
mit 600 Einw., wohin ſich die erwähnten Formationen 
ziehen; aus dem bunten Sandftein entfpringt bier eine 
Salzquelle, die fih durch ſtarken Gehalt an falzfaurem 
Kalk auszeichnet; der rothe Mergel führt viel Gyps, auf 
den bedeutende Bruͤche umgehen, und der Muſchelkalk bils 
det den Struvenberg, auf dem einige Ruinen der ur= 
alten Struvenburg liegen. 

Oeſtlich von a nach — hin, ſetzen bie: 


— — 825 


felben Verhältniffe fort; bei Wienrode tritt ber bunte 
Sandftein vor und bildet den Sonnenberg und Kü- 
fterberg,_ bier kommt viel Hornmergel und Roggenftein ' 
vor; dieſer zeigt bier concentrifhe Ablöfungen, die oft 
mehrere Fuß Durchmeſſer haben und dann wohl von den 
Einwohnern als Gefäße, unter ben Namen von Napfs 
oder Schüffelfteinen, benugt werden; am Küfterberge find 
bedeutende Gppsbrüche in rothem Mergel; bei dem nahe 
gelegenen Timmenrode wird Muſchelkalk gebrochen, und 
die oben erwähnte Teufelsmauer zieht ſich bis hieher; an 
der Stelle, welche der Zeufelskefjel heißt, findet man noch 
Spuren der Kudsburg; der Quabderfandftein führt bier, 
und befonders bei dem nahe gelegenen Cattenftedt, viele 
Berfteinerungen. | 

b) Das Gebirge bei Blankenburg erhebt ſich ziem⸗ 
Lich fleil am Schloßberg und Ziegenfopf, meift als 
Thonfciefer, der mehr oder weniger grünfteinartig ift; auch 
als Grauwackenſchiefer, wie bei Klofter Michelftein, + St. 
von der Stadt, wo zumeilen Zrilobiten vorfommen; am 
Boltmarberge bier, bricht theils Marmor, theilß der fo- 
genannte Bands oder Taftſtein, ein kalkiger Schiefer, der 
früher zu Platten für Kufböden ꝛc. angewendet wurde; hier 
ift auch der Volkmarskeller, eine aus mehreren Grotten 
beftehende Höhle, die in wilder Gegend liegt. Weber ben 
Schieferberg führt der Weg nach Hüttenrode und bald, 
kommt man bier, unmeit der ehemaligen Blanfenburger 
Sägemühle und dem Teiche, der braune Sumpf ges 
nannt, der die Stadt mit Waſſer verfieht, an einen ins 
tereffanten Punct, wo der Schiefer von einem 20 bis 
30' mädtigen Lager eines fchönen Gruͤnporphyrs 
durchſetzt wird, der in zäher, geliner, dunkler Grundmaſſe, 
Scharfe Feldftein Prismen führt; früher wurde dieß Geftein 
gewonnen und zu Werken der Kunft verarbeitet; auch 
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Mandelftein fol hier sinbrechen; der Ziegenkopf, an bem 
der Weg vorbeiführt, befteht aus Grünftein; meiterbin 
erhebt fih der Schöt, ein fanft anfteigender Tthonfchie= 
ferberg, wo früher die Kupfergrube — Herzog Carl — 
auf einem Gange bauete, der ſich mit dem bald zu er= 
wähnenden Eifenfteinzuge fharrte, als Gangmaffe Kalte 
. fpath und Quarz, als Erz befonders Kupferfies führte. 
Außerordentlich ift die Mannichfaltigfeit, die das Schie= 
fergebirge hier zeigt; befonderd bie obern Straten, bie 
fhon ber Bergfalkformation entfprechen werben. 

Huͤttenrode, Dorf, ı Stunde von Blankenburg, 
auf dem Plateau des Gebirges, mit goo Einw.; bier 
mohnt der Markfcheidter Hausdoͤrfer und der Bergmeis 
fter Daffe, welcher die Erlaubniß zur Befichtigung ber 
umliegenden Gruben giebt. 

Die umliegende Gegend gehört zu den interefiante- 
ften auf dem Harze. Die Merkwürdigkeiten finden fich 
theild im Bobethale, das der Marurforfcher zu durhwan« 
dern nicht verfäumen follte, theils auf dem Plateau. 


Merkwürdigkeiten der Umgegenb. 


a) Im Thale der Bode liegt, hart an ber Preu- 
ßiſchen Gränge, das Eleine Dorf Erefeburg, mit kaum 
100 Einw., 2 St. von Blankenburg, I St. von Hirte 
tenrode; das Schiefergebirge wird hier von einem bedeu= 
‚tenden Lager von Grünftein (Lagergrünftein) durchſetzt, 
welches meift eine Grundmaffe von unebenem Bruce zeigt, 
aus der fih rundlihe Einmengungen zum Theil von Feld— 
fpathprismen ausfondern; das Geftein ift ungefchichter, 
unregelmäßig zerflüftet, mit einer Anlage zu großen block— 
ähnlichen Abfonderungen und wird von gangartigen Truͤm⸗ 
mern durchfetzt, melde außer dem befannten Katzenauge 
auch Arinit, Asbeft, Quarz, Bitterfpath und zuweilen 
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Prehuit fuͤhren; man findet dieſe Geſteine unmittelbar bei 
der Bruͤcke, bie über die Bode führt, und am Schloß⸗ 
berge, der aus Grünftein befteht; fteil ftehen deffen Wände 
bier mehrere 100' hoch, eine gewaltige Kraft muß die 
Geſteine bier zerriffen und das Thal eingefchnitten haben. 
Sn frühern Zeiten fland um Zrefeburg ein bedeutender 
Kupferbergbau im Betriebe, den die Grube — Brauns 
(hweigfhe Zeche — führte, die 1758 eingeftellt twurbe, 
da die Bauten unter dem Bette der Bode fehr an Waſ— 
fer litten; man bauete auf einem Gange, der zwar bi 
7 Lachter mächtig ift, ſich aber oft verbrüdt, Flußſpath, 
Quarz, Kupferglanz, Kupfer» und Schwefelkies führt; 
er fest fünfmal durch die Bode, nämlich aus dem Hages 
bornsfopf in den Treſekopf, den Wilbftein, das Spon⸗ 
bieed, den Mittellopf und den Rieſen; früher fland in 
Trefeburg eine Kupferhütte, jegt werden hier nur ein Paar 
Blankſchmieden betrieben. 

Eine Stunde von Treſeburg, weiter im Thal⸗ her⸗ 
auf, liegt Altenbraad, Dorf mit 300 Einw. und I 
Eifenhüttenwert, welches aus I Hocofen und ı Friſch— 
feuer befteht; allenfalls kann man bei dem Schenfwirth 
Roͤbling Übernahten, wo man auch meift Forellen oder - 
Schmerlen haben kann. Duarziger Porphyr (Feldfpathges 
ftein) bildet Lager oder Gänge in dem hiefigen Schiefer; 
I Stunde weiter aufwärts liegt Ludwigshuͤtte, mit ı 
Zaynhammer und 2 Friſchfeuern; der Hütte gegenüber 
kommt aus Porphyr eine mineralifche, etwas falzige Quelle, 
die früher eine Badeanſtalt fpeifte, welche 1747 bier er 
richtet. wurde; man Eennt bier mehrere Gänge, die Kup: 
ferkies mit Kalk: und Flußſpath führen; früher bebaueten 
biefe die Gruben — Kaifer Carl — bei Altenbraad 
und — Iſabelle — bei Ludwigshuͤtte, die feit 1729 
auflaffig find. Bald dahinter liegt Wendefurt, ed hat 
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bloß einige Häufer, eine Blankſchmiede und eine fleinerne 
Bruͤcke über die Bode; unweit davon, nad Neuwerk zu, 
am Schieferberge find bedeutende Brühe auf Dach ſchie— 
fer, der mit 4 bis 6 Lachter Maͤchtigkeit 3 bis 4 Lach⸗ 
ter unter Tage liegt; die Steinſchneiden ober Zerkluͤftun⸗ 
gen gehen ſenkcecht und. ſchneiden die Schichtungskluͤfte 
faft rechtwinklich, modurd große Parallelepipeden gebildet 
werden; mehr in der Tiefe wird der Schiefer feft und 
fpaftet nicht mehr fein genug; in der Nähe des Dach— 
ſchiefers erfcheinen auch Lager von Mandelftein und Grün- 
fein. 

Sn dem Doıfe Neumert, 2 St. von Blanken⸗ 
burg, geht ein fhon im 15. Sahrhundert betriebenes Eis 
fenhättenwer um, mit ı Hodhofen, 2 Friſchfeuern und 
ı Zaynhammer; kaum 4 St. weiter aufwärts liegt die 
1719 angelegte, fpäter fehr erweiterte Marmormühle, 
zu deren. Befichtigung der Hütten: Infpector Moll zu 
Neuwerk die Erlaubniß ertheilt; die hiefige Mafchinerie 
zum Berfchneiden, Schleifen, Poliren und Drehen bes 
Marmors ift ganz neu von Eußeifen aufgebauet; bie ge= 
ſaͤgten und abgefchliffenen Marmorplatten werden mit Bims⸗ 
ftein und Kohlenftaub abgerieben, dann mit Schmirgel und 
Zinnaſche naß polirt. Ueber der Mühle ſteht, am Krod- 
feine, das Düvelshäushen, aus dem man einen 
fhönen Blid in das Bodethal genießt; der alte Marmors 
bruch, deſſen Eingang hinter dem Pulverthume verftedt 
Yiegt, zeigt einen fehr pittoresfen Felſen von 18 Lachter 
Höhe, deffen Petrefactenkalk ganz mit Gorallen durchwach⸗ 
fen iſt, und die Krockſteinsgrube iſt ein Hauptfund— 
ort der merkwuͤrdigen Schraubenſteine. Man gewinnt den 
hieſigen Marmor jetzt in 3 Gruben, die bis 7 Lachter 
Tiefe haben, durch Sprengen. 

Kaum ı Stunde höher im Thale liegt Ruͤbeland, 
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ein Hüttenort von 300 Einw., I &t. von -Elbingerode, 
2 St. von Blankenburg, mit einem fchlehten Gaſthaus, 
in dem man nicht gut übernachten kann; hier ift ein gros 
es Eifenhüttenwert, zum Theil mit eifernen Biegeln ges 
dedt, mit 1 Hochofen, der viele. feine Gußmwaaren liefert 
und woͤchentlich bis 300 Gentner Eifen ausbringt, und 1 
Seifchfeuer; hier wohnen auch die Führer zur Baumannds 
und Bielshoͤhle, die man leicht duch die Schilder an ih— 
ren Häufern auffindet. 

Der Ältere, unter dem Schiefer liegende Kalk fest 
bier zu Zage, bildet die Mände des Thales und mehrere 
bedeutende Klippen, wie die Chriſtinenklippe und den 
Schredenfels, er ift voller Spalten und Höhlen; die 
Bielshähle liegt bald oberhalb Nübeland, der Eingang 
ift an der rechten Bergwand, roı' über dem Thale; man 
ennt bis 15 Abtheilungen, die an 650‘ Länge haben 
und zum Theil Uber einander liegen; ‚unmeit davon liegt 
die fehr aͤhnliche Baumannshöhle, die 1788 von dem 
Bergmann Beder zuerft zum Beſuchen eingerichtet wurde, 
fie hat 6 Abtheilungen, die bis Z1’ hoch find. Beide Höhs 
len enthalten in ihren verfchiedenen Abtheilungen viel Kalk: 
finter (Zropfftein), der in wunderbaren mannichfachen Fis 
guren fich zeigt, die wegen einer oft fehr geſuchten Achns 
lichkeit verfchiedene Namen erhalten haben, wie das Orgels 
werk, Wellenmeer ıc. Früher fand man bier viele Kno⸗ 
chen ‘großer vorweltlicher Randthiere, zum Theil mit Sins 
ter incruſtirt, die jegt freilich felten geworden find; auf 
fallend find bie vielen abgerundeten Gefchiebe in mandıen 
Höhlen, die Knochen, die hiermit vorfommen, find ftete 
durchaus zerfplittert, dagegen beffer erhalten in ber leh— 
migen Maffe auf dem Boden. Merkwuͤrdig ift es, daB 
‚ber Kaltftein, in dem diefe Höhlen liegen, nicht dolomitifch 
ift, da die meiften befannten Höhlen in Dolomit vorkom⸗ 
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men. Zur Beſichtigung jeder biefer Höhlen — man et⸗ 
wa 13 Stunde noͤthig und bezahlt dafür 12 bis 16 
Groſchen; die Bielshöhle ift am bequemften zu durgwan⸗ 
dern und enthält die größten Weitungen *). 
Die Bode weiter herauf, kommt man nah dem Hans 
növerfhen Hüttenwerke Nothehütte, welches bereitd er» 
waͤhnt iſt; von Nübeland nad) Elbingerode führt der Weg 
durch das fhöne Muͤhlthal, hier wird der Kalk mehr- 
mals durch Lager oder Gänge von Manvelftein, Porphyr 
und Quarz durchſetzt; befonders ausgezeichnet findet fich 
der Quarzfeld oberhalb der Wolfsſchlucht, und in ber Nähe 
deffeiben fcheint der Kalk ſelbſt dolomitifh zu feyn, und 
kurz vor Eibingerode erfcheint quarziger Porphyr, ſoge⸗ 
nannted Feldfpathgeftein, mitten zwifchen Kalkſtein. 


b) Das Plateau um Hüttenrobe, Rübeland . 
und Elbingerode und ber Eifenfteinbergbau dies 
fer Gegend, im Braunfhweigfhen, im Hans 
növerfhen und Wernigerodifhen. | 

Menn man von Blankenburg oder einem benadhbats 
ten Orte das Gebirge herauf fleigt, fo kann man nicht 
verfennen, daß deffen Hauptmaffe aus einem einförmigen, 
groben Thonſchiefer befteht, der nur felten grauwadenartig 
wird und ganz crm an organifhen Körpern iſt. Sehr ver= 





*) Conf. Shröber’s Naturgefhihte und Befhreibung ber 
Bield: und Baumannshöhle. Hildesheim 1799. — Lefs 
ſer's Anmerkungen von der Baumannshöhle. Nordhauſen 
1734, 1735, 1740 und 1745. — Beſchreibung berfelben in 
Zenzel’s monatliden Unterredungen, 1697, und in ber er— 
mwähnten Geogonie von Silberfhlag. — Jahrbuͤcher ber 
Baumannshöhle, nebft Befhreibung derfelben. — Quedlin— 
burg 1809. — Buckland, Reliquiae diluvianae, London 
18235 mo vortrefflihe Abbildungen ber Höhlen zu fehen find, 
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ſchieden hiervon zeigt fich die Dede des Gebirges auf dem 
Plateau, die aus verfchiedenartigen kalkigen, fandfteinartis 
gen und fchiefrigen Gefteinen befteht, bie zum Theil fehr 
reich an Petrefacten und Eifenerzen find, und welche, ob» 
wohl fie unmittelbar in den Schiefer, übergeben, aus ben 
oben entwidelten Gründen, zur Bergkalfformation 
gehören werben, denn, wenn aud diefe an der Gränze 
mit dem Schiefer wechfellagern, fo liegen fie doch im All: 
gemeinen im Hangenden der Schiefer, und es. ift fein 
Punct befannt, wo mächtige Schiefer: und Graumadens 
maffen dieſe petrefacten» und eifenreihe Kalkformation 
bedeckten. Während auf dem Plateau des Oberharzes 
petrefactenreiche Sandfteine der Bergkalkformation vorherrs 
fhen, fo walten bier dergleihen Kalkfleine vor, bie oft 
dioritartig und reih an Eifen werden. Bisher bat man 
dieſe Gebilde noch nicht gehörig unterfhieden, und die pe= 
trefactenreihen Schichten nur ald dem Schiefergebirge uns 
tergeordnet betrachtet, und es ift daher eine neue Unters . 
fuhung diefer merkwürdigen Gegend wünfchenswerth, um 
zu ermitteln, ob bie hier entwidelte Darftellung mit ber 

Natur übereinstimmt. | 


Zwifhen Elbingerode, Rothehuͤtte, Koͤnigshof, Rüs 
beland und Hüttenrode, in etwa 3 Stunden Länge und 
1.Stunde Breite, fleht der Rübeländer Marmor zu 
Tage, ohne bedeutende Berge zu bilden; er ift meift ets 
was dunfel gefärbt, ungefchichtet, ohne Petrefacten, aber 
mit vielen Schotten und Höhlen durchzogen; ihn durchs 
fegen oft ſenkrecht ſtehende Lager von Quarzfels, der zum 


Theil crpfiallinifh ift, von Porphyr mit Quarzeryftallen 


(granitartiger Porphyr, nah Zinken, Feldfpathgeftein, 
nah Jaſche), auch von Grünporphyr und Mandeljtein. 


Ob diefer Kalkſtein das Schiefer» und Grauwacken⸗ 
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gebirge vepräfentirt, ober zu einem aͤltern Schichtenſyſteme 
gehört, ift noch nicht gehörig ermittelt. 

Umlagert wird diefer Kalk duch groben Thonſchiefer, 
wie er die Hauptmaffe des Harzes bildet, dieſer wird zus 
weilen fo reih an Kohlenftoff, daß er als Zeichenfchiefer 
erfcheint, wie bei Hüttenrode, zumeilen nimmt er Alauns 
erz (nicht Schwefelkied) auf und wird zu Alaunfciefer. 

Diefem folgt (als Bergkalfformation) eine Kalkbils 
bung, meift als rother Petrefactenkalk, oder ein 
eifenhaltiger Quarz, der auch als Sandſtein und Sand 
erfcheint. 

Nach oben wird der Kalk meift ſchiefrig, grün gefärbt, 
ſehr chloritifch oder grünfteinartig (fchiefriger Uebergangss 
kalk, nad Jaſche), in dieſem ſondern ſich zuweilen rei— 
ne Kalkſpathköͤrner aus, es entſteht dann ein Blatterſtein, 
aus dem wieder zuweilen die Kalkkoͤrner ausgewittert ſind, 
und das Geſtein dann faſt ſchlackenartig erſcheint. 

Der rothe Petrefactenkalkſtein, den der Bergmann 
Korim oder Kuhriemen nennt, wenn er einen bedeutenden 
Eiſengehalt hat, iſt meiſtentheils ſehr reich an Petrefacten, 
beſonders an Fungiten und Entrochiten, und erſcheint meiſt 
conglomeratartig, indem durch ein kalkiges, eiſenſchuͤſſiges 
Cement, Kalkſtein, Eiſenſtein und erdiger Chlorit verkittet 
ſind; die Eiſenhuͤtten benutzen dieſen als Zuſchlag und 
mit ihm kommen ſehr maͤchtige Lager von Eiſenſtein vor. 
Aber oft erſcheint dieſer Kalkſtein auch reiner, politurfaͤhig 
und wird dann quf der Marmormühle als Marmor bes 
nutzt durch bie Politur freten dann deutlicher die Menge 
Goralliten hervor, die er enthält und die fo mit. der Maffe 
verwachſen find, paß man ſie im friſchen Zuſtande kaum 
bemerkt. 

Mit oder ſtatt dieſem Kalk erſcheinen auch maͤchtige 
Lager von eiſenſchuͤſſigem, koͤrnigen Quarz, Sandſtein 


\ 


533 


oder Sand, und erfierer ift dann gewöhnlich reich an den 
befannten Schraubenfteinen, melde neuerlihft von 
Schlottheim als die Stiele einer eigenthämlichen Art 
von MNhobocrinites beftimmt hat. Zwiſchen Elbingerode 
und der Bode, am Hainholze, neben dem Schnapphahr 
nenthale, liegt, ganz in ber Nähe des Sandſteines eine 
große Niederlage von loderm Sand, der wahrfcheinlich 
. aus jenem entftand, 

Der grüne kalkige Schiefer und Blatterftein, ber 
oft Ehlorit, Eifenkiefel ıc. führt, mechfellagert mit dem 
Petrefactenkalk und bildet oft die obere Dede. 

Außerordentlih reich ift diefe Formation an Eifens 
flein, der zum Theil mächtige, faft zufammenhängende 
Lager bildet und meift zu Tage ſteht; einen ziemlich fort: 
laufenden Pingenzug verfolgt man von Hüttenrode, über 
das Gräfenhagensberger Feld, den Hartenberg, Büchens 
berg und das Schebenholz bis Mandelholz an ber Falten 
Bode; hier liegen folgende Grubenzüge, die zu Hannover, 
Preußen und Braunfchmeig gehören. 

Zwiſchen Rothebütte (mo hohe Grünfteinfelfen zu 
Tage treten, die breccienartig grünen Thonſchiefer und 
Braunfpath führen) und Mandelholz fegen Eifenfteinla= 
ger auf, die früher bebauet wurden, jetzt aber nicht mehr 
benugt werden. 

Unmittelbar bei Mandelholz beginnt der rothe Petres 
factenfalt, und mit ihm — der Wormker Eifenftein« 
zug, wo buch offenen Pingenbau die Erze gewonnen mer» 
den. An dieſen gränzen die Gruben: im Arensfelde, 
an der Baftpalbe, am Rabenfleine, großen Gra— 
ben, Bollmer Stollen und am Haynholze. 


Weiterhin folgt, mehrere Bergrüden umfaffend, ber: 


| Grubenzug am Schebenholze; in deffen Umgegend herrſcht 
viel Kiefelfchiefergebirge, in diefem, und zwar in dem nörd« 
Zeutfpland, VI, IH. 3, Heft. 36 
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lichen Abhange, nach dem ZillertHale zu, brechen die oben 

erwähnten Manganerze; am häufigften erfcheint der Nhos 

ticit, in welchem die andern Modificationen inne liegen, 
am feltenften fondert ſich das fpäthige, Eohlenfaure Man« 
gan aus. | 

Zwifhen dem Schebenholze und Elbingerode, etwa 
3 Stunde von legterm Drte, liegen: 

a. Der Eifenfleinzug am Bomshayz er bauet auf 
Eifenfteinlagern, welche eine längliche, concentriſche 
Mulde bilden, von 40 bis so Lachter Länge und mit 
Petrefactenkalk wechſeln. Das Liegende ift Kalkftein, 
darauf Folge Rotheifenftein 4 Lachter mädtig, dann 
Kalkſtein 3 Lachter, Rotheifenftein 4 Later, Kalks 
fiin 2 Lachter, endlich Brauneifenftein 2 Lachter, 
der wieder von Kalk bededt wird, Wenn fonft der 
Eifenftein bloß dur offene Pingen gewonnen wird, 
fo wird er bier untericdifch gewonnen, und: die Wafs 
fee werden durch den Bomshayer Stollen abgeführt. 
Der Kalkitein ift zum Theil fehr eifenreidy, unter dem 
Namen Kuhrimen befannt und dient als Zuſchlag *). 

. b. Der Zug am Taͤnnchen, er baut auf einem nahe 
gelegenen Berge, auf einem ganz ähnlichen Lager, aber 

meiſt in Zagebautın, Die. Waffer nimmt dur einen 
Queerſchlag, der Bomshayer Stollen auf. Auf diefen 
beiden Zügen liegen 12 Grubenfelber. 

In der Nähe liegen der Lin denſtieger, der os - 
thenberger Zug und der Hildebrandszug (deffen 
MWaffer duch den Charlottenftollen gelöf’t werden), fie 
bauen theild in großen Pingen, aber auh in Schachten 
und Stollen. 

Gleich dabei liege der Gräfenshager Gruben- 





*) Conf. Schulz, in Karften’s Archiv IV. ©. 236. 
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zug, am Gräfenshager Berge; das Eifenfteinlager ift mul⸗ 
denförmig, 12 bis 13 Lachter mächtig; nad) unten bricht 
mehr Rotheifenftein, nad) oben mehr DBrauneifenftein ein, 
wie dieß gewöhnlich, doc aber nicht immer, in dieſer Ges; 
gend der Fall if. Die Waſſer dieſer Grube Iöf’t der 
‚ Yugufter Stollen. 

Alle diefe erwähnten Gruben gehören zu Hannover, 
während die Büchenberger und Hartenbergee Gruben größs 
tentheild zuc Preußifhen Graffchaft Wernigerode gehören, 

Gleich hinter dem Taͤnnchen erhebt fich der ſtattliche 
Büchenberg, eine Eleine Stunde von Eibingerode, bes 
dedt mit einer Menge mächtiger Pingen und der Woh: 
nung des Berg » nfpectors, Der Bergbau liegt zwar 
größtentheild auf Preußiſchem Gebiete, reicht aber auf bei: 
den Flügeln in die Hannöverfhe Graͤnze. Hier ift das 
maͤchtigſte Eifenfteingebilde des Harzes, welches fait ſenk— 
recht zwifchen Thonſchiefer und Kalkftein fteht, und Schulz 
- (in v. Leonhard's Zafhenbuhe IX. ©, 60) glaubt 
aus deren gegeneinander fallender Schihtung auf eine Hes 
bung fchliegen zu müffen. Der Eifenjtein hat hier eine 
Maͤchtigkeit von 13 bis 14, zuweilen bis 26 Lachter und 
ift fo feft, daß auf ein 36 Boll tiefes Bohrloch bis 150 
Bohrer zerfhlagen werden. Die Hauptmaffe des Lagers 
ift Rotheifenftein, der in Eifenglanz übergeht, aber im 
ihm liegen oft mächtige Nefter von Kalkſtein, welche dies 
ſelben Petrefacte führen, als der anliegende rothe Petres 
factenkalk (Kuhriemen), der felbft gewähnlih bis 25 Pro: 
cent Eifen enthält und als Zufhlag in den Hochöfen dient; 
mit ihm mwechfellagert gruͤner, kalkiger Schiefer, der Chlo- 
rit und Eifenfiefel führt. Weiter hin bildet Kiefelfchiefer 
das herrſchende Geſtein, der aud zuweilen etwas Roth» 
Manganeız führt, und nah der Hohne hin mit Grau» 
sale wechfelt, endlich. aber: in Hornfels übergeht, Der 
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hieſige Bergbau, der vorzugsweiſe die Ilſeburger Huͤtte 
verſieht, wird in den untern, mittlern und obern Zug ein— 
getheilt. 

Zu dem Buͤchenberger Reviere gehört ber nabe rn 
gene Hartenberger Zug; im ganzen Reviere wurde, 
bis in die neuen Zeiten, nur Pingenbau getrieben, ber 
ſich an 900 Klaftern ausdehnt, und eine Ziefe von 16 
Lachter erreicht. Jetzt bauet man viel unterirdifch ab, 
und in dem Kunftfhadte von 36 Lachter Tiefe, hängt 
ein 36' hohes Kunſtrad, welches mit einem Feldgeftänge 
über Tage in Verbindung fteht, das über Z Stunde weit 
fhiebt. Die Waffer diefes Bergbaues Iöfen der Tiefe 
Stollen und der Auguſter Stolien. 

Bon hier ſetzen die Eifenfteinlager in. das Herzog: 
thum Braunfchweig über, too der wichtigfte Bergbau dars 
auf geführt wird, 

Unmeit dem Hartenberge beginnt: 
ber Mittelberger Zug, unmittelbar am Forſthauſe, 
mit einer großen Pinge und 3 Gruben; unfern davon 
liegt, am Boltmanneteidhe, der Silberborner Zug, 
mit 3 Gruben, weiter, nah Michelftein hin, der Schm a⸗ 
lenberger Zug, mit 5 Gruben. Die Eifenfteinlager, die 
hier gebaust werden, zeigen alle ähnliche Verhältniffe, als die 
erwähnten, und find immer mit Petrefactenkalk verbunden, 
fie find fehr mächtig und zeichnen fich durch das Vorkommen 
von Magneteifenftein und fehr Eiefelhaltigem Eifenftein aus. 

Am fhmwunghafteften zeigt fi nun der Bergbau bei 
Hüttenrode und von bier, einerfeits bis Ruͤbeland, ande» 
verfeitd bis an den Wald oberhalb Blankenburg, liegt faft 
Grube an Grube. Hier bauen: der Holzberger Zug, 
mit 21 Gruben, und glei dabei der Lohdenbleder 
Zug, mit 4 Gruben, diefer fegt fih in den Hartſon⸗ 
nenberger Zug fort, mit 6. Gruben, Paraßel mit dies 
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fen Aeht ſich weit hin ber Mühlenweger Zug mit ı2 
Gruben und der mit diefem zufammenhängende Kuhries 
men⸗Zug (oder Kohrimzug), mit 18 Gruben; biefer fegt 
bis über den Krodftein (mo eine Grube bloß im alten 
Manne bauet) fort; und unmittelbar am andern, rech—⸗ 
ten Ufer der Bode, ſchließt fih hier der Kuhbacher 
Zug an. 

Die Gruben diefer Züge bauen die Erze meift unters 
irdifch ab; zur Abführung dee Waͤſſer dienen der Harts 
fonnener, der Müblenweger, Hagenbreiter und 
ber Kuhbacher Stollen, deren Befahrung großes 
Intereſſe gewährt. 

An den Kuhhacher Bug fließt fih, ebenfalls am 
echten Ufer der Bode, das Neuwerker Revier an, 
und zwar die Züge de8 untern und obern Stahl» 
berges, mit ı1 Gruben, Der untere Stahlberg bauet 
auf einem Lager von F bit 23 Lachter Mächtigkeit, führt 
viel Eifenkiefel und reichen Brauneifenftein, body ift bas 
Erz allgemein Ealkig und Kohrim. Sm Liegenden deffels 
ben wird das Lager des obern Stahlberges liegen, «8 
bildet eine Bergfuppe, bie unterirdifh mit Streden durch⸗ 
wühlt, und am Tage, in Steinbruͤchen mit tempelförmi» 
gen Ruinen abgebauet iſt; es wird von hier unmittelbar 
bis zu dem nahe gelegenen Kuhbacher Zuge fortziehen. 
Die_ auf dem erwähnten Puncte erbeuteten Erze ver: 
forgen: N 
a. die Braunfchweigfchen Hütten Tanne, Rübeland, Neus 
werk und Altenbrad, die jährlid im Durchſchnitte über 
40,000 Gentner Eifen liefern, und ihre Erze vorzugs« 
weife vom Mühlenwege, Stahlberge und Kuhbache 
beziehen; 
b. die Hanndverfhen Hütten Elend und Nothehütte, die 
ihre Erze befonders vom Gchebenholze und Büchen- 
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berge beziehen und jährlich 50,000 Gentner Eifen pros 
buciren, und 
c. bie Preußifhen Hütten Ilſeburg und Schierke, welche 
bie Erze des Buͤchen- und Hartenberges verfchmelzen 
und etwa 19,000 Entr. Eifen liefern. 
Die Erze beftehen vorzugsweiſe in einem mit Corals 
len und andern Petrefacten durchwebten Eifenkalkftein (Koh 
tim), naͤchſidem in Eifenglang, dichtem und ſchiefrigem 
Rotheiſenſtein, der meiſt nach unten vorkommt, dichtem, 
fastigen, ſchlackigen und ſinterartigen Brauneiſenſtein, der 
nach oben vorwaltet, ſeltener zeigen ſich Magneteiſenſtein, 
Gelb- und Schwarzeiſenſtein und Schwarz-Manganerz. 
Die Eiſenſteinlager dieſer Gegend ſcheinen nicht fremd» 
artige Lagermaſſen zu ſeyn, ſondern man duͤrfte ſie wohl 
eher betrachten, als bloß ſehr eiſenreiche Partien des tor 
then Petrefactenkattes ſelbſt, als Puncte, wo die überall 
verbreitete Kifenmaffe ſich vorzugsweife concentrirt hat. 
Diefe petrefactenreihe Bildung von Kalkftein und Eiſen— 
ftein, grünen kalkigen Schiefern, Sandftein und Sand, 
liegt in diefer ganzen Gegend zu Tage, fie bilder die 
Dede des Gebirges, ohne von einer andern Gebirgsart 
wirklich überlagert zu werden, ihre Mächtigkeit ift, an 
manchen Puncten wenigftens, und mohl überall, nicht ſehr 
bedeutend; fie liegt im Hangenden des Thonfchieferd und 
der Graumade, die fih in Hornfeld verlaufen und die 
den dunkeln Mübeländer Kalkftein ald Hangendes umguͤr⸗ 
ten werden. Ueberſieht man biefe VBerhältniffe im Großen, 
wie jene Kalk» und Sandfteine immer nur die obere Dede 
des Gebirges bilden, fo dürfte man ſie wohl mit Recht 
als eine jüngere, eigenthümliche Bildung (die Bergkalk⸗ 
formation) zu betrachten haben, -und fhon Jaſche be= 
trachtet die hierher gehörigen Straten vom Bomshay und 
Taͤnnchen, als eine eigene Formation, die er das jüng>- 
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fie Uebergangsgebirge nennt; aber Zinken wider 
fpricht diefer Anfiht und betrochtet dieſe Straten nur als 
Lager im Thonſchiefer. 

Wenn man erwägt, daß aus ber Bergkalkformation, 
in der erwähnten Gegend circa 110,000 Entr. Roh» und 
Gußeiſen gemacht werben, und daß der Bergbau bei Grund 
auch in diefer Formation geführt werden wird, fo ergiebe 
fih, von welcher tehnifhen Wichtigkeit diefe ift. 

An Bleiv, Silber: und Kupfererzen iſt die 
erwähnte Gegend fehr arm, doch wurde früher eine Sil⸗ 
bergeube, nahe bei Elbingerode, und die Grube — Phjs 
lippine Charlotte, bei der Trogfurther Brücke, gebaut. 


Il. Haffelfetde, 


Stadt mit 1500 Einw., 13 Stunde von Elbingerode, 
3 St. von Blankenburg; der König von Schweden und 
ber goldene Löwe find gute Gafihöfe; bei dem hiefigen 
Vorwerke quillt ein etwas ſchwefelhaltiges Waffer hervor, 
der Stiegefhe Gefundbrunnen genannt, 

Im Anfange des 14. Jahrhundert3 murbe in ber 
hiefigen Gegend ein Bergbau auf Silber und Kupfer aufs 
genommen, der an 500 Bergleute befchäftiget haben fol; 
verfchiedene Ausfchweifungen derfelben zogen eine Fehde 
mit den benachbarten Fürften nah fih, worin die Stadt 
zerflört wurde, Noch im 17. Jahrhundert fanden 3 ane 
fehnlihe Eifenhütten in der Gegend. 


Mertwürdigkeitenin der umliegenden Gegend, 


In dieſer trifft man nicht mehr den rothen Petrefacs 
tenkalk und die Gefleine der Bergkalkformation, es heirſcht 
nur Thonfciefer und Grauwacke, mit Lagern von Grüns 
fein, ber meift Euppenförmig erſcheint. ine Stunde von 
ber Stadt, noͤrdlich am Wege nad Eibingerode, unweit 
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ber Rappbode, Fauet die Grube Kuhvoͤr (an ber Kuh: 
furt), auf einem. Lager am Nabenfteine im Haſſelthale, 
fie Liefert dichten Rotheifenftein, der auf ber Hütte zw 
Tanne verfchmolzen wird; öftlich liegt das Dorf Allrode 
und der Fleden Stiege mit oo Einw.; am Wege 
nach Ilfeld ftöße man, 3 St. von Haffelfelde, auf die 
Bärenhöhle und den Kupferberg, wo früher durch bie 
Grube — Herzog Leopold — Bergbau auf Kupfer um: 
ging; jeßt wird am Nademwege und am Königsberge 
etwas Eifenftein gewonnen; glei dahinter, F St. von 
Sophienhof liegt der Unterberg, wo früher die Grube — 
Herzog Ludwig auf Kupfer bauete, jegt gewinnt man 
nur faferigen und dichten Rotheifenftein aus einem ſchma⸗ 
len Gange in Graumade. Eine Stunde weftlih von Hafs 
felfelde liegt das Dorf Zrautenftein, wo bis 1757 bie 
Dleiglanzgrube — Herzog Ludwig —, und bis 1764 die 
Grube — Naffer Wolf — betrieben wurde; unweit 
legterer bauet jegt die Grube — Haſſelhaͤu — auf eis 
nem Gifenfteinlager zwiſchen Grünftein und Thonfciefer, 
bas nad oben guten Brauneifenftein, in mehrerer Tiefe 
aber, fehr quarzigen Eifenftein führt; — fie liegt auf der 
Höhe zmwifchen der warmen und Napp: Bode und ift durch 
einen Stollen gelöft, welcher aus dem heiligen Bruce 
dahin geführt und erſt Fürzlic vollendet if. — Gleich 
bei dem Vorwerke Grünthal bauen die Gruben — 
Schaaftriftund Giepenbach — auf Gängen; fieliefern 
Spath- und Brauneifenftein, auch Schwefelkies, Blei— 
glanz, Blende, Weiß- und Vitriolbleierz; ſehr merkwuͤr⸗ 
dig iſt, daß hier, uͤber den Gaͤngen, bis zu 6 Lachter 
Teufe, viel Bleiglanz, ſelbſt in der Dammerde, gefunden 
wird, er iſt dicht und umſchließt ſchoͤne Cryſtalle von Blei⸗ 
glas; man hat hier neuerlich mehrere Hundert Centner 
Dleiglanz auf diefe Art gewonnen, während die unterm 
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freichenden Gänge nur dürftige Anbrüche davon liefern. — 
Unweit Zanne bauet die Grube — Hartemeg — auf 
einem Gange, welcher in ber Steinbach, einem Nebenthale 
der warmen Bode, auffest, fie liefert ſchoͤnen Spatheifen- 
flein und DBrauneifenftein, wird mit Pingenbau betrieben 
und durch einen Stollen aus der Steinbach gelöf’t. 

Sn Zrautenfiein fand früher eine Eiſenhuͤtte, 
wæelche 1714 in das 5 St. entfernte Dorf Tanne vers 

legt wurde, durch welches die neue Harzfiraße führt, bie 
aus Sachſen über Stollberg und Haffelfelde nah Harz: 
burg gebt. Das hiefige Eifenhüttenwerf befteht aus 
ı Hochofen, 2 Frifhfeuern und ı Zaynhammer; es ver: 
arbeitet Eifenftein aus den erwähnten Gruben der Umge⸗ 
gend und aus Hüttenrode. Auch eine Vitriolfiederei wird 
hier betrieben. 

Eine Viertelftunde davon liegt das Königl. Preußifche 
Dorf Sorge, mit einem Eifenhüttenwerke, welches aus 
1 Hochofen, 1 Frifhhammer, ı Schwarz: und ı Weiß 
blehhammer befteht und die Erze der Umgegend verfchmelzt; 
Director des Werks ift Hr. Müller, befannt ald Schrift» 
fteller über die Eifenhüttentunde. Sorge gehört zu dem 
Königl. Preußifhen Amte Bennedenflein, wel: 
che® ganz von Hannover und Braunſchweig enclavirt ift; 
3 St. von Sorge liegt Bennedenflein, ein Städt 
chen mit 2200 Einwohnern; der wichtigfte Bergbau in der 
Nähe, wurde auf dem Büchenberge (der nicht zu ver« 
wechfeln ift, mit dem Büchenberge im Wernigerodifchen) 
im Ziefenbahsthale, einem Nebenthale der Nappbode, ge: 
führt, mo früher eine Menge Gruben im Betriebe mas 
ren, fie baueten auf Gängen im Graumadenfchiefer und 
Graumade; die mwidtigfte und tieffte Grube war am 
Bücenberge, im Tiefenbachsthale, die ſchoͤne Rotheifens 
fleine ausbeutete; man hatte eine Kunſt mit langem Feld» 


6saꝛ 
geſtaͤnge angelegt, um ben Tiefbau zu waͤltigen; jetzt iſt 
fie aber ziemlich ausgebaut und ſeit einigen Fahren außer 
Betrieb; mehr weftlich, unmeit Sorge, liegen die Gruben 
— Butterhbay, Ruhme — und mehrere andere, die 
rothen, thonigen Eifenftein liefern, der zu Sorge verblas 
fen wird, - 
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IV. Braunlage, 


Braunfhmeigfher Flecken, im Thale der warmen Bode, 
am füdlichen Fuße des Wormberges, mit 700 Einwoh— 
. nern, 2 Stunden von Haffelfelde, 2 St. von Andreasberg, 
mit einer Blankſchmiede und einem Gafthofe, wo gemöhn» 
lich Forellen zu haben find... Der Drt liegt fo hoch, und 
wenig entfernt vom granitifhen Brodenzuge, daß Aders- 
bau nicht betrieben werden kann; früher wurde bedeuten» 
der Bergbau in der Gegend getrieben. Die Grube — 
Ludwig Rudolph — erbeutete biß 1730 Kupfer:, Silber⸗ 
und Kobalterze, und die — Chriftine Louiſe — bis 
in noch neuere Zeiten, Kobalt, Blei und Kupfer, beide 
lagen auf bem Steinfelde, mweitlih vom Fleden; die — 
drei Brüder — und mehrere andere Gruben lieferten 
Blei» und Silbererze; jegt geht nur periodifch Bergbau 
auf Eifenftein um, und zwar in’ den Gruben — am 
Hüttenberge, Haffelhofe, Pfaffenftiege und 
Lietwege — bie Pusgen von Brauneifenftein im Thons 
fchiefer abbauen, den die Eifenhütte zu Wiede verbläf’t. 
Die Lietweger Grube liegt unmittelbar am Fuße 
des MWormberges, den man von bier aus am beften 
befleigen ann, als freiftehender granitifcher Kegel, von 
2880' Höhe, hebt er ſich fleil aus den Schiefern hervor. 
Das Gebirge des MWormberges wird durch die tiefen Thaͤ— 
ler der Falten und warmen Bode von dem Broden, bee 
Achtermannshoͤhe zc. getrennt umb bildet eine, ziemlich iſo⸗ 
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lirte, bedeutende Bergmaſſe, aus der mehrere Bergköpfe 
hervorragen, wie der große und Eleine Wormberg, 
ber große und kleine Winterberg und der Bär 
berg; merkwürdig ift es, daß der Gipfel des großen 
Mormberges, den man von Braunlage recht gut in 2 
Stunden erreichen kann, ganz mit Trümmern von Thon⸗ 
fhiefer bebedi if. Die Gegend um Braunlage zeigt 
viele Lager von Quarzfels, Hornfels und Kiefelfchiefer. - 
Nah Hohegeiß zu liegt die Vitriolbrennerei Schöcher- 
muͤhle, fie braucht jährlich bi8 2000 Entr. meift Gos— 
larfhen Vitriol, hat 11 Heerde und auf jebem 64 irbene 
Flaſchen und Hiefert fehr gutes Vitrioloͤl; unweit davon 
erhebt fih der Eversberg, mit 2058° Höhe, an deſſen 
Fuße Lager von Rafeneifenftein vorkommen, Hohegeiß, - 
Dorf mit 750 Einw., auf einem 1914 hohen Berge, 
der meift aus Graumade befteht, mit 70 Schmieden; in 
dem Gafthofe bei Kühling logirt man ziemlih gut; am 
Fuße des Berges, worauf das Dorf liegt, wurden früher 
die Kupfergrüben Louife, Elifabeth und Antoinet- 
te gebauet, die aber fhon feit 1613 verlaffen find. | 

Eine Stunde dahinter liegt das Dorf Zorge mit 
900 Einwohnern, wo man im Gafthof — zum weißen 
Roß — gut loairt. Hier wird das wichtigſte Brauns 
ſchweigſche Eiſenhuͤttenwerk betrieben, welches 2 Hochoͤfen 
von 28° Höhe, 4 Friſchfeuer, J Saynhammer, ı Drahts 
zug und ı Blehhammer, auch I Dreh: und Bohrwerk 
enthält; man verfertiget trefflihe Gußmaaren; zu den außs 
gezeichneten Gegenftänden, die hier verfertiget wurden, ges 
Hört der, 1822 beendete, große eiferne Obelisk, der in 
Braunfchmeig aufgeftellt iſt. Früher fand hier auch eine 
Kupferhütte. 

Die Gegend umher gehörte zu dem ehemaligen freien 
Reichsſtifte Walkenried, wo in alten Zeiten viel 
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"7 Bergbau getrieben wurde und fehon 1570 wurde hier eine 
‚Kupferhütte angelegt ;-jegt wird nur Eifenftein gewonnen unb 
zwar aus 14 Gruben bei Zorge, ı bei Wieda und I bei 
Hohegeiß; er bildet Gänge in Kuppengrünftein, die aber 
nicht in den unterliegenden Thonſchiefer fortfegen, fondern 
bier nur ‚einen Beſteg fortführen und ihre Edelkeit bloß 
in dem Grünfteine behaupten. Gleich sjtlih von Zorge 
‚werben die Gruben — Breitenberg und Rauhe Hös 
be — auf ein Paar bedeutenden Grünfteintuppen betrieben, 
die Thonfchiefer unterteuft; die hiefigen Gänge (?) zeich- 
nen fid) durch geringe Mächtigkeit, ſehr edlen Rotheifen- 
ſtein und ziemlich faigeres Fallen aus; fie haben lange 
Zeit große Maffen von Eifenftein geliefert und find jegt 
ziemlich ausgebauet; am Fuße diefer Berne legt fich die 
Steinfohlen: und Porpbyrformation an; an die Raube 
Höhe gränzt das Kungenthal, bier find 2 Stollen duch 
das Steinkohlengebirge, in die conglomeratartige Graumade 
getrieben, wo mehrere Truͤmmer von vortreffliihem Roth: 
eifenftein angefahren wurden. In geognoftifher Hinficht 
ift diefe Gegend, zur Erforfhung des BVerhältniffes der 
Grauwacke zur Steinfohlen: und —— von 
beſonderm Intereſſe. 

Gleich oberhalb Zorge liegt der Release Bug, 
durch einen Stollen gelöf’t, mit mehreren Eiſenſteinzechen; 
diefer ftößt an den Kaftenthaler Zug, in welhem ber 
wichtigſte und ausgedehntefte Bergbau, ſchon feit fehr alten 
Zeiten, betrieben wird, und ſich durch die, befonders auf . 
der Höhe ded Berges vorkommenden, fogenannten Fels 
fen auszeichnet; bieß find flodartige, Eifenftein führende 
Gaͤnge (?) von geringer Teufe und Erſtreckung, welche 
viel Kiefelfoffilien und feften Rotheifenftein enthalten, wels 
cher nur durch Anwendung bed Kronenbohrers gewonnen 
Er werden kann, meiſt nur bis 30 Procent Eifen hat und 
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oft kaum ſchmelzwuͤrdig ift. Die biefigen Gänge (?) beob⸗ 
achten nicht ein beftimmtes Streichen, fondern durchfegen _ 
und ſcharren ſich auf die verfchiedenfte Weife; als Gang⸗ 
art führen fie Schwerfpath, Kalffpath, Quarz und Stein» 
mark; als Erze Notheifenftein und Eifenglanz; der Kup— 
pengrünftein. in dem fie aufiegen, zeigt fih nad unten 
öfter ganz weich und thonig. 

Der Carler Stollen fließt das Kaſtenthaler 
Revier bis zu 60 Lachter Tiefe auf, er iſt 200 Lachter 
durch Queergeſtein an den Gang gebracht und auf dem 
Gange noch 700 Lachter aufgefahren; durch ihn, welcher 
in neuerer Zeit mit dem Rothbruch, am entgegengeſetz⸗ 
ten Bergabhange, durch einen Queerſchlag in Verbindung 
gefegt ift, Fan der ganze Berg nun durchfahren werden, 
wodurch fchöne Beobachtungen in Hinſicht der relativen: 
Verhältniffe des Grünffeines gemacht werden können. 

Die wichtigften Züge und Gruben find: der Main— 
zenberger Zug, der Wäfhgrunders oder Meifter- 
jeher Zug, deſſen Erz meift rother Glaskopf von 70 
bis go Pfund Gehalt if, — der Rothbrud oder Huͤl⸗ 
fe Gottes Zug, die Aufnahme, Queergang, 
Wilhelm, Oberfteuerkopf, Petrofilienkopf, Ies 
remiashöhe, Brummerfahn, Kirchberg ꝛc. Zus 
meilen kommen hier Selenfoffilien vor und erft neuerlich 
hat man auf dem Oberjeremiashoͤher Felſen Selenblei ges 
funden. 

Eine halbe Stunde von Zorge liegt das Dorf Wie⸗ 
de mit-8oo Einw., bier legte im 16. Jahrhundert ein 
Voigtländer, Hans Sieme, ben erften Hodofen auf 
dem Harz an. Das hiefige Eiſenhuͤttenwerk beſteht aus 
1 Hochofen, 2 Frifchfeuern und ı Zaynhammer und ver: 
ſchmelzt die Erze aus den nahe gelegenen Gruben; der 
Eifenbergbau, der früher an mehreren -Pumncten unweit bes 
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Dorfes gefuͤhrt wurde, liegt jetzt. In aͤlteren Zeiten war 
der Bergbau im Stifte Walkenried ſehr bedeutend und 
wurde ſchon im 13. Jahrhundert betrieben, außer andern 
Metallen erbeutete man Queckſilber, beſonders in ber Zinn⸗ 
oberzeche — Sonnenglanz —, welche 1570 in einem 
Quartale 6 Entr. 20 Pfd. Queckſilber lieferte; man hat 
in neueren Zeiten zu verſchiedenen Malen Verſuchbaue ges 
trieben, aber den Zinnobergang nicht finden können. Auch 
gab es früher hier Goldwäfhen, obwohl man jest fein 
Gold mehr hier findet. 

“ Bald unterhalb. Wiede beginnt Porphyr, der bis 
Walkenried anhält, ein Fieden, am Fuße des Gebirges, 
mit 350 Einw, einem fehr guten Gafthofe — zum Löwen, 
ı St. von Zorge; bemerkenswerth find hier die außeror- 
dentlich fhönen Ruinen der Kiche des ehemaligen Giiter: 
cienſer⸗Moͤnchskloſters; diefe Kirche wurde 1207 angefans 
gen zu bauen, hatte 274° Ränge und ı17' Breite, und 
galt lange für die vorzüglichfte in Deutfchland; auch von 
dem Klofter felbft find noch die Kreuggänge und andere 
Mefte vorhanden. Die Schönheit der Gegend umher, wird 
noch durch den bedeutenden Stelteic vermehrt. Dberhalb 
Walkenried erhebt fih der Langenberg, aus Mandels 

flein beftehend, der nad oben fanbfteinartig ift, nah un= 
ten aber verliert das Geftein feinen Zufammenhalt, wird 
ganz thonig und führt hier viele Achatkugeln, die leicht 
herausgewaſchen werben; biefe haben meift eine bedeutende 
Größe, beftehen nah außen aus einer feinfaferigen Achat: 
rinde, die Chalcedon und Quarz umfhließt. Unter diefen 
Maffen von meißlihem Thene, der früher auf der Fürs 
ftenberger Porzellanfabrit gebraucht wurde, fol das Steins 
ohlenflög liegen; an die Porphyre lehnt fi rother Sand» 
fein. Unmittelbar hinter den Ruinen, zeigt fih am Kup⸗ 
ferberge, dad Grau, und Weißliegende, weldhes vom 
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Kupferfchiefer bebedt wird, der auch feit 1476 kurze 
Zeit abgebauet wurde und häufig Fifhabdrüde zeigt; date 
auf folgt Zehftein und Rauhkalk, mwelder die nicht 
unbedeutenden naͤchſten Höhen bildet, mit legtern erfcheint 
viel Gyps, der Schotten, führe. Nahe bei'm Flecken ift 
auch ein Alabafterbruch, der die hiefige Gypsbrennerei ver« 
forgt. 

Sachſa, eine Königl. Preußifhe Stadt von 1000 
Einw., ı Stunde von Walkenried, 3 St. von Lauters 
berg; die quarzlofen Porphyre ziehen ſich bis hieher und 
bilden den hohen und fleilen Ravensberg, verlieren 
fih aber zwifhen hier und Steina; in benfelben fegen 
einige Eifenfteinlager auf, die aber jegt nicht mehr be= 
bauet werden. Sachſa felbft fieht auf der Zechfteinforma« 
tion, die viel Gypsmaſſen zeigt, zu biefen gebört der 
Sahfenftein, auf dem halben Wege nah Walkenried, 
eine fleilabgefchnittene blendend weiße hohe Gypswand. 

Bald hinter Sachſa liegt das Hanndverfhe Dorf 
Steina, unmittelbar am Fuße des Schiefergebirges; bald 
über dem Dorfe, liegen am Arendberge Eifenfteingrus 
ben, die bereits bei Kauterberg angeführt find; auch wird 
am —— Eiſenbergbau getrieben. 


F. 5. ; 
Der Hamoͤverſche Unterharz ober die Graffhaft — 

Sie bildet einen Theil des ſuͤdlichen Harzrandes und 
gewaͤhrt deßhalb beſonderes Intereſſe, weil hier die quarzs 
loſen, zum Theil mandelſteinartigen Porphyre verbreitet 
ſind, die von hier nur noch in einem ſchmalen Streifen 
über Walkenried und Sachſa fortſetzen; mit auferordents 
licher Steitheit fteigen fie aus der Ebene herauf und leh⸗ 
nen fih an das Schiefergebirge an. 
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Flecken von 650 Einw., an der Baͤre, mit einem guten 
Gaſthofe, 2 Stunden von Nordhaufen, 4 St. von Haſ— 
felfelde. Herr Amtmann Heumann hiefelbft, befigt ein 
, vortreffliches Mineralien: Gabinet, das befonderd ausge— 
zeichnet in Hinficht der hier einbrechenden Zoffilien ift, 
und ertheilt den Fremden mit ausgezeichneter Gefäligkeit 
Nachrichten über die mineralogifhen Verhältniffe der Ums 
gegend, Berühmt ift das hiefige Stifts: Pädagogium, in 
den Gebäuden eines vormaligen Praͤmonſtratenſer-Moͤnchs⸗ 
kloſters. 

Bei'm Flecken liegt die Johannis huͤtte, ſie iſt 
Herzogl. Braunſchweigiſch, ſteht aber unter Hannoͤverſcher 
Landeshoheit und hat ı Friſchfeuer und ı Zaynhammer, 
die jährlih etwa 240 Gentner Eifen verarbeiten; früher 
ftand hier ein Hochofen, der aber 1766 in das Hammer= 
werd umgewandelt wurde, welches Zorgifches Noheifen vers 
ſchmiedet. | 


Merkwürdigkeiten in der umliegenden Gegend. 

a) In der Ebene Gleich unterhalb Ilfeld, bei 
Miegersdorf,. legt fih an dem Bergrüden, die lange 
Wand genannt, auf dem Porphyr das Grau- und 
MWeifliegende auf, welches hier von ı bis 10 Lachter 
Maͤchtigkeit anfteht (da. e8 an andern Puncten, in der 
Regel, viel ſchwaͤcher ift) und ſich von- hier ununter- 
brochen bis über Walkenried fortzieht; es zeigt hier deut— 
lih ein bemerfenswerthes untergeorbneted Floͤtz von einem 
grauen, dichten Kalkftein, mweldyes etwas Schwerfpath und 
Spatheifenftein führt; befonders wichtig aber ift eine 6 bis 
18 Zoll mädtige Gonglomeratfhicht, bie von Erzen durch⸗ 
zogen wird; ſie führt befonders Kupfergrün, Kupferblau 
und Kupferkies, ferner grauen Speiskobalt, Kobaltbluͤthe 
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und Erdkobalt, in Beinen Gängen erſcheint auch Kupfer 
fies und Kupferglad. Schon feit alten Zeiten wurde hier 
Bergbau getrieben, der aber feit go Jahren außer Betrieb 
ift, jest aber verſuchsweiſe von einem Eigenlöhner wieder 
aufgenommen iſt. Die gewonnenen Erze hielten bei ber 
Drobe 10 Procent Kupfergehalt. 

Ueber dem Grauliegenden zeigt fih das Weißlie— 
gende, mit nur geringer Mächtigkeit; dieſem folgt der 
bituminöfe Kupferfhiefer mit der Kammſchaale 
und DOberfäule, ı biß 13 Lachter mächtig, der in die— 
fer Gegend häufig zu Tage flieht und, wie im Mansfels 
difhen, Fifhabdrüde führt; wegen feines Kupfergehaltes 
wurde früher Bergbau darauf getrieben, wie auch bei Nies 
derfahswerfen, Buchholz; und an mehreren Punc 
ten. Der eigentlihe Zechftein findet ſich hier nur fehr 
ſchwach (bis etwa 2 Lachter mächtig) oder fehlt ganz, 
defto mächtiger erfcheint Rauhkalk und Gyps, welcher 
legtere oft ald fhöner Anhydrit fich bdarftellt; dieſe 
Gefteine mwechfeln gern mit einander, doch erfcheint der 
Rauhkalk häufig nach oben, fie bilden langgezogene, dem 
Harz parallellaufende Züge, bie, wie das Gebirge felbfl, 
auf der Nordfeite fehr fteil anfteigen und füblih fih ſanf⸗ 
ter abdahen. Bu den intereffanteften Felſen diefer Art 
gehört der Kohnftein, bei dem Dorfe Niederſachs⸗ 
werfen, F Stunde von Ilfeld; am der Mordfeite bildet 
er eine hohe, fteile Wand, meift aus Anhydrit beftchend; 
an der Dftfeite Eommen Bänke vor, die ganz mit Con⸗ 
chylien angefüllt find, und dann durch Aufdraufen nod) 
einen Kalkgehalt verrathen; die nähere Brftimmung diefer 
Conchylien fehlt noch und ift fehr zu wuͤnſchen, fie feheis 
nen meift in den öbern Lagern zu liegen, von benen man 
faft glauben follte, daß diefe noch nicht vollftändig in 
Gyps umgewandelt wären. Die foffilen Knochen unb 

Teutſchland VI, IH. 3. Heft. 37 N 
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Ingwerſteine, die aus demfelben Gypſe angeführt werden, 
möchten aber nicht diefem, fondern dem darauf liegenden 
Lehme angehören. In diefen Gypsmaffen kommt auch 
ſchoͤner Nlabafter vor, aus dem mehrere Steinmege in 
Niederſachswerfen verfhiedene Gegenitände ſchneiden; eine 
merkwürdige Modification des Gypſes ift auch die, wo in 
einer grauen Grundmaſſe biendendmweiße, dichte Alabafters 
Fugeln liegen, wie auf dem Kohnftein und dem Sof: 
Fenftein zmwifchen Sachswerfen und Nüdigsdorf, Hoͤh— 
‚ten, Schlotten und Erdfälle kommen häufig in dem Gyps— 
gebirge vor; zu den befannteften Höhlen gehört die, von 
Goͤckingk (im deutfhen Mufeum vom $. 1782) befuns 
gene, Kelle bei Appenrodbe, I Stunde von Ilfeld, eine 
Alabaftergrotte von 256° Höhe, deren unterfter Theil mit 
Waſſer erfuͤllt iſt, die aber in der neuern Zeit bedeutend 
verändert ift und manchen Reiz verloren hat. Weiter 
weftlich, wie bei Nordhaufen, wird der Gyps durch bun- 
ten Sandftein bededt. 

6) Das Gebirge, das bei Ilfeld mit außerötdent: 
licher Steilheit in die Höhe ſteigt, zeigt vothen Sandftein, 
Porphyr und Steinkohlen, die fidy unmittelbar an das 
Schiefergebirge anlehnen. | | 

Die Steinkohlenformation *) findet fih bald 
hinter Ilfeld, bei'm Brandesbahe, am Nabenberge, 
wo fie I Lachter mächtig zu Tage ausgeht, fo wie auch 
am Poppenberge und ift aud früher an beiden Puncs 
ten abgebauet; fie zieht fih von bier, wenn gleich oft 
unterbrochen, eineötheild nah Neuſtadt, andererfeitS aber 
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) Gonf. Leffers Abhandlungen von den. Merfwürdigfeiten 
des Amtes Dohenftein, in den Hannoͤverſchen Anzeigen vom 
J. 17515 — und Freisleben's geognoftifhe Arbeiten IV. 

S. 176. ’ 
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findet man Spuren davon längs der ganzen Porphyrgraͤnze 
bis nach Zorge hin; fie beſteht aus Schieferthon, grauen, 
glimmerigen, geſchichteten Sandſtein und Steinkohlen, 
und fuͤhrt als Liegendes ein weißes, wenig maͤchtiges und 
ein viel maͤchtigeres roͤthliches Conglomerat, characterifirt 
durch kopfgroße Kugeln von einem feldſteinartigen Ge⸗ 
ſtein, welches man — Hotnquarz — genannt hat, und 
das unmittelbar auf Grauwacke oder andern meiſt trapp— 
artigen Gliedern der Schieferformation aufliegt; das Hans 
gende dir Formation bildet der Porphyr und Manbdelftein, 
an welche ſich die Kohlen meift bald abfchneiden. Der wich— 
tigfte Bergbau auf Kohlen ging am Vaterſtein um: 
weit Neuftadt um, und ift erft vor wenigen Jahren, wes 
gen Mangel an Abfag, verlaffen; bier liegen, in 3 Lachter 
Mächtigkeit, 3 Steinkohlenflöge (Bank», Mittel: und 
Dachkohle) über einander, die mit Schieferthon mechfels 
lagerten; fie ruhen auf Schieferthon und Kohlenfandftein, 
erfüllte mit Pflanzenabdrüden, und haben ähnlihe Mafs 
fen, aber ohne vegerabilifhe Reſte, zur Dede, worüber 
Porphyr liegt, der mit einem der hiefigen 3 Stollen volls 
ſtaͤndig unterfahren war, | 

Die hieſige Porphyrformation ift oben, bei Entwides 
lung der geognoftifchen Verhältniffe des Harzgebirges, aus— 
führlich befchrieben; fie wird mit rothem, zum Theil gan 
tonglomeratartigen Sandftein bededt und ſcheint ſich ins 
nig mit diefem zu verbinden; das. Schiefergebirge beiteht 
theil® aus Graumade, theils aus einer hornfelsdrtigen 
Maffe, die fich ftets im einander verlaufen. 

Der Bergbau der Gegend, der nicht von En 
heblichkeit iſt, wird theils in Porphyr, theils im Schie— 
fergebirge betrieben, und liefert theils Braunſtein, theil® 
Eifenftein. 

Btaunfteingänge kommen nur in einem Striche, 

37 * 
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vom Krauenberge oberhalb Ilfeld, über die Hargeburg und 
den Mönchenberg, bis nach der Fahrenbach unterhalb der 
Steinmuͤhle (am Wege von Königerode nah Rotheſitte), 
vor, and auch alle in diefem Revier auffegenden Eiſen— 
fteingänge enthalten Graubraunfteinerz; der Hauptpunct 
ihres Vorkommens ift an der Harzeburg, ı Stunde 
‚oberhalb Ilfeld und in der Silberbach darneben; fie 
führen Graubraunfteinerz (prismatoidifhes Manganerz ), 
in mannihfahen Mobdiftcationen, oft im trefflihen Cry— 
fallen, naͤchſt der gewöhnlichen Varietät, mit braunem 
Strihe (MWeihmanganerz), erfcheint bier häufig auch 
die mit röthlihem Striche (Glanzmangan, nah Breits 
haupt). Mit diefem bricht auh Schwarzbraunftein (py⸗ 
ramidales Manganerz, nah Mohs) ein. Diefe Gänge 
führen, als Gangart, meift Barpt, als taube Mittel Kalk: 
und Braunfpath, zum Theil durch Mangan gefärbt (Mans 
ganfalt, nah Hausmann), Quarz, zum Theil duch 
Mangan fchmwarzgefärbt ( Mangankiefel), ſchoͤnen cryftallis 
firten Arragonit, Steinmark und Bruhftüde von Porphyr, 
die durch Mangankalk oder Graubraunfteinerz wieder ver» 
Fittet find. Diefer Bergbau, ein Eigenthum des Grafen von 
Stollberg: Wernigerode, wird nur periodifch betrieben und 
liefert jährlih circa 3000 Gentner Stuferze, die nach der 
Foͤrderung geflaubt und dann verfauft werden; bie gerins 
gern Eye verpoht man zu Braunfleinfhlihen. Bary ts 
gänge, die aber nicht benugt werden, zeigen fih unmeit 
der Mönchentehde, weſtlich von Ilfeld, und an der Steilen 
Wand unmeit Wiegersdorf. Der Porphyr hat eine Menge 
Eifenfteingänge, die meift nicht tief niedirfegen, öfter 
Mandeln, denen in Mandetftein ähnlih, auch Eiſenkieſel 
(zuweilen faferig) führen; die Hauptgangmaffe ift faferie 
ger und dichter Motheifenftein, mit Eifenglan;, Braune 
fpath, Eiſenkieſel, Arragonit, Spatheifenftein und Baryt. 


{ 
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Am Spigberge, Clausberge, Sackberge, Krip— 
penberge, Schummelshut, Brandenberge, 
Presborn, Fiſchbach, Raufhenmaffer, Ochſen— 
Eopf, Negberg, Nonnenforft, Harzebutg, Frank 
orte, Moͤnchsberg, Liebenburg, Fahrbach, Dadhs: 
fang ıc. ift ehemald und auch neuelih auf Eifenftein 
gebauet worden, doch immer find diefe Bauten ohne Bes 
deutung gemwefen. Auch in dem den Porphyr angränzens 
den Schiefergebirge fegen einige Tifenfleingänge auf. Die 
gewonnenen Erze verfchmelzt der Hochofen von Zorge. 
Das Thal der Bäre bei Ilfeld ift ein tief in Pors 
phyr eingeriffened Queerthal, mit pittoresfen Felfenfpigen 
befegt, von denen fih ber Gänfefhnabel befonders 
auszeichnet, der Porphyr geht bald in Mandelftein über, 
und am Fifhbah Liegen Eifenfteingruben; die Poſtſtraße 
nad Haffelfelde Läuft duch diefed Thal und geht dann 
bald an dem Graumadengebirge in die Höhe über das 
Forſt- und Schenkhaus Sophienhof; unweit beffels 
ben wurde früher im Shumannsthale und Kalten 
halm, im Graumadengebirge auf Kupfergängen gebauet. 
MWeftlih hebt fi aus dem Thale der Bäre der Netz⸗ 
und $rauenberg heraus, diefer wird durch den Silber— 
bad) von der Harzeburg und dem Moͤncheberge getrennt; 
bier und an dem nahe gelegenen Fahrenbache liegen bie 
erwähnten Braunfteingruben; höher im Gebirge liegt der 
Forftort Rothefitte, auf der Gränze zwifhen Porphyr 
und Grauwacke, ı Stunde von Bennedenftein; am Fuße 
des Gebirges liegt hier das Dorf Werna, in beffen Nähe 


ein Lager von Mandelftein zu Tage geht, fo aufgelöft, 


daß er ald Mergel dient, und in ber fonft betriebenen 
Mergelgrube wurden viele Achatmandeln gefunden, die man 
auch ‚wohl Käfefteine nannte. ine halbe. Stunde von hier 
liege das Königl. Preugifhe Städthen Eltrich, mit 2600 
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Einw., am Fuße bed Gebirges, mit vielen Gypsfelſen im 
der Nähe; das Schügenhaus vor dem uene ift 
ber befte Gaſthof. 


Am öfflichen Ufer der Bäre erheben ſic der Raben: 
ftein, der hohe Kaulberg (1512* hoch) und ber Pop: 
penberg, befannt wegen ber erwähnten Steinfohlenflöge. 
Bald trifft man hier auf Neuftadt unter dem Ho— 
henftein (nicht zu verwechfeln mit Neuſtadt an der Harz 
zeburg), Flecken mit 600 Einw., am Kuß eines hohen 
Porphprberges, der eine ganz treffliche Auefiht gewährt 
und die malerifhen Ruinen der Burg Hohenflein trägt: 
2 &t. von hier ſteht das Steinfohlengebirge zu Tage und 
wurde, bis vor Kurzem, am Vaterſteine bebauetz 
bald hinter Neuftadt endet auch das Porphyrgebirge. Eine 
Stunde unterhalb Neuftadt Liegt das Dorf Steigerthal, 
umgeben mit Stinfjtein und Gyps, der viele ſchoͤne Abe 
änderungen von Alabafter zeigt; unmeit dem Dorfe wird 
ein ziemlich ftarker Bach, von einer Kalkſchlotte verfhluns 
gen und fommt 1000 Schritte davon ungleich flärfer wie— 
der hervor, mo er. gleich mehrere Mühlen treibt; nach 
Urbad zu, liegt das Körfterlodh, eine aus II Abs 
theilungen beftehende Katkichlotte; in dem Lehme der hie— 
figen. Gegend wurden erſt vor, einigen Fahren wieder viele, 
Elephantenknochen ausgegraben, die zum Theil noch bei, 
dem: biefigen Vorfibedienten zu fehen find, 





$. 6. 
Die unter Königlich Preufifcher Hoheit liegende Grafſchaft 
Stollberg. 


Sie gränzt an die Grafſchaft Hohenftein und an bag 
Bernburgifhe, hat 12,700, Einw. und liegt faft ganz auf; 


an un Harzgebirge, 
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Stollberg, 


MWohnfig der Grafen von Stollberg: Stollberg, im engen 
tiefen Thale gelegen, mit 2000 Einw., 34 Ötunde von 
Ilfeld, 4 St. von Harzgerode, 4 St. von Nordhaufen; 
Gaſthoͤfe find: das weiße Roß und der ſchwarze Hirſch, 
am Markte; Uber der Stadt erhebt fih auf einem bedeu: 

I tenden Berge das Gräflide Schloß, mit einer Bibliothek 
von 48,000 Bänden und einigen in ber Gegend gefun« 
denen Altertbümern, 


Merkwürdigkeiten der umliegenden Umgegenb. 

Nöthliher und grauer, harter Thonſchiefer bildet das 
hohe Gebirg umher; die Jagdhaͤuſer Nonneberg und 
Eihenforft, unmeit Stollberg, verdienen megen ber 
außerordentlih fehönen und weiten Ausficht in die Ebene, 
befucht zu werden, und bilden mit die veizendften Puncte 
am füblichen Harzrande. Oeſtlich von ber Stadt zieht fich 
vom Auersberge nach Rottleberode, ein ſchmales tiefes Thal, 
am Fuße de8 Gemeindewaldbes fort, die Krumm— 
fhlacht genannt; früher blüheten hier. bedeutende Kupfer— 
bergwerfe, und die Grube — Louiſe — war wegen ih: 
ver ausgezeichnet fehönen Flußſpatheryſtalle bekannt; jest 
gebt nur — die Flußgrube — um, die einen 8 Lachter 
mächtigen Flußſpathgang benugt, und in mehrern Ta— 
gebauten Flußfpath gewinnt, der den Mansfeldifchen Huͤt— 
ten zum Zufchlag dient; hier bricht aud der feltene dichte 
Fluß. Im Gemeindewalde fegen mehrere Eiſenſtein— 
gänge auf, we 

Noͤrdlich von Stollberg führt ein angenehmer Weg 
über das Jaghhaus Tannengarten und das Dorf 
Breitenftein, in deffen Nähe einige Erfenfleingruben find, 
nad dem. Bernburgifhen Orte Günthersberge. Bald 
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öftlih von Stollberg. hebt fih aus den Schiefern bie maͤch⸗ 
tige Kuppe des Auerberges hervor, Die aus quarzteis 
chem Porphyr befteht, der ausgezeichnet ſchoͤne Quarzdode⸗ 
caeder führt und wahrſcheinlich gangartig das Scieferges 
birge durchfegen wird; an feinem füdlihen Fuße, in den 
MWäfhen und dem fogenannten güldenen Altar, wur— 
de früher Gold erbeutet. Eine Stunde dahinter liegt das 
Dorf Straßberg, 2 St. von Stollberg, 14 St. von 
Harzgerode, I St. von Günthersberge, an der Selke, wels 


he hier das VBernburgifhe vom Stollbergſchen ſcheidet. 


In ausgezeichneter Graumade fegen hier filberreihe Gänge 
auf, bie Anlaß zu Bergbau gegeben haben, welder im 
Unfange des vorigen Jahrhunderts von Gewerken fehr 
fhwunghaft betrieben wurde, dann verfiel, gegenwärtig 
aber wieder fehr in Aufnahme kommt, und von dem Fürs 
fien zu Anhalt» Bernburg als Eigenlöhner getrieben wird. 
Die fehr anfehnlihen Gänge, die bis 83 Lachter Tiefe 
aufgefchloffen find, liefern filbechaltigen Bleiglanz, Fahl— 
erz, Spiesglanz, Kupfer, Arſenikkies, Wolfram, zum Theil 
in feltenen Erpftallifationen, Spatheifenftein 2c.; eigene 
thuͤmlich ift ed, dag bie hiefigen Erze nur in und mit 
Spatheifenftein breden, der einen fichern Wegweiſer zum 
Erze macht. Fruͤher wurden die Erze in der hiefigen Sil— 
berhütte zu Gute gemacht, jegt iſt diefe eingegangen und 
das Erz wird von der Bernburgifchen Schmelzhuͤtte vers 
arbeitet. Auf der Halde der Grube — Gluͤck — findet 
fi viel Porphyr, der entweder bie — gebildet 
oder in der Naͤhe des Ganges aufgeſetzt haben wird. Der 
wichtigſte Betrieb findet jegt in der Grube — Glafe— 
bach — flatt, zu deren Wafferhaltung eine Schwingkunſt 
erbauet ift. Zum Betriebe des Werkes wurden in fruͤ— 
bern Zeiten vortrefflihe Waſſerleitungen und 8 Teiche ans 
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gelegt *), ine Stunde äftlicher liegt das Dorf Dans 
kerode, fchon zum Mangfeldifhen Gebirgskreis gehö- 
tig, wo in der Grauwacke Flußfpathgänge auffegen, die 
etwas Spatheifenftein und Kupferkies führen; bier wurde 
die Grube — Maria Anna — Preußiſcher Seite bes 
trieben, bie Flußſpath und Spatheifenftein förderte, aber 
neuerlichft eingeftellt ift. | 

Unweit davon, 2 St. von Stolberg, 13 ©t. von 
Harzgerode, liegt das Stolbergihe Dorf Hayn, wo früs 





ber die Bleiglanzgrube — Weißenberg — bauete, bie 


reihe, aber ffrengflüffige Erze lieferte, auch flreichen in 
ber Gegend Gänge von Eifenftein. Z Stunde fühlich liege 
dad Dorf Wolfsberg, 15 St. von Straßberg, 2 St. 
von Stollberg, dabei bauet die — Graf oft Chri— 
ſtianszeche, — merkwürdig als einzige gangbare Spief- 
glanzgrube im nördlichen Teutfchland; der Wolfsberger 
Gang ift + Lachter mächtig, er führt eryſtalliniſches und 
dichtes Grauſpiesglanzerz, und Federerz, ald Gangart Quarz, 


Kalkſpath und Schwerfpath, wird durch Stollen gebauet ' 


und fördert durch 20 Mann circa 2000 Gntr. Erz. Bes 
trieben wird die Grube von dem Herzoge zu Anhalt: Bern: 
burg; dabei liegt die Hütte, wo man bie Erze zu vers 
Biuflihem Antimonium crudum verarbeitet; es werben 


zu dieſem Behufe 20 biß 30 Kleine Toͤpfe in 2 Reiben im, 


ein Bette von Sand gegraben, auf diefe fest man größere 
mit Erz gefüllte Töpfe, die im Boden mit Löchern ver: 
fehen find, diefe werben zugededt, nachdem der Zwiſchen— 
saum zwifchen beiden Toͤpfen mit Thon verftrichen iſt; 
man umfchüttet dieſe nun mit Kohlen und zündet biefe 
an; nah 5 bis 6 Stunden ſchmilzt das Spiesglanz und 





*) Conf, Koch's Bergwerks: Haushalt zu Straßberg. Halle 
1809. = 
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Läuft, al$ Antimonium crudum, in die Beinen Töpfe; 
der Preis per Cntr. ift circa 8 Thaler und eine Wache 
liefert bis So Entr. 

Außer ausgezeichn-t fchönen Spiefglanzerzen, kommt 
hier noch der von G. Roſe (in Poggendorf's Anna— 
len der Phyſik VII. vom I. 1826 ©. 91) eryſtallogra— 
phiſch beſchriebene und nah dem Entdecker (Bergrath Zins 
ken) benannte Zinkenit vor, ausgezeichnet Cry⸗ 
ſtallfotm und chemiihe Beſtandtheile. 
| Den Fuß des Gebirges begränzt ein ſchmaler Streif 
von rothem Sandſtein, dann folgt, mit bedeutender Maͤch— 
tigkeit, die Zechſteinformation mit großen Gypsmaſſen; 
hier liegen folgende Dite: das Dorf Rottleberode, 1 
Stunde von Stolberg; ein mächtiger Erdfall bildet hier 
einen Teih, der für die hiefige, jest ſtillſtehende Kupfer— 
hütte vortheilbaft benugt wurde; unweit davon findet man 
die Heimfehle, cine mächtige Gypsſchlotte mit einem 
pittoresfen Cingange, die mın an 80 weit verfolgen 
kann, und viele Stalactiten von fasrigem Kalkfinter führt; 
in dem nahe gelegenen Kräufelsberge wurden 1814 
bis 1815, in einem Kalkſteinbruche (wahrſcheinlich im 
Lehm), mehrere Knochen und Zähne vom Mammuth ges 
funden; um ben Kräufelsberg herum hebt ſich das Kupfers 
fhieferflög zu Tage, und diefes wurde bis 1776 auch an 
mehreren Puncten abgebauet; der Bergbau theilte ſich in 
—das obere und untere Kreuzflieger Nevier, in dem 
reiche Kupferfchiefer brachen; in jenem liegt der Harzfel— 
der Stollen, mit 1049 Lachter Länge, in biefem der 
Haffel: Stollen, 530 Lachter lang, der Nitterber- 
ger Stollen, mit 363 Lachter Länge und der Tiefe 
Stollen, mit 649 Lachter Länge. Cine halbe Stunde 
dahinter liegt Uftrungen, umgeben von mächtigen Gyps— 
felfen, in der Nähe liege bie Diebeshoͤhle, eine Gyps» 
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flotte, auch Fommen Spuren von Braunkohle hier vor; 
unfern dem Dorfe, auf dem Gebirge, nah Stollberg zu, 
liegt ein Eifenfteinbergbau am Gemeindewalde, auf einem 
3 Lachter mächtigen Gange von Brauneifenftein; — eine 
halbe Stunde davon Breitungen, Dorf, weldes noch 
das Sciefergebirge berührt; hier, und nah Dietersdorf 
bin, fegen Gänge mit Bleiglang und Eifenftein auf; an 
den Schiefer legt fich der Kupferfchiefer, auf welchen früs 
ber bedeutender Bergbau umging; die hier gemonnenen 
Erze wurden cuf der ehemaligen Breitunger Kupferhütte 
zu Gute gemacht; unmeit dem Dorfe findet man, umges 
ben von Gypsbergen, den Bauerngraben oder Huns 
gerfee, eine. merkwürdige Vertiefung, die eine gemiffe 
Analogie mit dem Zirfniger See hat; fie ftellt ein ſchma— 
led Thal dar, deſſen Flächeninhalt gegen 15 Morgen Land 
beträgt; ungefähr alle 6 bis 8 Jahre, oft in der trodens 
ften Sommerzeit und ohne alle zu berechnende Veranlafs 
fung, füllt es fih mit Waffe. Diefes dringt aus den 
Spalten eines Gypsfelſens, der Bauernftein genannt, 
hervor, und übertritt oft die Ufer. So bleibt der kleine 
See einige Wochen, auch wohl, doch felten, J Jahr lang. 
Er mwird zugleich fifchreih und die Gemeinde in Roßla hat 
dann das Recht, ihn zu befiihen. Wenn das Waffer wies 
der verfchwindet, indem es theild durch die Felfenfpalten 
wieder zurüdfällt, theils verdunſtet, benust der Pfarrer 
in Breitungen den Grund und Boden als Ader. Bald 
dahinter liegt Agnesdorf, mo früher auch Kupferfchies 
ferbergbau getrieben wurde, und Queftenberg, umgeben 
von pittoresfen Gypsfelſen, die eine Menge Riſſe, Schlote 
ten und Höhlen zeigen, aus denen ein Falter Zugmwinb 
firömt ; die größten darunter find: das Haͤckerloch, 
das Eisloch und das große kalte Loch; erſteres liegt 
hinter einem Haufe in Queftenberg und wird als Kele 
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fer benutzt, in feiner Ziefe fteht Waſſer; in dem Eisloche 
ift es im Sommer fehr kalt, im Winter fehr warm. 
Dit bei dem Dorfe liegen die Ruinen der Burg Ques 
ftenberg, wo am beitten Pfingfifeiertage ein großes Volks—⸗ 
feft gefeiert wird, 


g 7. 
Die zum Harz gehörigen unter Königl. Preußifhe Hoheit ges 
börenden Theile des Mansfeldifchen, 

MWippra, Fleden von 800 Einw., im Thale ber 
Mipper, die im Stollbergfhen unweit dem Dorfe Hayn 
entſpringt, und durch ein Längenthal fließt, welches bis 
Batterode in geoben, harten Thonſchiefer eingefchnits 
ten ift, der zuweilen Lager von cevftallinifhem Grünftein 
(Lagergrünftein) führt und nicht häufig in Grauwade 
übergeht. Die ganze Gegend umher gehört dem Schiefer- 
gebirge und bietet nicht viel ntereffantes dar; 2 Stun—⸗ 
‚den von Wippra, auf dem Wege nad) Harzgerode, Liege 
das erwähnte Dorf Dankerode mit ber Flußarube, 

Am Fuße des Gebirges liegt, unweit Queſtenberg, 
das Dorf Leinungen, hier legt fi) wieder der Kupfer: 
fhiefec an das Gebirge, auf den bis vor Kurzem noch 
Bergbau getrieben wurde, die Erze wurden in der hieſi— 
gen Kupferhütte zu Gute gemacht; am obern Ende bes 
Dorfes liegt der Huͤttenteich, der nie verfiegt, nie zufriert, 
nie truͤbe wird und deſſen Waſſer mande bdidtetifche Ei— 
genfchaften bat. Die Zechſteinformation iſt hier wenig 
breit, zeigt wenig Gyps und wird bald von buntem Sand⸗ 
ftein bebedit, der die Berge nad) Sangerhaufen zu bildet; 
wenig entfernt liege Mohrungen, mo ebenfalls Berg» 
bau auf Kupfirfchiefer getrieben wurde; gleich über dem 
Dorfe, die Ruinen der Burg Mohrungen, von denen man 
eine ſchoͤne Ausſicht genießt; weiterhin liegen die Dörfer 
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Grillenburg, Biskaborn, Vatterode und Greif— 
fenhagen auf der Gränze des Schiefergebirges und Rothe 
todtliegenden, das hier meiſt mit einem groben Gonglos 
merate beginnt und fich hier auszubreiten beginnt. 
Harkerode, 2 St. von Ballenftedt und Aſchers- 
leben, Dorf mit 500 Einw., an der Eine, die bier ein 
Queerthal durchläuft; fie entfprinat bei Danferode und 
fließt bis hinter Harkerode zwifchen einförmigen Thonſchie— 
fer und Graumade, bald hinter dem Dorfe durchfchneidet 
fie rothen Sandftein, Zechſtein, bunten Sandftein und 
Muſchelkalk und Liefert fo einen intereffanten Durchſchnitt; 
bei Welbsleben, 3 St. von Harkerode, geht Kupfer« 
fhieferbergbau um; bei Harkerode liegen die ſchoͤnen Rui— 
nen der Burg Arnflein; 3 St, öfttid kommt man nad) 


dem Dorfe Walbeck, mo dad Schiefergebirge abfällt und: 


mit Zodtliegendem bebedt wird, das fi bis nach der 
Stadt Hertftedt zieht; ı St. ſuͤdlich von Harkerode liegt, 
auf dem Schieferplateau, das Dorf Braunrode (ı St. 
von Hettftedbt), in deffen Umgegend man deutliche Grys 
ftale von Chiaftolith im Schiefer findet; weſtlich zieht 
fih das Thal der Selke hin, von dem weiter unten die 
Rede ſeyn wird; an deren Ausfluffe liegt Meisdorf, 
wo früher Bergbau auf Steinfohlen im Rothliegenden 
geführt wurde, und das Städtchen Ermsleben, ı St, 
von Afchersieben. 
$. 8. 
Das obere Fürftenehum Anhalt» Bernburg *) 

Es nimmt einen nicht unbedeutenden Theil des oͤſt— 

chen Unterharzes ein und erſtreckt fid von hier aus noch 





*) Conf. Blumhof's und Stünkel’E Beobadhtungen auf 


einer Fußreiſe in’s Anhalt ꝛc. Freiberg 1800, 
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etwas in die Ebene bis nah Hoym; mit dem untern 
Fürftenthume (welches Band VI. ©. 49 beſchtieben wur: 
de), worin Bernburg liegt, hängt es nicht zufammen. 
Das Gebirge, welches viele reigende Partien hat, und 
befonders häufig von Fremden befucht wird, befteht meift 
aus einfahem, oft grüntihen Thonſchiefer, der kaum in 
ausgezeichnete Grauwacke Übergehet, aber viele merfwürdige 
Erzgaͤnge führt und von einer bröeutenden Granitmaffe 
durchſetzt wird. Am daffelbe lehnt fih nur ein fehr ſchma— 


ler Streifen des Äältern Floͤtgebirges, dagegen bilden Grüns 


En 


fand, Qunderfandftein und die untere Kreide, das am mei: 
fen herrſchende Floͤtzgebirge. 
a) Die Floͤtzebene. 

Batlenſtedt, unmittelbar am Fuße des Harzes, 
Stadt mit 3000 Einw., Reſidenz des Herzogs von Ans 
halt: Bernburg, 2 St. von Qurdlinburg, 14 &t. von 
Bernrode, 3 St. von Harzgerode, 5 St. von Blanken— 
burg; die beften Gafthöfe find: der große Gaſthof — 
am Schloffe, und -—- die Stadt Bernburg — wo eine 
Badeanftalt eingerichtet if. Die alte Stadt wird durch 
die Allee und neue Strafe mit dem Schloffe verbunden, 
wo man fchöne Gemälde und eine bedeutende Bibliothek 
findet; von diefem ſowohl, als in. dem darunter liegen: 
den reizenden Schloßgarten bietet fih eine‘ trefflihe Aues 
fiht dar. E 

Unmittelbar bei Ballenftebt zeigen ſich ſchwache Spus 
ren von rothem Sandſtein, Zechſtein, buntem Sandſtein 
und Muſchelkalk auf einem ſehr ſchmalen Diſtricte, dann 
erſcheint in bedeutender Ausdehnung Quaderſandſtein, 
der zwiſchen Ermsleben und Rieder einen anſehnlichen, mit 
pittoresken Felſen gekroͤnten Zug bildet; theils iſt er von 


lockerer Conſiſtenz und ſandartig, theils wird er von vers. 


härteten, hornfteinartigen Adern durchwebt, die partien 
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weiſe ſehr feſte Maſſen bilden, dieſe umgiebt gewoͤhnlich 
ein ſehr lockerer Sand, durch deſſen leichte Wegwaſchung 
Klippen gebildet werden; det Fuhrweg von Ballenſtedt 
nach Badeborn durchſchneidet tief den erwähnten Sand» 
fteinrüden und zeigt deutlich diefe Verhältniffe; unmeit 
biervon liegen die Gegenfleine, zwei grotesfe fteile 
Zelsklippen von anfehnliher Höhe, die eined Beſuches 
werth find; fie bilden hohe Maueın, von wenig, Ellen 
Breite mit vollkommen fleilen Wänden, die etwa 4. St: 
auseinander lienen, Des Herzogs von Bernburg Durd: 
laucht, hat im Jahre 1817 den fogenannten ftummen Ges 
genftein zum Beſteigen einrichten laffen, indem eine Treppe 
in den Bergfpalten herauf geführt iſt; eiferne Gitter fichern 
für Schaden, und die Ausfiht iſt trefflich, fletd aber 
weht oben eine fchärfe Luft; unmeit hierven, noch Nies’ 
ber zu, wird etwas Vergbau auf Eifenflein getrieben, in 
dem man unter Quaderfandftein einen ſehr eiſenſchuͤſſigen 
mit Sandkörnern gemengten Thon gewinnt. — Bald hins 
ter den Gegenfteinen liegt das anfehnlihe Dorf Babes 
born, am Fuße des Quaderfandftrinzugs, der fih über 
die Siebedenberge von Quedlinburg bieher zieht; dee 
Sandftein bekommt hier fo eifenfhäülfige Adern, daß ein 
kleiner Bergbau darauf geführt wird; man gewinnt in 
Tagebruͤchen Scaalen von fandigem Thoneifenftein, der 
auf Mägdefprung mit verfhmolzen wird; auch. Mufchels 
talk und harte Kreide zeigt ſich hier, verbreiteter aber fins 
bet man legtern, F Stunde öftlicyer, bei dem Dorfe Keins 
ſtedt; um den Fleden Hoym legt fich eine ſtarke Allus 
vialdede auf, und bald dahinter, bei Frohfe, find große 
Zorfftechereien in dem Grunde des abgelaffenen Gaters— 
lebiſchen Sees. | 
Weſtlich, ı Stunde von Baltenftedt, liegt das Städt: 
hen Bernrode, mit 1600 Einw., am Fuße des Stu» 
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benbergs, biefer befteht aus grobem Thonfchiefer, durch⸗ 
ſchwaͤrmt mit vielen Trümmern von drufigem Quarz, braus 
nem Eifenocher und unteinem Öranat; er ‚trägt ein vor— 
trefflich eingerichtetes Gafthaus, wo man fehr gut logirt, 
auch gewöhnlich, befonders zu Pfingften, fehr viele Fremde 
findet; hier ift auf mannihfache Art für Vergnügungen 
geforgt und die, Ausficht gehört zu den ſchoͤnſten am Vor⸗ 
harze, befonders von dem etwas höhern Klettenberge; 
der kleine Wafferfal am Saalfteine, 3 St. von Gernrobde, 
ift wegen feiner wilden romantifhen Umgebung eines Bes 
ſuchs werth, befonders da man bier den Granit findet, 
der die Roftrappe mit dem Rammberge in ſchmalen Streis 
fen verbindet. Am Fuße des Stubenberges erfcheint bun= 
ter Sandftein, der von rothem Mergel und Gyps bebedit 
‘wird, auf welchen hier ein Bruch umgeht; unweit davon, 
am Wege nah Quedlinburg, trifft man den Bieden- 
berg, der ‚aus harter Kreide beftehen wird; gleich bei 
Gernrode liegt bas Preußifhe Dorf Suderode; bier 
entfpringt, nahe am Gebirge, doch aber mwahrfcheinlih aus 
buntem Sandftein, eine ſchwache Salzquelle, deren Waf: 
fer feit einigen Jahren häufig zum Baden benugt und 
ſehr wirkſam befunden wird. Eine Viertelftunde öfllih von 
Ballenftedt liegt, am Fuße des Stahlsberges, das Bern⸗ 
burgifhe Dorf Opperode, wo fchon feit 300 Jahren 
ein Steintohlenbergbau betrieben wird; unter einer maͤch⸗ 
tigen Dede von Rothtobtliegendem, das zumeilen dem Gras 
nit ſehr ähnlich wird, liegt das Steinfohlenflög, das man 
mit 42 Lachter Tiefe erreicht hat; es ift ı Elle mädhtig 
und fällt ziemlich regelmäßig gegen Mitternacht ein; 4 
Lachter tiefer folgt ein zweites, aber nicht baumürbiges 
Kohlenflög; zum Hangenden und Liegenden hat die Kohle 
Schieferthon, der zum Theil fchöne Pflanzenabdrüde führt; 
jährlich werben hier an 2000 MWispel Kohlen gefördert, 
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Diefes Floͤtz fegt von bier .öftlih in das Preußifche nad 
Meisdorf fort, wo es früher aud abgebaut wurde, und 
von bier fann man "ODUREN bis gegen Endorf hin vers 
folgen *). 

Don Ballenſtedt führen mehrere fhöne, fogenannte 
Fürftenmege über das Gebirge, mer diefe befahren will, 
bedarf eines Erlaubnißſcheines, der 4 Grofchen Eoftet.. 
Nach Alerisbad und Harzgerode führt eine ſchoͤne Chaufs 
fee, für den Fußgänger wird es aber viel intereffanter ſeyn, 
den Weg über Meisdorf und das Selkethal herauf zu 
zu nehmen, der zu den angenehmften auf dem Harze ges 
hört; das Thal fchlängelt ſich hoͤchſt anmrthig über 
Miefen, zwifhen Bergen von grünlihem Thonſchiefer, 
die alle mit Wald bededt find; bald kommt man uns 
ter denn Falkenſteine weg, einer wohl erhaltenen als 
ten Ritterburg, unmeit welcher da8 Gartenhaus liegt, 
eine Hörfterei und gut eingerichtetes Wirthöhaus; weiter 
das Thal herauf, geht man am Meifeberge weg, ber ein 
fürftliches Jagdhaus trägt upd gelangt bald zu mehreren. 
Friſchfeuern und nach Mägdefprung. 


b) Auf dem Gebirge. 

Harzgerode, Stabt von 1500 Einw., 3 St. von 
Ballenftedt, 4 St. von Stolfberg, 15 St. von Gernrode; 
der beſte Gaſthof iſt — das weiße Roß, doch logirt 
man angenehmer in dem nahe gelegenen Alerisbade. — 
Hier ift der Sig eines Forfiamtes und einer Berg: Coms 
miſſſon, die den Bergbau der: Gegend leitet und die Sil⸗ 
berhirtte unter fih hat; Herr Bergmeifter Kesler befigt 
eine Mineralienfammlung. 


*) Conf. Voigt's mineralogifche Reifen uach den Kohlenwer⸗ 
ten in Heffen, vom 3. 18025 — und. Breislebens geos 
gnoftifhe Arbeiten IV. ©. 229, 

Teutſchland VI. Xp. 3. Heft. 58 
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Merkwürdigkeiten inder umliegenden Gegend. 


Das herefchende Geftein ift grober, meift gruͤnlicher 
Thonſchiefer, der felten in Graumade übergeht; er führt 
Lager von Kalkftein, meift ſchwarz und meiß geabert, ein 
folches liegt unmittelbar bei der Stadt, die damit gepfla= 
ſtert if. | z 

Drei Biertelftunden von Harzgerobe liegt Neudorf, 
wo Hr. Bergmeifter Boͤbert wohnt, bei bem man eine 
huͤbſche Mineralienfammlung findet, in welcher fich befon- 
ders die Vorkommniſſe der Umgegend auszeichnen, unb 
- welcher die Erlaubnig zum Befahren der hiefigen Gruben 
giebt; hiee wird der Harzgeröder Silberbergbau ges 
trieben, der auf dem Unterharze bei weitem ber wichtigfte 
ift, und wahrſcheinlich fchon im 14. Jahrhundert im Bes 
triebe fland; er war früher fehr bluͤhend und gab 3. ©. 
1567 an 11,000 Speciedthaler Ausbeute; fpäter kam er 
faft ganz in Verfall, 1691 wurde er von dem Gefammt: 
haufe Anhalt wieder aufgenommen, ift jegt Bernburgifch 
und in blühendem Zuftande. Früher folen um Harzges 
rode an 50 Zehen im Umtriebe gewefen feyn, febt bauen 
der Pfaffenberg und Meifeberg auf einem Gange, 
der wohl berfelbe feyn wird, auf dem bie oben erwähnte 
Grube, Maria Anna bei Dankerode, liegt; der Gluͤcks— 
fern und Birnbaum (unweit Strasberg) fcheinen 
aber auf 2 andern Gängen zu bauen; dieſe Gruben bils 
den einen großen Zug, ber fih an 2 Stunden erftredt. 
Die Gänge find ı bis 4 Lachter mädtig, führen als Gang- 
art Kalkſpath, Flußſpath und befonders Spatheifenftein, 
der zum Theil ſchoͤn cryſtalliſirt iſt; als Erzarten aber 
Bleiſchweif, ſehr fhon cryſtalliſirten Bleiglanz, braune 
und rothe Blende, Kupferkies, Strahlkies, in beſonderer 
Schoͤnheit, den feltenen Bournonit (Spießglanzfahlerz, die 
prismatiſcher Kupferglanz, nah Mohs), Wolfram, haar⸗ 
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foͤrmiges Grauſpiesglanzerz und. Schwerftein (Scheelerz) 
in ausgezeichnet großen und ſchoͤnen hyacinthgelben Grys 
ſtallen. Der Pfoffenderger Gang ift bereits 40 Lachter 
abgebauet, bis go Lachter tief aufgefchloffen und ſtreicht 
weftlich nach der Meife und dem dahinter liegenden Lanz 
genberge zu. Die Wäffer werden durch einen tiefen 
Stollen gelöft, und zur Wafferhebung aus den Gruben 
ift feit 1823 eine Dampfmafchine, nad) Wattfhem Prins 
cip conftruict, auf dem Pfaffenberge vorgerichtet. Die Erze 
werben auf der Halde geflaubt, auf der Erzwäfhe in 5 
Arten unterfchieden, gepocht, aufbereitet und in der Vics 
tor FKriedrihsfilberhütte verfchmolzen, welche unter 
Direction ded Hüttenmeifters Oſang ſteht; die Bleierze 
haben 4 bis 8 Loth Silbergehalt und liefern über 1200 
Mark Silber jährlich. 

Un der Selke liegt die Fürft Victor’s Grube, 
in der befonders ſchoͤn cerpflallifirte Wleierze brechen; uns 
weit Meudorf trifft man den Glafebaher Stollen 
(ber bei Strasberg bereits erwähnt ift), welcher den ches 
mals berühmten, noch um 1760 in 5 Schaͤchten bebaues 
ten, Birnbaumer Zug überführt. Gewerkſchaften | 

‚ bauen die 1779 wieder aufgenommene Giefeder Grube, 
zwifhen Strasberg und Günteröberge, fo wie den Chris 
ffians- Stollen am Schwefelberge im Selkethale. 

Der Eifenfteinds: Bergbau des hiefigen Reviere 
wird an mehreren Puncten, meift in Eleinen Gruben, bes 
trieben, der Hauptbau feht bei Zilkerode, 2 Stunden von 
Harzgerode, wo im Kuppengrünftein Eifenftein im gangs 
artigen Maſſen auffegt; dieſe Gänge find ı bis 3 Lach⸗ 
ter maͤchtig und ſchneiden fi an dem unter dem Grüns 
ftein liegenden Thonſchiefer ab; die Haupterzart befteht 
aus der Art des Eifenglanzes, die unter dem Namen von 
Glanzeifenftein bekannd ift, welcher mit Thon, dich⸗ 
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tem und cderigem Motheifenftein, etwas Braunfpath und 
Sphaͤroſiderit einbricht; es iſt dieß ein milder, leichtflüfs 
ſiger, votzuͤglicher Eiſenſtein mit go bis go Procent Eis 
fengehalt. Zuweilen kommen hier auch Mefter vor, die 
Kobalt, Bournonit, koͤrniges Spiesglanz, vielleicht auch 
in kleinen Xheilen Silberfpiesglang führen. Wo die Ei— 
fengänge (Lager) am Thonſchiefer abſchneiden, wird biefer 
noch eine Zeit lang rothgefärbt und führe Eifentrümmern, 
und hier ift es, wo neuerlich die merfwürdigen Selenverbine 
dungen gefunden worben find, die früher auf ähnliche Art im 
Brummerjahn bei Zorge vorfamen; man findet hier Se: 
lenblei (71,81 Blei, 28,29 Selen), Selentupfer: 
blei (59,67 Blei, 29,96 Selen, 0,44 Eiſen und Blei, 
0,33. Eifen, 7,86 Kupfer), Selenbleitupfer (34,26 
Selen, 15,45 Kupfer, 47,43 Blei, 1,29 Silber, 2,08 
Eifen und Bleioryd), Selenquedfilberblei (55,84 
Blei, 2497 Selen, 16,94 Quedfilber) und Selen: 
tobaltblei (63,92 Blei, 31,42 Selen, 3.14 Kos 
balt, 0,45 Eifen) *%). Es bauen bier 2 Gruben, die J 
Stunde aus einander liegen, der Hauptſchacht (nahe 
bei Zilferode) und der Eskeborn; fie haben 2 Stollen, 
den Martin-Kochsborner- und den tiefen CineStols 
len, ber 30 Lachter Ziefe einbringt. 

Mehrere Eleinere Gruben liegen am Selkethale; auf 
dem Jungfernkoͤpfchen findet fid ein Lager von jas— 
yisartigem Thoneifenftein und Magneteifenftein, in bdeffen 
Liegenden 3 bis 6 Zoll mädtige Maffen von Kupfererzen 
brechen, die denen von Lauterberg ähnlich find; unweit 
der Silberhütte, nach dem Alerisbade zu, liegt der Teu⸗ 


-——. 


*) Conf. Poggendorf’s Annalen ber Phyſik 1925, Stüd 3. 
S. 2815 — und Zinken's Beſchreibung des dftlichen Harzes 


©, 135. | . 
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felsberger Eifenfteinbau, der fih, mit 25 Lachter 
Tiefe, 100 Lachter weit erſtreckt, hier kommt außgezeich- 
net ſchoͤner Eifenglimmer, ganz dem Brafilianiihen von 
Billarica ähnlih, in den Schlotten und Klüften von 
Kalkftein vor, welcher ein Lager im Graumadenfciefer 
bildet; die Eifenfteingruben am Gemeindbemalde 
über Uftrungen, die meift dichten Brauneifenftein liefern, 
find bereits oben erwähnt. Die Erze diefer Gruben ver: 
ſchmilzt die Mägdefprunger Eifenhütte. 2 
Südlih von Harzgerede kommt man bald nah den 
bereitd erwähnten Orten Neudorf und Danferode, oͤſtlich 
nah Zilferode, merkwürdig wegen der eben erwähnten 
Eifenfteingruben; meftlich liegt das Städtchen Günters- 
berge mit 700 Einw., einem leidlihen Gaſthofe — zum 
fhwarzen Bär; — dicht babei iſt ein Marmorbrud 
und ein bedeutender Teich, aus dem die Selke entfpringt; 
folgt man deren Thale, fo kommt man bald an das bes 
veitd erwähnte Dorf Strasberg und dann zu der Bern 
burgifchen Victor Friedrichs Silberhütte, fie hat 
2 Defen, wo das Silber der Pfaffen :» und Meifeberger 
Gruben abgetrieben wird, ein Pochwerk, Hagels und 
Schrotgießerei, einen Schmwefelofen und eine Vitriolfiederei. 
Eine Biertelftunde weiter in dem Thale herauf kommt 
man nad) Alerisbad *), eine reizend gelegene, jest fehr 
befuchte Badeanftalt, wo feir 1810 eine Menge fchöne 
und zwedmäßige Gebäude erbauet und vorkreffliche Anla— 
gen gemacht find. Man benust eine falinifche Eifenquelle, 
die aus einem alten Stollen kommt, mit dem ein Lager 


*) Conf. Baldamus, Eigenichaften bes 1767 neu entdeckten 
Babes bei Harzgerode. — Gräfe, der ſaliniſche Eiſenquell 
im Selkethale. Leipzig 1809. — Krüger, das Alexisbad 
im Unterharze. 1312. | 
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von Schwefelkies angefahren ward; er wurde 1610 ange 
fegt und war 1692 bereitd 1505 Fuß weit getrieben; er 
blieb dann liegen, wurde 1759 wieder aufgenommen, doc 
batd wieder verlaffen. Die Berge umher, reih an ſchoͤnen 
Anfihten, beftehen aus grünlichem, meift groben Thon⸗ 
fchiefer; ein fehenswerthes Kunftwerk ift der aus Eifen 
gegoffene Tempel auf einer der Berghöhen Über der Bode. 
In 2 St. geht man von hier nad Harzgerode und in 
3 St. nah dem Mägdefprunge, wohin, bei der Klo⸗ 
fleemühle vorbei, ein ungemein reizender und angenehmer 
Weg führt. 

Mägdefprung, 2 St. von Ballenſtedt, beſteht 
aus einem Zolle, wo man recht gut logirt, und einem 
Bernburgfchen Eifenhüttenwerke, welches fih mit feinen 
Merken im Selkethale ausbreitet; es fieht unter der Dis 
zection des hier mwohnenden Hrn. Bergraths Zinfen, der 


“eine fhöne Mineralien: Sammlung befigst und als mines 


ralogiſcher Schriftfteller befannt ift; zu der Hütte gehören: 
ı Hocofen mit Cylindergeblaͤſe, ı Blauofen, ı Laboras 
torium, mit einer Niederlage, wo man fchöne Gußwaa—⸗ 
sen findet; ferner außerhalb, aufwärts im Thale: 1 Zayn⸗ 
hammer und Drabthütte; unterwärts ı Reckhammer, 3 
Friſchfeuer, ber ıfle, 2te, Zte und 4te Friedrichshammer 
und ı Schwarzblechhuͤtte. Der hiefige Hochofen ift 24 
body, hat einen runden Schacht und verbiäf’t woͤchentlich 
180 bi8 200 Entr. gares Roheifen, meift in Gußwaaren 
aller Art. Er verarbeitet die Eifenfteine von Zilkerode und 
andern Gruben dir Gegend, die meift aus Rotheifenftein 
beſtehen, aud die Eifenfteine, die aus der Quaderfand: 
fteinformation bei Badeborn, Nieder ıc. gewonnen werden; 
diefe liefern jährlich etwa 2000 Entr., jene 18,000 Entr. 
Eifen. Der Blauofen verarbeitet den Spatheifenftein (Stahl: 
ftein) mit einem kleinen Zufabe von andern Eifenfleinen 
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und liefert ein flahlartiges, weißes, fprödes Moheifen, das 
zu Schmelzftahl angewendet, nicht raffinirt wird, woraus 
man die feinern Eifenforten . verfertiget; der Blauofen hat 
19° Höhe und in feinem Schachte die. Figur von 2 abge: 
Fürsten Kegeln, wovon ber untere umgekehrt ift, der obere 
gerade ſteht, die daher eine gemeinfchaftlibe Grundfläche 
«haben; woͤchentlich verblaͤſ't er 150 bis 180 Entr. Eifen 
und geht gewöhnlich 22 Wochen, Das bier fallende Roh» 
eifen wird auf dem Stahlhammer mit 2 Feuern, in Stüf: 
ten von 13 Entr. (dee Schrey genannt) zu Stahl vers 
fchmiedet, der, ohne raffinirt zu werden, Kaufmannswaare 
if. Die Friſchhaͤmmer verarbeiten das Roheiſen des Hoch: 
ofens und. fehmieden aus einer fogenannten Luppe von 
24 Enter. 1% Enter. Stabeifen. 

Unweit der Hütte flieht ein ſehenswerthes Product 
berfelben, ein 1812 errichteter Obelisk von Gußeifen, ber 
erſte diefer Art in Deutichland, der 58° 6’ Höhe mißt; 
jede Seite des Schaftes befteht aus einer Platte von 40‘ 
Höhe. on Ä | | 
Auf der Höhe, gleich über dem Bafthofe, da, wo 

1819 ein großed Kreuz von Gußeifen errichtet wurde, fin« 
bet man im Felfen eine Vertiefung, die mit der Fußfohle 
eines Menſchen Achnlicykeit hat, und von wo, der Gage 
nah, eine Riefin auf den gegenüberftehenden Zelfen ges 
fprungen ift; befonders ſchoͤn ift hier die Aueſicht in das 
untenliegende, mit Wald bekleidete, ruhige Thal, Unfern/ 
- Mägdefprung, trifft man am Wege nach Gernrode, die 
Ruinen der alten Heinrichsburg auf einem Grüniteinfelfen; 
der Lagergrünftein fegt auch in ben gegenüber gelegenen 
Suchsberg fort, wo er ausgezeichneten Strahlftein und 
Asbeft führt. | 
Verfolgt man das Thal weiter abwärts, fo zeigen 
fi bie Hammerwerke und weiter hin, die, bereitd früher 
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erwähnte Burg Falkenftein und am Ausgange das Städt: 
chen Ermsleben. 

Unweit Mägbdefprung erhebt ſich norbwärte, nad 
Thale zu, fleil aus den Schiefern, ber flattlihe Rams 
berg, aus Granit beftehend, der Weg geht bei der Klo: 
ſtermuͤhle im Selfethale vorbei, wo noch der vieredige 
Thurm eines 970 geflifteten Minoritenklofters fteht, er 
führt dann durch das Langenthal nad den Ruinen der 
alten Erihsburg, mo der Granit fleil anfteigt; dieß 
Thal ift geognoftifch ſeht intereffant; feine Wände befte- 

ı ben aus harten, hornfelsartigen Schiefern, in denen vor 
Zeiten bedeutender Bergbau getrieben wurde und noch in 
neuern Zeiten förderte hier die Grube — Amalia — 
arfenikatifche Eifenkiefe; unmittelbar bei den erwähnten 
Ruinen, liegen die ausgedehnten Baue der Grube — Er: 
zeburg —; hier nun fieht man, nah Schulz (Taſchen⸗ 
buch vom 3. IX. ©. 42), in einer Pinge und an den 
Klippen, fhmale Granitlager (wohl Gänge) zwifchen den 
hornfelsartigen und Fiefelfeldartigen harten Scyiefern, dafs 
felbe Verhaͤltniß findet fih noch oft wiederholt, bis hinter 
das Dorf Friedrihsbrunn. Der Gipfel des Namberges, 
1014' über dem Mägbefprunge, ift mit Granitblöden bes 
dedt, von benen ein mächtiger Haufe, faft auf der hoͤch— 
ften Stelle des Berges, wunderſam auf einander gethürmt 
ift und die Teufelsmuͤhle genannt wird; ehemals ſtand 
auf derfelben ein: hölzernes Gebäude, von dem man eine 
ungemein weite Ausficht Uber das Schieferplateau und bie 
Slögebene hatte; die Granitblöde der Teufelsmuͤhle fuͤh— 
ren-Quarztrümmer mit eingemengtem Zurmalin; in den 
untern Xheilen des Ramberges trifft man mehrere Puncte, 
wo der glimmerreihe Granit partienweife ganz loder und 
faft ohne Zufammenpalt ift, diefe gaben Unkundigen häus 
fig Veranlaffung, nah Erz zu ſuchen, und, vielleicht ver⸗ 
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danken bie Klippen auf dem Gipfel ähnlichen lodern und 
ausgewafchenen Maffen ihre Entftehung, da der lodere, 
fandartige Granit ſehr fefte Partien und Knauern umfchließt. 

Der Granit des Ramberges zieht ſich bis an- den 
Saalftein 3 St. von Gernrode und in einem ſchmalen 
Striche bis zum Tanzplatze unmeit der Blechhuͤtte bei 
Thale, bis hieher erfcheint er faft gangartig, bier aber 
breitet er "4 im Thale der Bode weiter aus. 


Gegend um daß Ent Oreufifä« Dorf Thale 

Thale, Dorf, am Fuße des Harzes und dem Aus 
fluffe der Bode, mit’ 1300 Einw., zum Afchersleber Kreife 
im Reg. Bez. Magdeburg gehörig, 3 St. von. Ballen» 
ſtedt, 13 ©t. von Blankenburg und Quedlinburg ents 
ferne; der MWörfelfhe Gafthof ift ziemlich gut, doc Logiet 
man bei Befleigung der Roßtrappe Lieber in bem unweit 
gelegenen Gafthofe bei der Blechhuͤtte. 

Am Fuße des Gebirges bildet Quaderfandftein und 
Grünfand mehrere Bergrüden, die fich einerſeits nach Rier 
der, andererfeits nach Blankenburg hinziehen, zunächft dem 
Gebirge tritt ein ſchmaler Saum von buntem. Sandilein 
und Muſchelkalk hervor; hier liegen die Dörfer Neins 
ftedt, das bereits bei Gerniode erwähnte Suderode 
und, einfam zwifhen Bergen verfiedt, Stedienberg, 
mit Ruinen mehrerer alten Burgen. 

Das Gebirge beginnt an der Blechhütte, + St. von 
Thale, wo außer dem Gafthofe eine Blechhuͤtte, nebſt 
einem Frifchfeuer, dem Hüttenmeljter Bönnighaus ges 
börig, ſteht, und bier fängt der Eingang an in das wild» 
zerriffene Boderhal, eine fchroffe, tief in Granit eingerifs 
ſene Spalte bildend, das in jeder Hinficht eines Beſuchs 
werth r 
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Der Granit teitt hier nur in geringer Verbreitung 
an beiden Seiten des Thales vor, er zeigt fih, vom fo 
genannten Keffel bis zum Waldedebrunnen, und von der 
Winzenburger Ebene bis zum Tanzplagee, von hier kann 
man ihn, als fchmalen Streifen, bis zum MRamberge vers 
folgen. Der Granit führt hier Zurmalin, der mit Quarz 
und etwas Eifenftein zumeilen kleine Gänge bildet, auch 
Hornblende findet fich nicht felten; dieſe wird zum Theil 
häufig, erfegt den Glimmer und fo bildet fih ein Sy e⸗ 
nit, “ber bedeutende Felfen an der Roftrappe und auf 
der Winzenburger Ebene bildet, auch Zitaneifen, Magnet: 
eifenftein und Thallie führte. Nördlich, bei der Blechhütte 
fegt der Granit ganz fteil in die Tiefe, füdlich dacht er ſich 
fanfter ab, und wird durch hornfelsartige Schiefer bedeckt, 
bie weiterhin in Kiefel: und Thonſchiefer übergehen, wie 
beutlich zu beobachten ift, wenn man das Bodethal her⸗ 
auf gebt; dieſer Hornfels, der auch an der Roßtrappe 
zadige Felſen bildet, enthält zum Theil Strahlſtein und 
Granaten und erſcheint zunaͤchſt dem Granite faft als 
Slimmerfcifer. Ä 

Die erfte Höhe bei der Blehhütte heißt der Salzes 
from, unter welchem im 16. Jahrhundert eine Salzs 
quelle entdeckt und ein Salzwerk angelegt wurde, welches 
aber bald wieder einging; hier liegt in der Bode eine 
kleine mit Granittruͤmmern bededte Inſel, auf welcher 
noch jest eine, freilich fehr ſchwache, Salzquelle entfpringt, 
entweder felbft aus dem Granit, oder wahrfheinlicher aus 
dem hier faiger in die Tiefe fegenden Flöggebirge. 

Gleich hinter der Blechhuͤtte erhebt fich die berühmte 
Roßtrappe *); der Weg herauf, Über den Watteken⸗ 


*) ©, Schröbers Reife nad; der Roßtrappe, im Göttingfdyen 
Magazin für Wiffenfhaften v. 3. 1785. ©. 25. 
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berg, ber meiſt aus Schiefer befteht, ift ziemlich ſteil, 
kann aber. faft bis zur Höhe befahren werden, . wo eine 
Bretterbunde fteht, die Lebensmittel feil hat; von hier 
führt ein Fußweg nach ber eigentlihen Roßtrappe, wo 
man am hödften Ende ber. granitifchen Felswand eine 
Vertiefung im Felfen findet, die eine ungefähre Aehnlich⸗ 
keit mit‘ dem Eindrude eines Pferdehufes hat und Stoff 
zu Volksſagen lieferte. Won bier blidt man in das ſchma⸗ 
le, faft ſenkrecht eingefchnittene, mit fpigen Klippen befegte, - 
fhauerlihe Bobethal, in mweldyes herab auch neuerlih ein‘ 
im Zickzack führender Weg angelegt ift; ein vielfaches Echo 
tritt, bei Abfeuerung einer Piftole, ſchoͤn hervor; unmeit 
der Roßtrappe bilden mächtige Blöde eine vorfpringende 
Kippe, die Buͤlowshoͤhe, die man mittelft einer Treppe 
erfteigt und von hier auch eine weite Ausfiht in’s Land 
genießt. 

Der Felfen, der Roßtrappe — iſt unter dem 
Namen des Tanzplatzes bekannt; um dahin zu gelans - 
gen erfleigt man den Berg, die Winde genanıt, auf 
welhem die Hamburg fhon um das Fahr 1129 fland, 
die großen Steine derfelben hat man fpäter in einer fans 
gen Linie übereinander gefchichtet, wo fie die fogenannte 
Zeufeldmauer bilden. Der Zanzplag hat 834’ Höhe 
uͤber dem Spiegel der Bode; man Überficht von hier das 
Brodengebirge, und die Ausficht möchte von hier (höner, 
als von der Roßtrappe feyn. 

In geognoftifher Hinfihe ift ein Meg durch das 
Bodethal bis Zrefeburg von hohem Intereſſe; man bedarf 
hierzu eines fehr kundigen Führers, denn kaum hält man 
es für möglich, an der fteilen Granitwand fortzuflimmen, 
ſtets bleibt der Meg gefaͤhrlich und mühevoll, befonders 
da man mehrmals die Bode durchwaten muß. Führer hiers 
zu kann man fowohl in Trefeburg, als in Zhale erhalten. 
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Das Thal der Bode verengt ſich bei'm Roßtrappfel⸗ 
fen ungemein, bis: wohin ein ſchoͤner Meg führt; fie 
fließt am Kramerloche, einer tiefen Höhle, vorbei, dann 
durch den fogenannten langen Sumpf, morauf man zu 
dem Keffel und fogenannten, nur 4’ hohen Wafferfall 
kommt; bier erreichen die Thalwaͤnde ihre größte Höhe und 
fliehen nur 4' auseinander; der. Keffel ift ein mehr ald 40’ | 
tief eingefchnittenes. Baffin, in das ſich fchäumend das 
Maffer ftürzt; noch weithin bleibt das Thal enge, und erft 
am Lindberge erweitert es fih. Man hat eine Stunde 
nöthig, um durch die Granitfpalte durchzufommen, dann 
geht man 3 Stunden bis Zrefeburg auf ebenerm Wege. 
Der Granit ift ungefhichtet, pfeilerförmig zerfpalten und 
zeigt bald quader» bald paliffadenförmige Klippen; ihm 
folgt ein hornfelsartiges Geftein, welches zum Theil viel 
Glimmer und Eleine Granaten führt, dann wohl mandem 
Glimmerſchiefer ähnlih ift, und diefem die Schieferformas 
tion in den unenblihften Mobdificationen, die fhön im 
biefem Queerthale auftreten, wo faft jeder Schritt ein ans 
deres Geftein zeige, igentlihe Grauwacke wird kaum 
getroffen, grobe, kiesliche Schiefer, grünftein und jaspis— 
artige Schiefer, Kiefelfchiefer, Grünftein, Weißftein sc. 
wechſeln in großer Mannichfaltigkeit. 

Das Thal der Bode, von Treſeburg bis Ruͤbeland 
und Elend, ift oben bri Blankenburg befchrieben. 
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a) Die Flögebene, mit Ballenſtedt, Badeborn, Hoym, 
Gernrode, Suderode, Opperode; das Selkethal 
b) Das Gebirge: Harzgerode, Neudorf mit feinem 

Bergbau und Hüttenwefen; Alerisbad; Maͤgde⸗ 
fprung mit feinem Eifenhüttenweien . 
8. 9. Gegend um das Königl. Preußiſche Dorf Thale 
1. Thale, die Roßtcappe, ber Granit und bie fon« 


fligen Merkwürdigkeiten ber Gegend . 





VILLE DE LYON 
siblioth. du Falais des Arte 


) Auf dem Gebirge: phr Steinkohle, Grau⸗ 
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